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Perſſonen.

General von Dolzisg.
Sophie, behen Lochterrſn, J 11212

Madam Berg., ihre Erzieherin.
Graf Hohenthal.

Hauptmann, Baron von. Thurneiſen.

Major Sellani.
Rittmeiſter von Wernin.
Zwey Adjutanten des Generals.
Lebrecht, Sekretar des Generals.

Karl, Bedienter des Generals.

Ein Soldat.



Erſter Aufzug.
Ein Vorzimmer in des Generals Hauſe.

Erſter Auftritt.
Soldaten tragen Koffer und Verſchlage von der Seite nach

der Mitte. Ein Bedienteregeht mit, der Sekretär
folgt ihnen.

ĩ J

Setkretar.
c Waltet noch, Kinder haltet!

Soldaten ſebten die Kiſten nieder.
Sekretar: Vaß alles in Ordnung zugehe!

Nimmt Papier und Bleiſtift. Wo iſt Numero 17?
Karl. Hier dieſer lange Kaſten, Herr Sekretar.

Sekretar. Ganz recht. Das ſind die großen
Spiegel. Die ſollen in das trockne Gewolbe,
linker Hand. Numero 217?

Karl. Numero 21? Jſt der dort, der kleine
Kaſten.

Sekretar. Numero 21 kommt auf meine
Stube. Verſteht er mich?
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Karl. Sehr wohl.
Sekretar. Numero 21. Auf meine Stube.

Hier iſt der Schluſſel zur Stube. Er bleibt bey
dem Kaſten, bis ich komme. Nachher ſoll er ihn
auf das Gouvernement tragen. Jch werde mit hin—

gehen. So! Nun nur fort. Die andern Ver—-
ſchlage nur gerade in den breiten Gang im Keller
niedergeſetzt. Jch will hernach ſchon alles ordnen.
Jch komme bald.

Die Soldaten und Karl gehen mit den Sachen fort.

Sekretar durchlieſt das Verzeichniß. Hm! die
Nummer muß ausgeſtrichen werden. Er geht an den
Tiſch, und ſtreicht eine Nummer aus, indem kommt der Graf.

Zweyter Auftritt.
Graf. Sekretar.

Graf. Guten Morgen, Lebrecht!

Sekretar. Ah Herr Graf!
Graf. Die Stadt iſt neuerdings in Unruhe.

Seit geſtern Abend fluchten Viele ſchon ihre Sachen
in die Keller. Nun auch hier?

Sekretar nckt die Achſeinn. Je nun

Graf. Wird es Ernſt, werden wir beſchoſſen?

Sekretar. Davon weiß ich nichts. Aber man
nimmt ſeine Vorſichten denke. ich.
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Graf. Hat der General Vermuthungen, daß

etwa

Sekretar. Sie kennen ihn ſeine Vermu—
thungen bekommt man nicht fruher zu erfahren,
bis die Kanonen erzahlen, was vorgeht.

Graf. Freilich wohl. Da aber alle Sachen
weggebracht werden

Sekretar. Nur das Beſte in bomben—
freie Keller. Das hatte, meine ich, langſt geſche—
hen ſollen.

Graf. Hm! bis jetzt lag die feindliche Armee
in einem ziemlich weiten Kreiſe um die Feſtung
herum.

Sekretar. Sie iſt plotzlich in einem ſehr

engen Kreiſe, uns ſehr nahe gekommen. Das iſt
wahr.

Graf. Je nun, ſo wird man ſchießen horen.
Setkretar. So meine ich.

Graf. Jſt die Konvention zwiſchen uns und
dem bloquierenden Corps aufgehoben?

Sekretar lachelt. Wenn Sie das nicht
wiſſen

Graf. Wahrlich nicht.
Sekretaäär.. Wie ſoll ich es wiſſen? GSie,

der kunftige Schwiegerſohn, des Herrn Generals

Graf. Schwiegerſohn! Seufit. Mein guter
Alter!
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Sekretar. Es iſt freilich kein guter Augen—

blick, der jetzige, fur Brautleute!
Graf. Brautleute! Ach Lebrecht
Sekretar. Wir konnen eine unangenehme

Hochzeitmuſik bekommen. Aber uech ſollte den-

ken Hochzeit wurden wir doch haben.

Graf. Lebrecht! Joßt ihn auf die Schulter. Sie
ſind ein ehrlicher Mann Sie ſind mir zuge—
than

4

Sekretar. Und das von Herzen.
Graf. Weoran bin ich mit dem Fraulein?

Sekretar. Wie ſo wie fern 1

Graf. Sie weint oft ſie iſt verlegen wenn

ſte mich ſieht ſie hat tiefen Gram es iſt
ein Geheimniß in der Sache.

Sekretar. Nicht doch nicht doch
Graf. Es iſt ein Geheimniß in der Sache.

Jch leide ſehr dabey. Lebrecht, woran bin ich?
Setretar. Sehen Sie, Hetr Graf, wenn das
Fraulein auch eines Generals Tochter iſt ſo tanu

ſie doch, in einer eingeſchloſſenen Feſtung es
kann ihr ubel zu Muthe werden, meine ich die

Sorge die Furcht.
Graf. Es war ihr Wille, in der Feſtung

zu bleiben. Jhr feſter Wille.
Sekretar. Ja, das weiß ich. Denn ſe,

wie das Franlein ihren Vater liebt



Albert von Thurneiſen.
Graf. Sollte ſie wohl nur deßwegen in der

Feſtung: haben bleiben wollen?

Sekretar. Weßhalb ſonſt?
—Grafin Davomniſt die Rede.

n Gekretar: Verktegeno Jch verſtehe Sie wahrlich
nicht!! Herr Grafe ra u

Graf. Das iſt mir herzlich leid. Denn,
wenn Sie mich vexſtehen wollten wenn Sie
nuftithtizzonrid ſuigen wollten, was Sie fur mich
fur? meint Liebe? ofur  mein Gluck furthten!

Weun iSie das! wollten i n
utGernretur: Gietn haben mich erſchreckt

 Srutf! ewas ſehe ich. J

Sitretat. die, ſiub ja, mit vepi. Zrallein
verlobt

Slie. 5anößrinf Das jſt. queh meine ganze Sicherheit.

Aber e

.n t nntnt a dheDritt enmen hüluftritt.
J

u Vorige. Major Sellani.
121

Maj dr?? Unterthaniger Diener, Herr Graf.
Gutenn Morgen, Vater.Lebrecht. Nun wir
werben rwurm bekommen.

Graf. Nach allem Anſchein.
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Major. Jch bin mit meinem Rappert bey

Jhro Excellenz dem Herrn General nicht vorgelaſſen.

Graf. Warum nicht?
Major. Es iſt ein. Trompeter gekammen

der Herr General haben die, Depeſchen es iſt
Kriegsrath man iſt ſehr geſpannt, gufn den
Erfolg. .Jα)Sakretoar verbeugt ſich und geht. 2

Major. Die Kerlda drauſſen haben ſehrge
ſcheidt gethan, daß ſie uns bisher in ihrem Luſt
lager halb ausgehungert und ohne Schoß range:
ſehen haben. Angreifen konnten wir ſie nicht, dazu
war die Garniſon zu ſchwach. Daß wußten ſie
wohl. Derweile ſind unſere Vorrathe erſchopft
nun werdeii ſie anruckeu! werben Fküer henug in

die leeren Speiſekammern werfen und ſinð wir
dann halb gebraten, ſo hat' das doch mnaturlich

ſein Ende.
Graf. Man wird uns entſetzen, hoffe ich.

Major. Wenn man kann.
Graf. Man wirdMajor. Man rechnet darauf, daß der General

ſich deſperat vertheidigen wird.

Graf. Und man hat ſich nicht verrechnet.

Major. Gewiß nicht. Jch bedaure, bey
der Sache niemand ſo ſehr, als Sie, aherreGraf!

denn ein Civiliſt ue—
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Graif. Glauben Sie, daß man an der Sache

des Staats und der Ehre nicht Theil nehmen
kann, wenn eine Uniform nicht dazu verpflichtet?

Major. Bewahre Gott. Sie haben Courage
wie ein apanagierter Herr das iſt außer Frage.
Sind Sie nicht uber. die Vorpoſten geritten ſo
weit ſo weit

..Na jpr. Hul der ritt mir zu weit. Jch bin
qn; ſich. nicht dafur und in dieſem Kriege
vollends es hat felten gute Folgen gehabt,
wann die Generale außer den Vorpoſten zwey
Mann hoch rekognoſciert haben. Nun iſt zwar unſer

Herr General ſo ein wackerer Mann, daß
ü DGra f. Bedauren Sie das Fraulein. Nicht

mich.

Majovr lacht.
Grauf. Denn fur ein Madchen iſt eine Bela
gerung doch

Mafor. O das Fraulein
Grat. Nun?
Major. Liebt! das Fraulein liebt
Graf. Herr Major, Sie legen ſonderbaren

Ausdruck auf dieſes Wort. Warum thun Sie das?

Major. Bewahre Gott. Jch wollte nur
ſagen, das Fraulein liebt heroiſch.
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Graf. Nach einer pauſe. Jch wiederhole meine

vorige Frage. l a4αο—Major. Hm! Tbuſt.““Es ikonimt allet darauf

an ob Sie ob esdiſt einer tißzliche
Sache, Herr· Graf! u. Af i. ut

Giraf. Darin bin ich einverſtanden:

Major. Wenn Sie nicht ſelbſt ſchon mei—
nen wenn Sie nicht beunrühigt nund !lwenn
Sie nicht: Aber dieß inmb jenẽs ſchon atteti worden

4ſind ſo weiß ich nicht was ich thun foll.
Denn —i**eIDl2 557 fftereresGraf Nehmen Sie an. —“ich. wute
etwas beſorgt. t  itu.“q get  letethMajor. .Nun, dann iſt es eine andere Sgche.

Alſo ſind Sie ſchon  allarintertc.  tot
.nn.it

Graf. Allarmiert? Nicht allarmiert, aber
4

Major:. Dochz, dochl fgien haben puchebey

Gott Urſach, es zu/ſeyn. whoo geru;
Graf. Wirkläch Z.. e svut ihins die Hande ſSie

beruhren die Wunde ſcharf! Es ſey darnm.

Zur Sache. 2

J i 2 uuue ne uPdajor. Herr Graf! Sie wiſſen, welchen
Reſpekt und Devotion ich von jeher fur Ihr Waus
gehabt habe. Nur aus  dieſer Rilckſitht  —!mur
damit entſchuldige ich

Graf. Berbengt ch. Zur Sache. 4
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Major. Hier iſt ein Mann von dem

Sie gzu befurchten haben konnen

Graf. So?
Major. Nicht als ob ich eben ganz beſtimmt

von dem Fraulein glaubte, daß ſie

Graf. Wer iſt der Mann?
Major. Wenn Sie unvorſichtig ſeyn ſollten,

Herr Graf, ſo verderben Sie alles.
Graf. Sie kennen mich.

r

Major. Allerdings. Allein in der Liebe
Graf.„Reden Sie gerade heraus. Ein weit—

lauftiger Eingang macht die Sache verdachtig.

Major. Nun gut. Vorher ſage ich Jhnen
noch, ich liebe den Mann nicht, den ich nennen
werde ich haſſe ihn ich muß ihn haſſen.
Das kannmeine Angabe ſehr verdachtig machen.

Daruber mag dann Jhre Einſicht entſcheiden, ob
mehr der qHaß Jegen jenen, oder die Erbenntlich-
keit fur Jhre Familie geſprochen hat

J Graf.n Mer. Name Herr Major der
Name

Ma jor. Ysch einer Pauſfe. Von Thurneiſen!
 Gra f:  Erſchrocken. Der Hauptmann?

Mahjor. Derſelbe.

Graf. ESanmelt ſiuh. Was ſoll der? Was kann
mir der ſchaden?
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Major. Mit Jhrer Erlaubniß. Er legt die Hand

auf ſein Herz. Jch habe nichts mehr zu ſagen.

Graf. Jn der That, das haben Sie.
Major. Heier inwendig wuthet ja ſchon die

ganze Geſchichte! Nun, ſeyn Sie auf der
Hut! das iſt alles.

Graf. Vach einer pauſe. Sie ſind ſein Feind!

Major. Ja.
Graf. Aus keiner brillanten Urſachl

D

Majonr. Gerade weil er ſich ſehr brillant
benahm. Brillant und ſchlecht. Das iſt Dienſt-
ſache, die verzeihen Sie verſtehen Sie nicht.

Graf. Dienſt iſt Menſchenſache. Daß
Baron Thurneiſen einem Menſchen das Leben ret
tete, der ſich gegen Sier vergangen hat

Major. Ervoittert. Daß er bey dieſer Rettung

mich in das gehaſſigſte Licht ſetzt

Graf. Anders war der Menſch nicht zu
retten

Major. Es war genug, daß ihm der General
die Todesſtrafe geſchenkt hatte

Graf. Und ewer hatte wohl verburgen mogen,
daß die Strafe, die der General nicht ſchenken
konnte, nicht ſein Tod geweſen ſeyn wurde!

Major. Es haben ſie viele ausgeſtanden, die
minder geſundigt hatten.
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Graf. Ein Menſch von Erziehung und feiner

Konſtitution der aus Liebe fur den Dienſt
Soldat iſt, der

Major. Ein Subordinationsfehler muß nie
verziehen werden. Genug ſeyn Sie auf
dieſen Philoſophen attent, Herr Graf! denn ob—
Sie ſchon mit dem Fraulein verlobt ſind, ob ſchon
der Herr von Thurneiſen ein armer Teuſel iſt
ſo wird er doch in ſeinen Buchern und in ſeiner

Weisheit Vertheidigungsgrunde finden, die ihm
erlauben, Jhr Gluck zu ſtoren, zu rauben und
Jhre Seligkeit in ſeiner Einnahme fur ſich zu
berechnen.

Graf. Aber das Fraulein
Major. Jch kann von des Herrn Generals

Tochter nichts zu ſagen haben. Das werden der
Herr Graf ſelbſt vorausſetzen. Was der, moglich
oder nicht moglich, angenehm oder nicht angenehm,

ſeyn konnte, werden Sie beſſer bemeſſen, als ich.
Aber dem Herrn Hauptmann-Prvofeſſor, iſt alles
moglich, das kann ich ſagen, und das ſage ich.

Vierter Auftritt.
Vorige. Adjutant.

Adjutant. Seine Excellenz, der Herr Gene—
ral, erwarten den Herrn Major zum Rapport.
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Major verbeugt ſich und geht.

Adjutant. fatgt ihm.
Graf. So ſehen denn andere daſſelbe ſo

iſt es nicht eine Geburt meiner angſtlichen Sorge!

O Sophie, Sophie! Er ſtutzt ſich in tiefen Gedanten
auf einen Stuhl. Kannſt du mich tauſchen!

ee

Füunfter Auftritt.
Madam Bers. Der Graf—.

Mad. Berg. Etwas verlegen. Sie hier, Herr

Graf?
Graf. Sollte ich nicht hier ſeyn?““
Mad. Berg. Nein, wahrlich nicht. Sie

ſollten bey Jhrer Braut ſeyn. Sie ſollten ihr
Muth einreden. Es wird ſehr unruhig nachgeräde.

Graf. Madam Sie ſind des Frauleins
Erzieherin geweſen Sie muſſen ſie kennen
ich halte Sie fur eine Frau von Ehre ſagen
Sie mir, was bedeuten dieſe beſtandigen Thranen,
womit mir Sophie antwortet, wenn ich mich
erſchopfe, ihr die Herzlichkeit zu beweiſen, womit

ich ſie liebe!

Mad. Berg. Lieber Himmel! Was das
Fraulein jetzt itt iſt weder mein Werk noch
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mein; Wille. Sie lieſt. ohne Auswahl; die Bucher
haben ſie ein wenig verſchoben.

—Graf. Erſt ſeit drey Monaten iſi ſie geandert.
Mab. Berg: Sie war vorher kranklich.

Graf. Sie iſt es nicht mehr.
Mad. Berg. So eine Verſiimmung

Graf. Sienlirbt mich nicht.

Mad. Berg. Hert Graf!
Grafe Sie liebt einen andern.

Mad. Bewgen.i Nach den zartlichſten Betheu—

rungen ν uianus.
Gyraf.“ Die, ſind. aus fruhern Zeiten. Seit

einiger Zeit ſehe ich nur Thrannen: Seufper ſind
ihre Antworten, und eben der Kampf zwiſchen
Redlichkeit und boſem Gewiſſen, der manchmal
noch mir ein wehmüthiges Wort von ihr verſchafft,

iſt Beweis, daß ſie mich nicht mehr liebt.
M ad. Be rg. Wie innig erkennt ſie das Opfer,

daß Sie aus Liebe fur ſie, ſich hieher in die Gefahr
begaben und mit uns aushalten.
.Graf—. Jch frage Sie auf Jhr Gewiſſen, liebt

Sophie einen andern? Jch frage Sie, ſo wahr Sie
ruhig zu ſterben wunſchen, ſo gewiß Sie nicht die
Verantwortung meines Unglucks und Sophiens
Verzweiflung mit in jene Welt hinuber nehmen
wollen wiſſen Sie gewiß, daß Sophie keinen
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andern liebt daß ſie nur mich allein liebt!
Antworten Sie mir, ehrliche Frau!

Mad. Berg. Jhre Frage Herr Graf
Jhre Frage iſt ſo feierlich daß Sie bey der beſten
Sache von der Welt

Graf. Es iſt genug, gute Frau ich weiß
nun, woran ich bin.

Mad. Berg. Hdoren Sie mich—
Graf. Jch weiß alles und danke Jhnen.

Mad. Berg. Horen Sie was Sie nicht
wiſſen dann danken Sie mir vielleicht.

Graf. Liebe alte Freundin! Reden Sie
Mad. Berg. Jch weiß nichts von Sophien,

was Sie eigentlich beunruhigen durfte. Dennoch

bin ich nicht ganz ruhig fur Sie. Jch kann Sophien
nicht beſchuldigen dennoch gefallt ſie mir nicht.
Eine Schwarmerin iſt ſie, wie ihre ſelige Mutter
eine brave Frau. Jch forſche nicht ich frage
nicht. Manche Krankheit, denke ich, bricht erſt
dann aus, wenn man dagegen verſchreibt und

braucht. Forſchen Sie nicht Gie ſind ihr Ver-
tobter dringen Sie darauf ihr Mann zu wer-
den laſſen Sie ihr ihre Traumereien. Sir wird
dann fur ihre neuen Pflichten ſchwarmen fur
ihren Mann Sie werden glurklich ſeyn, ja
Sie werden es ſeyn. Mag doch immerhin jetzt der
ſchone junge Baum ein wenig trauern er wird
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ſich erholen und ich werde meine herzliche
Freude daran haben. Das iſt der Rath einer
guten alten Frau ware ſie Mutter von beiden,
ſie wußte ihn aus ehrlichem Herzen nicht beſſer
zu geben.

Graf. Madam ich danke Jhnen. Jch will

Sechſter Auftritt.
ue J

JVorüge. General.
General. Girten Morgen, ihr Leute!

Liebe Berg. laſſen Sie uns allein.

Mad. Berg dgeht.

„General. Graf! Jn vier Stunden hat die
bisherige Konvention mit dem feindlichen General
ein Ende!

Graf. Jch dachte es.
General. Wir werden angegriffen werden.

Graf. Die ganze Armee iſt, rund um die
Feſtung, nahe vorgeruckt.

General. Wir werden uns wacker verthei—
digen. Jch werde uberall ſeyn.

Graf ſeufit. Dafur kenne ich Sie.

Albert v. Thurneiſ. ĩ
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General. Aber nun darf ich keine Sorge

mit mir nehmen, als die fur den Dienſt. Der
Vater muß alles abgethan haben.

Graf. Edler Mann!
General. Die Vaterſorgen alle, werfe ich

auf Sie!
Graf ergreift ſeine Hand.

General. Verſtehen Sie mich!
Graf. Geruhrt. Jch empfinde ſie.

General. Jn zwey Stunden ſind Sie mit
meiner Tochter getraut.

Graf. Jn zwey Stunden?
General. Feiern mogt ihr eure Verbindung,

wenn das Loos der Feſtung gefallen iſt. Mit mir
ohne mich wie Gott will! Aber Jhren Namen
muß meine Tochter in zwey Stunden tragen. Der

Prediger meines Regiments iſt herbeſchieden. Meine
Kinder geſegnet, vor der-Fronte kommandiert, und
im Kanonendonner zum glucklichen Ehepaar pro—
klamiert. So heißt der Plan und der iſt brav!

Graf. Herr General!
General. Keine Ruhrung, mein Sohn!

Frohlichkeit, Glauben an das gute Schickſal, Muth,

Muth er iſt in unſern Familien zu Hauſe!
Nun will ich

Graf. Ein Wort! Gewiß kann ich nicht fruh
genug glucklich ſern! Aber
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General. Das hoffe ich!

Graf. Aber Sophie! Wird ſie
General. Sie muß nicht vorher wiſſen, daß
wir nun gegen einander gehen. Dem Alten will
ich die Meinung ſaägen, mit ſeinem Wegpacken.

So nahe iſt es nöch nicht.

Graf. Wird Sophiens Empfindung, ihr zar—
tes Gefuhl

General. Nun, das werden Sie beſſer behan—
deln? konnen,? als:!: ich. Gehen Sie, ſagen GSie

ihr, daß ſie in zwey Stunden die Jhrige iſt.

Graf. Jch?
General? Num, der Adjutant wird Sie doch

nicht zur Trauung kommandieren ſollen?
Graf Sie kennen die Weigerungen, womit
das Fraulein, ſeit der Blokade, unſere Verbindung
vis zu ruhigern Zeiten hinausſetzte

Gemeral:““Jth war ein gutmuthiger ich
hatte nicht darauf horen ſollen. Nun iſt das am

Ende. Meine Zeit iſt kurz Gott weiß wie
kurz. Jch veriange die Trauung.

Graf. So will ich es ihr ſagen.
General. So will ich es ihr ſagen? Jſt
das 24 Graf!. Was geht mit Jhnen vor? Lieben
Sie meine Tochter, oder nicht?

Graf. Heftig. Ueber alles in der Welt! Sie,
guter Vater, liebe ich Sie nicht auch und
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General. Jch danke. Jch verſtehe ſchon.

Cr umarmt ihn. Jch danke. Wortreicher will ich
danken, wenn alles voruber iſt und wenn ich mit
voruber bin ſey es kurz, gut und herzlich;
hiemit abgethan! Er umarmt ihn feurig. Gott mit

Euch an Jhren Poſten, Herr Sohn!
Graf geht.

Siebenter Auftrütit«,
teeò—

Von der Seite tritt der Adjutant ein.

Adjutant. Der feindliche Offizier iſt mit
dem Trompeter uber die Vorpoſten hinaus gebracht.

General. Sie machen dem Magiſtrat bekannt,
daß bey der Burgerſchaft ungeſqaumt die nothigen

Anſtalten zu Rettung bey Feüersgefahr gemacht
werden, daß die Konvention in Ende habe und
die Feindſeligkeiten anfangen, werden. S

Adjntant. Sogleich.
General. Die Adiutanten find auf alle Poſten

geritten, es den kommandierenden Offizieren bekannt
zu machen.

Adjutant. Noch habe ich Euer Excellenz zu
melden, daß bey dem außerſten Vorpoſten am
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Waſſer, der Hauptmann von Haus Krankheits:
halber hat abgeloſ't werden muſſen.

General. So? Dodch nicht gefahrlich krank?

Adjutant. Man glaubt nicht.
General. An wem ſteht das Kommando?
Adjutant. An dem Hauptmann, Baron von

Thurneiſen!

General. Baron von Thurneiſen? Ach! Jn
guten Handen. Jm Vertranen geſagt in beſſern
Handen als vorher. Machen Sie nun Jhre Sache
prompt und ſicher. Wie bisher! Gott befohlen.
Er geht in die Mitte; der Adiutant zur Seite ab.

t

Achter Auftritt.
Eine Parthie von einem Bosquett des Gartens

hinter dem Hauſe. Kurzes Theater.

Sophie kommt lebhaft berein und ſieht ſich im Ein:
treten etliche Mal um. Es kommt niemand! Jch bin
endlich allein! Gott ſey Dank! Was will
ich hier ich weiß es nicht. Warum will ich
allein ſeyn? Jch weiß es nicht. Sie trocknet
die Augen. Ach meine armen heiſſen Augen ich
kann nicht mehr weinen! Gieb mir die Erleich—
terung, daß ich weinen kann, guter Gott!
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Neunter Auftritt.

Madam Berg. Sophie.
Mad. Berg. Der Graf
Sophie. erſchrocken, fahrt aut. Aaah

Mad. Berg. Der Graf ſucht Sie liebe
Sophie!

Sophie. Trocknet ungeſehen die Augen. So?
Sieh nur, liebe Berg, heute mag ich niemand
ſehen. Es iſt mir heute ſo ſonderbar zu Muthe
ſo Sie bentiuht ſich während deß von ihr weguuſehen, ich

kann Dir das nieht beſchreiben.

Mad. Berg. Rehniuthig. Ach Sophie!
Sophie wendet ſich ju ihr. Und gieb nur recht

Acht jedermann iſt ſo. Alle Leute ſind unruhig
und vermeiden einer den andern.

Mad. Ber g droht ihr ſanft mit dem Finger.

Sophie. Das macht das unruhige Leben,
in einer eingeſchloſſenen Feſtung. Ja, das iſt die

Urſach.

Mad. Berg. Wer ſein Herz wohl bewahrt
hat, iſt uberall ruhig.

Sop hie wendet ſich ab und ſeufit.
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Mad. Berg. Wer aber mit ſeinem Herzen

unzufrieden ſern muß dem iſt nirgend wohl.

Sophie. Das mag ſeyn.
Mad. Berg. Der flieht die Menſchen.

Der weint heimlich, und wird nicht einmal ruhig,
wenn er ſich ausgeweint hat.

Sophie. Das iſt ſchrecklich!
Mad. Berg. Der fliehet ſeine beſten alte—

ſten Freunde dem ſind die erſten Jugendfreunde
im Wege, ſie werden ihm zuwider, er haßt ſie

rzuletzt. Jch mochte nicht meinem Zogling gehafſig

werden ich kann auch das heimliche Leid mei—
ner Sophie nicht anſehen. Drum empfehle

ich Sie Gott und gehe wieder. Sie geht.
Sop hie geht ihr raſch nach, kehrt ſie zu ſich, ſieht ſie

an und ſtürzt in ihre Arme.

Mad. Berg. Sind das meine Hoffnungen?
Sophie richtet ſich auß. Jch bin verloren! Kalter.

Das iſt ganz ausgemacht, ich bin verloren.

Mad. Berg. Lieben Sie den Grafen nicht
mehr?

Sophie. Nein.
Mad. Berg. Mein Gott und
Sophie:. Jch kann nicht dafur.

Mad. Berg. Und ſind ſeine Verlobte.

ĩi
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Sophie. Jch darf ihn nicht betrugen. Er

muß es wiſſen, daß es anders in mir iſt. Er muß
es wiſſen.

Mad. Berg. Kind! liebe Sophie
Sophie. Dajzu bin ich ganz entſchloſſen.

Nur mein Vater ſeine Freude uber meine Hei—
rath mit dem Grafen: nur das martert mich.

Mad. Berg. Ließ er Jhnen nicht freien
Willen war es nicht

Sophie. Nein! Mein Wille war nicht frey.
Nein, liebe Berg, ſey gerecht, mein Wille war
nicht ganz frey!

Mad. Berg. Jch kenne Sie gar nicht mehr
Sie ſind ganz fremd fur mich ſo fuhlten Sie
ſonſt nicht ſo ſprachen Sie ſonſt nicht.

Sophie. Jch hatte noch nicht geliebt. Erſt
ſeit ich liebe, ſeit ich laß mir mein Geheim—
niß, wenn Du nicht mit mir fuhlen kannſt. Es
wird Dich unglucklich machen, alles zu wiſſen,
und Dein Jammer iſt eine Laſt, die mich zu
Boden druckt.

Mad. Berg. Konnen Sie ſagen, daß Sie
gezwungen waren, dem Grafen Jhre Hand zu
verſprechen?

Sophie. Verleitet. Das iſt ſo gut als Zwang.
Jch bin mit ihm herangewachſen, auferzogen. Jch
war ihm gut ich kannte niemand, fur den ich
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eine hohere Empfindung hatte haben konnen
ich ſollte ihm meine Hand geben man ſagte
mir ſo oft es ware gut wenn ich das thate
ich machte jedermann Vergnugen damit das
gefiel mir ich ſprach ja. Jch war ruhig dabey.
Weder glucklich, noch nicht glucklich bis
o liebe Berg Du mußt weit zuruck gehen in
deine Jugend wenn Du das begreifen
willſt, was nun kommt.

Mad. Berg. Jch denke, daß ich Mutter-—
ſtelle vertrete, bey einer ſehr lieben Tochter das

iſt ja wohl faſt ſo viel.
Sophie. Das iſt mehr das iſt Alles

das iſt unausſprechlich viel! Mutter, rette Deine

Tochter!

Mad. Berg. Ach Gott! wir werden
nicht lange allein bleiben thun Sie zur Sache!

Sophie. Du weißt, daß vor einigen Mona-—
ten ein junger Soldat, gegen den Major Sellani,
der den Menſchen in ihm mißhandelte, den
Degen zog!

Mad. Berg. Das iſt der, dem Baron
Thurneiſen das Leben gerettet hat?

Sophie. Derſelbe. Nicht die Bitten der
Familie, der Vornehmſten, nicht meine Bitten
konnten den Menſchen retten. Seine Mutter zog
mich zu den Fußen meines Vaters, faſt in eben
dem Augenblick, wo die Zeichen zu ſeinem lang-
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ſamen Tode gegeben wurden wehmuthig wies
mein Vater mich zuruck man hort ein Getoſe
die Mutter ſchreit laut ich hore die Trommeln
Gnade! rufen Gnade! das Volk jauchzt Gnade!
Wir ſturzen in die Fenſter! Mutter da ſah
ich ihn!

Mad. Berg. Wen?
Sophie. Jhn, ihn, ihn! Nur ihn! Jhu

und keinen andern. Da ſtand er beſtaubt
athemlos mit zerſtreutem Haar, an fein Pferd
gelehnt der Ungluckliche, zum Martertade ent
kleidet, lag dankend auf ſeiner Hand. Alle
Geſichter auf ihn auf den Einzigen, den Engel
der Rettung hingerichtet! Mein Vater fragt
hinab' „Er hat ihn gerettet, Thurneifen hat
ihn gerettet“ ſchreit einer mehrere Alle!
„Er lebe, er lebe!“ ruft die Menge im lauten
Jubel, und drangt ihn ſo zu uns her, unter das
Fenſter. Er blickte herauf es war ein Blick!
o daß ich ihn nie geſehen hatte! Er erzahlt,
wie er das Herz des Furſten ergriffen habe
beſcheiden ſpricht er von ſich und wenig mit
Feuer von dem Furſten meinem Vater tropften
Thranen herab die meinen floſſen nnaufhaltſam.
Er ging das Volk ging ihia nach ich ſah
ihm nach ſo weit ſein Federbuſch zu erkennen
war er ging und hatte mein Herz mit ſich
hinweggenonimen.
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Mad. Berg. Weiß ich alles?
Sophie. Wir ſahen uns oft mit jedem

Tage mußte ich ihn mehr ehren mit jedem
Tage liebte ich ihn mehr. Mutter, wie glucklich
war ich, als ich ſah, daß er fur mich fuhle, was
ich fur ihn fuhlte! Wie glucklich! Jn ſich
gekehrt war er und finſter ich verſtand ihn
doch. Er wollte mich meiden aber die Liebe
war machtiger. Einſt warf er ſich vor mir nie—
der ſchwur mir ewige Liebe raffte ſich auf

und betheuerte, daß er mich nun nie wieder ſehen

wurde.
Mad, Berg. Und ſeitdem

Sophie. Jch konnte nicht reden ich hielt
ihn zuruck ich hatte nicht die Kraft ein Wort
hervorzubringen. Seine Verdienſte die Gute
meines Vaters Verzweiflung alles gab mir
Muth zu hoffen ſprechen Sie mein Todesurtheil

rief er mit einer Art Wuth ſprechen Sie es
ich ſank an ſeinen Buſen wir ſchwuren uns
ewige Liebe! Dieſen Schwur liebe ich wie
ich ihn liebe. Sein bin ich ſein! oder nie
eines Andern. Nun weißt Du Alles!

Mad. Berg. Meine Tochter! Meine Ver—
nunft kann Jhre Leidenſchaft nicht billigen mein
Herz kann Jhnen Mitleiden nicht verſagen, aber
wie ſind Sie zu retten.?

Sophie. Durch Muth!
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Mad. Berg. Der arme Graf!
Sophie. Jch darf ihn nicht hintergehen.

Mad. Berg. Juhr guter guter alter
Vater!

Sophie. Da ſehe ich keinen Answeg. Jhm
werde ich das Herz zerreiſſen was ich auch
thue wie ich es auch thue ihm werde ich
das Herz zerreiſſen. Das vergebe mir Gott! Aber
ich kann ich kann nicht anders!

Mad. Berg. Sammeln Sie Sich; dort
kommt der Graf!

Sophie. Der Graf! Sie geht. Der Graf!
Sie kommt zuruck. Nun gut. Gefaßt. Nun wohl. Es

foll ſo ſeyn.

411 1

Neunter Auftritt.

Vorige. Graf.
Graf. Jch ſuche Sie uberall!
Sophie. Beſſer, wir hatten uns nicht ge-

funden.

Graf. Sophie!
Sophie. Wir hatten uns nie gefunden.
Graf. Vil reden, das Erſtauntn laßt es nicht zu.
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Sophie. Sie.reicht ihm die Hand. Denken Sie

gut von mir weil ich wahrhaft bin. Sie neht
ihre Hand zuruck. Jch nehme meine Hand zuruck
einſt werden Sie mir es danken.

Graf., Sophie!
Sophie. Zu Madam Derg. Du haſt Mutter—

rechte an mir ſo vertritt Deine ungluckliche
Tochter bey dieſem edlen Manne! Sie geht.

Graf. Faßt Madam Derg beftig ben der Hand. Sie
liebt einen andern?

Mad. Berg. Seii wenig Augenblicken erſt
weiß ich es ja.

Graf. Und in einer Stunde will der General
uns feierlich durch den Prieſter einſegnen laſſen!

Leben Sie wohl! Er geht.

Mad. Berg. Sie folgt und bält ihn auf. Großer

Gott! 4 JGraf. Retten Sie die Ungluckliche vom Fluche
ihres Vaters genug trage ich an meinem Kum—
mer, ich vermag hier nichts! Er geht ſchnen fort.



Zweiter Aufzug.
Zimmer des Fräuleins. 1

Eirſter Auftritt.“
Graf. Madam Berg—.

Mad. Berg. Zum Gtraken, der gerade auf Sophiens
Kabinet iugeht und den ſie ſich bemuht aufiuhalten. Einen

Augenblick nur ich bitte Sie, Herr Graf
ich bitte Sie herzlich. darum. daß ich. nur erſt
ſehe, in welcher Stimmung das arme Kind iſt!

Graf tritt zuruck, bewillgt es und deutet ihr hinein

zugehen.

Mad. Berg in dae Kabinet.
Graf geht lebhaft auf und- nieder, mehr bewegt, als

zornig Er bleibt ſtehen reißt das Tuch heraus, trocknet
die Augen wirft ſich in elnen Seſſel und ſtarrt auf den

Boden.

Mad. Berg komnit juruck.

Graf ſprinat auf.
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Mad. Berg. Sie will kommen nur

etwas Geduld! Sie hat doch nun zugeſagt, heute
Abend die Jhrige zu werden.

Graf. Und dieſe Zuſage ſoll mich glueklich
machen konnen? Was die zartlichen Wunſche des
Vaters, was zuletzt ein Augenblick des Zorns,
was vielleicht meine Wehmuth und Jhr Zureden
errungen haben, damit ſoll ich wie ein Bettler,
wie ein Rauber davon ſchleichen!

Mad. Berg. Nicht doch einige Zeit
einige Geduld

Graf. Nein, Madam, es kann zwiſchen
Sophien und mir nicht ſo bleiben. Es muß

J

Zweiter Auftritt.

HSGophie. Vorige.
Sophie tritt beraus, ſchlagt die Augen nieder, und

ſenkt das Geſicht.

Graf. VWirr ſind beide in einer traurigen Lage.

Sophie geht vor, ſiebt ihn an und ſagt dann mit

Wehmuth. Beide!

Graf. Fraulein Jhr Ungluck kann ich nicht
wollen!
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Sophie. Jhre Nachſicht, Herr Graf, demu—

thigt mich tief und erhht Jhren Werth ſo daß
ich wahrlich zu arm bin, alles auszudrucken, was
ich daruber empfinde.

Mad. Berg. Sehen Sie, gutiger Mann,
meine Sophie iſt wahrlich nicht ungerecht.

Graf. Jch ſage Jhnen kein Wort mehr von
meiner Liebe. Sie kennen ſie wie ich kunftig
mit dieſem Gefuhl leben ſoll begreife ich nicht.
Aber dieß Grfuhl iſt zu rein, es iſt mir zu heilig,
als daß ich nicht alles wollen ſollte, was Jhren
Kummer lindern kann.

Sophie. Godtt helfe uns! Sienlegt ibre Arme
um Madam Berg.

Graf. Sie haben acht Stunden Aufſchub,
bis zur Trauung mit mir!

Sop hie richtet ſich auf, lebhaft und ängſtlich. Jch

weiß es!
Graf. Dieſe feierliche Stunde wurde Sie

zum Ungluck weihen. Wie ſind Sie zu retten.
Sie haben nachgegeben

Sophie. Jch mußte es ja
Graf. Sie haben nachgegeben was kann

ich nun thun?

Sophie. Nichts!
Graſ. So ſind Sie verloren
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Sophie. Vielleicht vielleicht nicht. Ich

wage noch etwas auf meinen Vater. Gelingt
das .ſo laſſen Sie mein Andenken verloſchen,
ohne Groll: gelingt es nicht ſo ſchwore ich
Jhnen, daß das Gefuhl fur Jhre Großmuth, fur

alles, was Jhre Liebe an Geduld mir opfert
eine. Dankharkeit mir auflegt weſche der Liebe
ſehrr nahe kommt. Erſchrocken. Was habe ich
geſagt, re liebe Berg Herr Graf iſt etwas
in meinen Reden das Sie beleidigen konnte: ſo
vergeben, Sie es mir. Gewiß ich habe nichts ſagen
wollen, daß Jhnen unangenehm fallen konnte.

gewiß nicht!
Graf. Gpll] zurum, warum muß ich Sie

verlieren!

.Sophie. So iſt alſo unſer Handel geſchlof—
ſen auf Vergebung oder Geduld! Geben
Sie mir die Hand darauf

Graf ergreift daſtig ihre Hand und legt ſie auf ſein Herz.

Mard. Benrg. Dahin gehort ja Jhre Hand,
liebe Tochter!

Sophie. Jn ihren Urmen. Ach! Gie erhebt ſich,
faßt nit beiden Händen des Grafen Hand. Auf Wieder-—

ſehen!

„Graf. Wie werden wir uns wiederſehn?
Sophie. mMiit gefalteten Handen. Vergebung!

Oder Geduld! Außer ſich. Gott eniſcheide! Heſtig.

Albert v. Thurneiſ. 3
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Jetzt laſſen Sie mich ich kann ich kann
nicht mehr!

Graf. umarmt ſie heftig. Vergebung Gedulb
Mit autbrecheuden Thranen. unnd ewige Liebe!“Et geht

raſch fort. 1

Sophie. Jhnm nach, bis an den Ausgang. Gegen
und Frieden über dich Frieden und alles Gluck der
Liebe! Sie wendet ſich zu Madam Bitg. Das iſt geſche:
hen. Das iſt vorbey. Aber nun nun
o liebe Berg daß alles Uebrige voruber ware!

Mad. Berg. Was? Was ſoll vorubergehen?
Soph ie. Etwas Schreckliches aber es muß

ſeyn. Laß mich Du n, kannſt. es nicht faſſen
was der Muth der Liebe“ ausſinnen und vollen
den kann.

Mad. Berg. Was wollen Sie und was ſoll

der Graf vergeben muſſen? Was wollten Sie
damit ſagen?

Sophie. Das iſt zu viel fur Dich es iſt
ſchwer fur mich noch ſchwerer für aber
wie viel Uhr iſt es? E

Mad. Berg. Warum?
Sophie. Dringend. Wie viel Uhr iſt es?

Mad. Berg. Zehn Uhr.
Sophie. Schon vorbey zehn Uhr'vorbey?
Mad. Berg. Es hat geſchlagen.
Sophie. Dann laß mich. c
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Mad. Berg. Nimmermehr!
Sophie. Laß mich bete fur mich Gluck

vder Ungluck meine Zeit iſt da. Sie umaruit ſu.
Geth!

Mad. Berg. Nein, liebe Tochter. Jch bin
an meiner Stelle, und werde Sie nicht verlaſſen..

Sophie. Dür mußt! Laß mich den letzten
Abſchied nehmen? er wird koinmen.

Mad. Berg. Wir? u
Sövſßhi J uninbig. Zehn uhr vorbey? Er ſoll

ſchon hier ſeyn.
Mad. Berg. Um Gotteswlllen; wer?

uedd„Sophie. Wem anders kan hieß Herz. ſy
entgegen ſchlageni, um wen, anhers kann.
Sie geht umher und ſagt dann ſchnell und init Verzweiflung.

Er kommt Thurneiſen kommt!
Mad. Berg. Erſchrocken. Fraulein!

4Sophie! Hort ſeine Antwort auf inelne Bitte.

Gie lieſt ſchneu und angſtlich. „Muhe und Gefahr ſind

nichts gegen Deinen Willen. Mein Verhangniß
ruft; Dein Leben ſagſt Du, ſtande anf dem Spiel
wenn ich zum dritten Male mich weigerte wohl
ich ſetze mein Lehen dagegen und abin; um 10 Ahr
dort. Laß Friedrich meiner warten.“ Die Liebe

.9wird ihn ſchutzen!“
Mad. Berg? Meine Beſinnung verlaßt mich

das kann nicht ſeyn, das darf nich nicht!: zugeben.
Das muß ich hindern.

nuuil
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Sophie. Niccht dieſen letzten Abſchied willſt

Du mir gonnen nicht dieſe letzten Thranen.
Umſonſt ſoll er alles gewagt haben Ehre und
Leben umſonſt gewagt haben. Mutter! Nur dieß—
mal ſey gutig. Laß mir das traurige Vergnugen
ihn zu troſtenn Laß mich ihm ſein Ungluck ver—
kunden, daß nicht ein Fremder ihm ſage, die
Betrugerin hat ſich heute verheirathet. Jch, habe
ihm Liebe geſchworen und ein Fremder ſollmei:
nen Meineid ihm erzahlen! Nein nimmermehr
ünd ſollte ich ſterben eher ſterben als daß
er durch einen andern das erfuhre. Mutter!/ Jch
habe Muth  treibe mich nicht auf daß Aeußerſte
das Aeußerſte iſt der Tod und der Tod ware
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„Sophie. Weg! liebe Freundin Dukantiſt Du darſſt da nicht gegenwartig ſeyn.

Jch unternahm es ich fuhre es aus. Entſchluß
und Erfolg falle auf mich! Geh Wenige
Minuten kann der furchtbare Kampf' wahren
Du kannſt ihn nicht aufhalten Er kommt!
Sie umaymt und fuhrt ſie. an die Seitenthur. Bete fur

Deine Tochter!

Die Mittelthure ofinet ſich.

e

Vaier ter Auftvdeitt.
22 221 J e 84 J J ul

4

Varon von Thurneiſen, in einen Mantel verhullt, den Huth
verkehrt, tief ins Geſicht geruckt. Unter dem Mantel in Uniform,

den Degen im Arm. Er geht auf ſie zu.

v. Thurneiſen. Theure Sophie!
Sophie. Albert! Sie umarmen ſich und gehen in

dieſer umurmung vor.

v. Thurneiſen. Du zitterſt? Reiß mich
aus meiner Angſt was haſt Du mir zu ſagen!

Sophie. Ach Albert!
v. Thurneifen. Vollende. Meiner Augen—

blicke ſind wenige.

Sophie. Nur einen Augenblick

v. Thurneiſen. Jch habe, um zu Dir zu
kommen, meinen Poſten verlaſſen muſſen. Pflicht
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ruft mich dringend zuruck Pflicht verbot mir
zu kommen als Du aber zum dritten Male
ſchriebſt, Dein Leben hinge davon ab tonnte
ich mich bedenken, da es fur Dein Leben nur das

meine galt? Liebe ſiegte ich kam!
Sophie. Gott! Du Wagſt alſo
v. Thurneiſen. Wenn ich verweile
Sophie. Dein Leben
v. Thur neiſen. FJur Dich!
Sophie. Du liebſt mich?
v. Thurneiſen. Jch liebe Dicht umarmt ſie.

Sophie. Ach, Du weißt nicht, wen Du
umarmſt!

v. Thurneiſen. Das edelſte Madchen!
Sophie. Nein, nein! Eine Meineidige!
v. Thurneiſen. Du?
Sophie. Jch!
v. Thurneifen. Meineidig! Du? Bey

Gott! Unmoglich!
Soph'ie. Jn acht Stunden in acht

Stunden
v. Thurneifen. Start. Jn acht Stunden!

Sophie. Bin ich
v. Thurneiſen. Nun!
Sophie. O Albert das Wort
v. Thurneiſen. Sprich es
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Sophie. Fluche mir nicht!

v. Thurneiſen. In äußerſter Spannung. Sprich es!

Sobhie. Verheirathet!
v. Thurneiſen. Kraſtlos, ohne Accent an Webmuth

grenzend. O mein Gott!

Sopthhie. Nur Du kannſt mich retten!
v. Thurneiſen. Sophie, konnteſt Du mich

betrugen?

Sophie. Nicht Dich! Dich nicht! Thra—
nen des Vaters entriſſen mir mein Wort! DSieh

ich opfere Dir das, Theuerſte meinen Vater
ſeine Thranen ich“ wage alles rette mich,
dazu beſchied ich VDich her! Rette mich!

v. Thurneiſen. Was ſoll ich thun?
Sophie. Fliehen!

v. Thurneiſen. Wie?
„Sophie. Mit mir fliehen!

v. Thurneiſen. Unnmoglich!
JGSodphie. Fort! Aus dieſer Stadt

v. Thurneiſen. Aus
Sophie. Aus dieſem Lande! Meine Juwelen

verſchaffen, uns in der Schweitz eine Hutte, ein
Feld die Liebe wird ſie zum Paradieſe ſchaf—
fen; am Fuße der Alpen wird der gute Vater
uns endlich verzeihen.

v. Thurneiſen. Arme Sophie
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Sophie. Mit Dir bin ich reich. Wann

fliehen wir es wird fruh dunkel wann
wann, ehe die achte Stunde ſchlagt und Prie—
ſterſegen Fluch auf mich herabfordert! Wann
Albert! wann fliehen wir?

v. Thurneiſen. Jch Unglucklicher! Weh
uber mich, daß ich auf Deine Schwure bauen
konnte.

Sophie. Laß uns fliehen
v. Thurneiſen. Aus einer belagerten Feſtung!

Sophie. Du biſt Offizier
v. Thurneiſen. Eben darum.
Sophie. Du kannſt die WMoglichkeit ſchaffen!
v. Thurneiſen. Heſtig. Jch ſoll entlaufen?

Nimmermehr!
Sophie. Jn acht Stuuden! Jn acht7

Stunden ſoll ich uuv. Thurneiſen. Mir iſt ein  Konimando
anvertraut

Sophie. Jch vertraue Dir. das Gluck mei:
nes Lebens! Albert, lieber Albert!

v. Thurneifen. Wit dem männlichſten Autdeuck.
Jch darf nicht.

Sophie. Einen Schritt jurück. Soll ich Grafin
Hohenthal werden

v. Thurneiſen. Die Ehre! die Ehre!
Sophie. Die Liebe, Albert die Liebe!
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v. Thurneiſen. Soll Schande den Namen

brandmarken, den Du tragen willſt!

Sophie. Soll ich nie Deinen Namen tra—
gen, ſoll ich Dich nicht lieben? Liebſt Du mich
nicht? Laß Dein Kleid, die Vorurtheile und Dei—

nen Degen zuruck. Frohne nicht der kalten Ehre,
lebe der Liebe, Deinem und meinem Schwure,
ein Grabſcheit ſtatt dieſes Degens Gluck in
ſtiller Hutte, in meinen Armen Albert, wanke
nicht!

v. Thurneiſen. Jch verzweifle aber ich
wanke nicht.

Sophie. So laß uns fliehen!
v. Thurneiſen. Jch kann nicht ich kann

nicht ich darf nicht!
Sophie. Großer Gott und in acht Stun—

den ich opfre meinen Vater, wage ſeinen
Fluch ſeinen Gram ſeinen Tod, und Du
willſt nicht die Vorurtheile opfern, die Dein Kleid
Dir aufdringt! Albert, Albert, Du haſt nie ſo
geliebt wie ich!

v. Thurneiſen. Verzeihe Dir Gott, daß!
Du mein Herz brechen kannſt!

Soph'ie. So ſſpricht es fur meine Bitte,
fur unſer Gluck folge ihm!

v. Thurneiſen. Madchen! Tochter eines
Helden mein erſter Eid bindet mich an das
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Vaterland und die Ehre! Liebe ohne Ehre
Ruhe in Schande. Kannſt Du das zu ſeyn
denken? Kannſt Du mein Bild am Schandpfahl
Dir denken? Meinen Namen geacchtet, einen Gegen
ſtand der Verachtung, am Fuße der Alpen, wie

hier Kannſt Du das Dir denken? Deinen
Vater denken, wenn er vor allen Ofſizieren erkla
ren muß daß ſeine Tochter mit einem Nieder—
trachtigen ich kann nicht mehr davon reden!
Sophie, ich liebe Dich uber alles mein Hier—
ſeyn beweiſt es ſage, mir wie ich mit meinem
Tode deine Ruhe erkaüftn kaun, ich will es
aber eine Schandthat kann ich nicht begehen.

Sophie. O Gott Gott! Jch bin verloren.
v. Thurneiſen. Jch will Veinen Vater

mannlich anreden
Sophie. Vergebens J

v. Thurneiſen. Jch will den Grafen
Sophie. Der Graf,thut alles fur unt. Er

vermag nichts gegen den feſten Willen meines
Vaters, der mich mit den Grafen verlobte und
nun ſein ganzes Gluck nur in dieſer Heirath ſieht.

v. Thurneifen. Und in acht Stunden
ſchon Ja, es iſt ſchrecklich! in acht Stunden!

Sophie. Du wiillſt mich nicht retten?
Dein Auge umwolkt ſich Du weinſt Kannſt
Du mich nicht retten? Lieber Albert kannſt
Du nicht?
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v. Thurneiſen. Sey barmherzig eine

Schandthat kann ich nicht begehen!

Sophie. Nun— ſo vergieb, daß ich
ſey nicht buaſe. Jch verſtehe die Sachen nicht
ſo ich weiß nicht, was Du wagen durfteſt.
Sey nicht boſe horſt Du!

v. Thurneifen. Was ſoll aus uns werden?
O Sophie: Sophiei

Sophie. Mit mir wird es nicht lange
dauern, mein Albert ich werde Dich denken
in jedem Augenblicke!  Dich nur Dich! ſo
wird es bald enben.

v. Thurmeifen. Sophie! Sophie?

.Sophie.. Du Du denkſt Dir dann die
Ehre! So wird es Dir wohl gehen. Tritt hin
an mein Grab weine der ehrlichſten Seele, die
je geliebt hat, eine herzliche Thrane und gebe Gott

dann daß die Ehre Dich troſte und Dir alles
Gute verleihe, was ich armes Madchen mit treuer
Liebe Dir ſo gern geben wöollte, das iſt mein herz—

lichſtes Gebet!
v. Thurneiſen.  Du biſt unmenſchlich hart

gegen mich!

GSophie. Nein, nein. Nein das will ich
gewiß nicht ſeyn. Jch will Dich nicht qualen
nicht einmal ruhren. Drum laß uns ſcheiden.

v. Thurneiſen. Anger ſich. Scheiden!
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Sophie. Deine Augenblicke werden von mir

gefordert. Wir muſſen uns nun trennen

v. Thurneiſen. .Kann ich. es?
Sophie. Jch heiſſe Dich nun nie meht kom—

men und gehen.

v. Thurneiſen. Sophie!
Sophie. Leb wohl leb wohl! denke an

mich!
v. Thurneiſe n. NAus Deinen. Armen

an meinen Poſten zund ich hoffe, baid in
die Arme des Todes fur Vaterland und Ehre!
Cr umarmit ſie.

Sophie. Nein! lebe fchutze Dich Gott!

Schutze den Mann, fur den mein letztes Gebet

noch Segen flehen wird. uulòl
v. Thurneiſen. Ein Andenken gieb mir

von dieſer Stunde von der bangſten meines
Lebens.

Sophie. Ja, ja. Was kann ich Dir geben.
Gie beſinnt ſich. Raſch! Ja? Eie gitbt ihm ihr Tuch. Da

nimm die heiſſeſten Thranen mit Dir, die ein
Herz geweint hat das nun auf Erden weder
Frieden noch Freuden mehr hat. Mlr gieb
Dein Feldzeichen. Er nimmt es vom Hute: und giebt
es ihr. Es ſoll meine Thranen auffaſſen in der ban
gen achten Stunde es ſchmücke mich zu Deiner
Braut im Grabe!
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v. Thurneiſen. Erſchrocken. Sophie! Mit

aller Jnnigkeit der Liebe. Du willſt doch leben? Leben

mußt Du!
Sophie. Lchelt ſchwermüthis. Es bedarf keiner

Gewalt denn aus dieſer letzten Umarmung
trage ich meinen fruhen Tod mit mir hinweg!

v. Thurneiſen. Freude hat nun hinfort die
Welt iveder“ fur Bich noch fur michl
.Sophie. Weder fur' mich noch fur Dich!

v. Ehurneiſen. So bete daß wir batd
im Lande des Friedens wieder zuſammen treffen!

VBalð 1
Pauſe. Sie umarmen ſich, und rufen in lauter Wehmuth.

Ar gaer— ee
5GSophte.“ SGatti ic

v. Thurneiſen. Bald!

Füürnfter Auftritt.
J 14 J

Vorige. Madam Berg.
Mad. Berg. Herr Baron

Sophie,und Thurneiſen gehen erſchrocken auß einander.

Mada Berg. Herr Baron, wenn Sie ein
MWann von Chre ſind: ſo ſetzen Sie das Fraulein

keiner Gefahr aus, und gehen von hier weg.
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v. Thurneiſen. Sogleich.
Mad. Berg. Es iſt ſchon lange, daß der

Herr General ausgeritten iſt er konnte zuruck—
kehren.

Sophie. Wir ſehen uns uie wieder, liebe
Mutter.

Mad. Berg. SEs iſt ohnehin alles auf den

Straßen in beſondrer Bewegung
v. Thurneifen. Es wird doch. nicht

2Er greift nach dem Degen.
Sophie. Leb wohl leb wohl Eie ſturtt

in ſeine Arme.
Mad. Berg. Die Adjutgnten jagen durch

die Straßen
v. Thurneiſen. Dieſe letzte Umarmung

und nun keine mehr!

Man bort von außen Allarm-Trompeten, die. ein Regiment

zuſammen berufen. J mnu
Mad. Berg. Was iſt das?
Lv. Thurneiſen. Leb wohl
lSophie. Leb Se ſinkt der Madam Berg faſt
Sohnnmachtig in die Arnie. uuee

v. Thurneiſen. Helfen Sie ihr ich
kann nicht langer Er neht und ſtoüt! auf. ben Major.

 i n E
J 1*80 t Vt,
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tene)

ech ſter Auftritt.

Vorige. Major.
29

Major. Grnadiges Fraulein
v. Thurneiſen. Sturt und verweilt.
Major. Sie hier? Sie hier?
v. Thurneifen. Jch war im Begriff
lanſhr.' Jſt nicht inehr nothig. Jch wollte

nur dein Fraulein melden, daß ihr Herr Vater
in Geſahr war, aber ſehr bald unverletzt hier
ſeyn wird.

v. Thurneiſen. vuſttz. Gefahr? War ein
Angriff Auf dem Sprunge zu gthen.

Major. Frrillich.
v. Thurneiſen. Wo? Um Gottes willen? wo?

Major. Es iſt nun alles voruber
v. Thurneiſen gebt.
Major. Bleiben Sie. Sie haben nun keine

Eile mehr. Wir haben den Poſten verloren. Der
Feind hat ihn uberrumpelt und okkupiert.

v. Thurneiſen. Welchen Poſten?
Major. Numero 3, am Waſſerthor.
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v. Thurneiſen. Gott im Himmel!
Sophie. Was iſt das, Herr Mazor

v. Thurneiſen. Es war mein Poſten
Cr geht. Wo ſoll ich hin Dort Schande
hier Hohn der Tod gewiß! Was ſoll ich
thun?

.2
Major. O ſeyn Sie deßhalb unbekummert

es iſt Veranſtaltung getroffen glaube ich.

Sophite. Wozu?“
Manjor. Den Herrn Hauptmann zu empfangen.

v. Thur nei ſen. Herr Major, bieſe Unter

haltung tſt nicht gut fur, das Fraulein, fuhlen
Sie wohl.

J.Major. So ſuß wie die Jhrige geweſen
ſeyn mag, iſt ſie freilich nicht.

de

Siebenter Auftriltt.

Vorige. Adfutant.

Adjutant. Herr Hauptmann ich habe
Befehl Sie zu vbegleiten.

v. Thurneiſen. Bitrofſan vald gefaßt. Ganz
Recht. Gitbt ihm ſeinen Degen:; rrn A
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Sophie. Wohin warum giebt er dieſen
Degen ab Gott, er hat ihm eben erſt Alles
aufgeopfert!

Major. Bris auf ſein Leben, das hier ſehr
garantiert war.

v. Thurneiſen. Elender! Er fahrt auf ibn zu.
Major. Ziebt. Jammerlicher Menſch!

Adjutant. Der den Herrn von Thurneiſen zuruckhlelt.
Zum Mazor. Der Herr Hauptmann iſt mein Geſan—

gener.

Majorr. Das ſchutzt ihn auch nur

Sophue.:? Gefangner? Herr Adjutant
Herr Adjutant

Adjutant. Frautkein, ſchenken Sie mir die
Antwort, dann ehre ich meine Pflicht und Jhr
Geftchl.

Mad. Berg. Liebe Tochter laſſen Sie
uns gehen. Sie will ſie min ſich fuhren.

Sophie. Mit Gewalt ſich nach ihm binwendend. Wir

ſehen uns wieder?

v. Thurneiſen. Dort wo den heiligſten
Gefuhlen keine Verhaltniſſe Stillſchweigen gebie—

ten. Leben Sie wohl!
lli

UAlbert v. Thurntiſ—
4
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t  i 1
Achter Auftritt.“

Graf. Vorige.
Im Abgehen begegnet er beiden aus der Mitte.

4

u—

Graf. Dort hinunter, Herr Adjntant daher
kommt der General geſchwinde!

Thurneiſen und Adlutaüt gehen linke ab.

Graf. Herr Major ſuchen Sie den General
aufzuhalten.

Maujor durch die Mitte wer.

Graf. an Sophien.. Fur: Sie. will ich thun was
ich vermag fur den Baron kann ich.nichte
thun!

Mad. Berg.  Gehen Sie dem oHerrn Eeneral

jetzt aus dem Wege, Fraulein
Sophie. Nein! Jch will. den Kelchauf

einmal ausleeren.

Graf.“ Jch will verſuchen ſelnen Zorn
abzuleiten.

Sophie. Jch will meinem Schickſal nicht11

entgehen.
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Neunter Auftritt.

Genera l„ dem der Maqjor folgt. Cr dringt wuthend herein.

General. Wo iſt er? Er geht nach der
GSeitenthur. Der Niedertrachtige!

Major. Jhn uuruckhaltend. Herr General!
Graf. Ihinin die Arme fallend. Vater! Horen

Sie mich 7214
General. Auf Sophien zu. Was biſt du?
Mad. Berg. Eine bedauernswurdige Un—

gluckliche!
„General. Wie viel Ungluck wartet auf mich

Was biſt Du rede! Nur eine Betrugerin
nur ein ſittenloſes Weib ſo iſts noch ein Gluck!
Oder biſt du mit dem Verrather mit dem
Feigen mit ihm und dem Feinde einverſtanden!

Graf. Kennen Sie Jhre Tochter nicht mehr!
Herr General!

General. Die Feſtung iſt verloren das
wichtigſte Werk iſt genommen meine Ehre iſt
dahin mein Name iſt geſchandet meine
Tochter mit im Komplott! Fragt ſie doch ſchafft



52 Albert von Thurneiſen.
mir nur die Gewißheit, hat ſie Theil am Verrath
oder nicht!

Sophie. Mein iſt alle Schuld auf meine
Bitte iſt er gekommen auf meine dreymal wie-—
derholte Bitte! Was Sie ſonſt fragen, verſtehe
ich nicht.

General. Jtſſt kein Verſtandniß mit dem
Feinde kein Verrath von dem Du wußteſt
beantworte mir das?

Sophie. So wahr Gott lebt ich weiß von
nichts!

General. Gut. Herr Major Kriegs:
recht uber den Elenden der Auditeur hat den
Auftrag ſchon. Jch will es beſchleunigt wiſſen.

Major geht.
Sophie. Sturit zu ſeinen üßen. Barmherzigkeit!

Vater wenn Jhnen das Leben das Gewiſſen
Jhres Kindes werth iſt mein iſt alle Schuld
Gnade dem unglucklichen Manne!

General. Macht ſich lor. Fort!

Sophie. Nein! Siet ergreift ſtine Oand. Nein,
Sie machen Sich nicht, nie von mir los

General. Der Vater hat nicht Zeit, uber
eine ungerathene Dirne zu wimmern. Der General.
hat zu handeln und will Ruhe vor dir haben.
Er wirft ſie der Madam Berg in die Arme. Befreit mich

von der heilloſen Narrin!
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Sophie. Keine Gewalt ſoll mich verſtummen

machen. Jch folge ihm uberall, zu jedem Geſchaft,
unter Schwerter und Feinde: wenn der General
ein Menſch iſt, ſo muß er mich höören und Gerech-—

tigkeit uben Gerechtigkeit erflehe ich!
General. Wuthend. Hinweg zum letzten Male,

hinweg!

Graf. Fraulein!
General. Hinweg, ehrloſes Madchen!
(Sophie. Großer Gott!
1G raf. Herr General! Herr General!
Genreral.““MirSchande ſtoßt ſie mich in

die Grube, entehrt ihte tugendhafte Mutter im
Grabe Fluch Dir! Fluch auf die Tage die
Du noch zu leben haſt! Jch kenne Dich nicht
fuhre nicht meinen Namen habe mein Ver—
mogen aber wehe Dir, wenn Du je vor mei—
nen Augen wieder erſcheinſt. Hinweg! Er virft
ſich entkraftet in einen Stuhl.

Zebnter Auftritt.
Vorige. Ein Adjutant.

Adjutant. Jch habe Jhro Excellenz zu melden,
daß die Feinde auf dem eroberten Poſten, Num. 3.
anfangen Wollſacke und Faſchienen aufzufahren.
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General. Cr ſteht auf umd erzwingt Faſſung. Seiue

Stimme iſt dennoch wankend, der Korper ruhig. Das ſchwere

Geſchutz von Num. 17 ſoll ſie. daran hindern.
Man ſoll auf der Baſtey Beatrix eine Keſſelbat-
terie formieren die dorthin wirkt, und von Num. 14

aus ſie in der Seite zu faſſen ſuchen. Was fur
den Abend zu thun iſt will ich gleich ordnen. Ste
haben das alles genau gemerkt?

14Adjutant. Genau.
General. Gut. Er deuket ihm zu gthen.

Adjutant geht.
14General. Vom Feinde geſchlagen, der

Tochter betrogen der. Genergl verkauft Jer
Vater verrathen nennt mir. ein Strafgericht
das harter iſt, ich will mfinen grauen Scheitel
ihm darbietzn. Geht.

J

J J uu 2
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Major. Wirft denrhülh hin; Wer hatte das den

ken ſollen! Herr Lebrecht!

Lebrecht verbeugt ſich und ordnet weiter.

Maajori 1 Das iſſillſamſte, feinſte, Vabchen!
Sich ſo wegzuwerfen! Es iſt unerhort!

Lebrecht. Zuckt die Achſein Mein Gott!

Major. Dieae Werfuhrer? erlanben ſich alles.
Und dieſer Herr Hauptmann vollends! Sehen Sie
nun“was er werth iſt ?gch!habe!ihn immer fur
einen elenden  Menſchen gehalten. Von ihm?
ol von ihm wundekt's mich gar nicht.

Lebrecht. Herr Major, in meinem Alter
wundert nian ſich ſelten uber etwas. So wird
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mich auch alles, was etwa von nun an noch geſche:
hen kann, nicht in Erſtaunen ſetzen.

Maqjor. Wie ſo? was meinen Sie?
Lebrecht. Je nun, wie es denn zu gehen

pflegt wie die Welt iſt Man wird das Ftuer
zuſchuren Oehl dazu ſchutten, wenn's ja ver—
loſchen wollte. Das wird ven Offigier ſeinen Kopf

koſten dem Fraulein ihren guten Namen
meinem armen alten Herrn das Leben!

Major. DJa du lieben Himmel Seutnn. Was
iſt da zu machen.

Lebrecht. Jch weiß es nicht. RKlugerö
Menſchen als ich bin mochten en wiſſen konnen.

Es iſt ein Ungluck, daß die klugern Menſchen
nicht immer die beſſern Menſchen ſiud.

nie 1 122 4

Zweiter Aufar ittta
uul  ttttitenntttnncen

u 1 2 Jr

24 1 IIJI
5 Graf. Maajor.

e:  tGraf. Efſuis und ullein enenmen einet Mannet,

dem eine Angelegenheit dringend am Htrien liegt. Ach

Gottlob, daß ich Sie finde

Lebrecht geht.
Major. Hat man neue Spuren?
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Graf. Nicht das! Veaſe, und etwas feterlich. Herr

Major. der General halt in allen Dienſtſachen
ſehr viel auf Sie!

Major. Er erzeigt mir zuweilen die Ehre

Graf. Sie ſind ein Mann von Ehre!
Mithin bedurfte ich es nicht Sie beſonders auf?
zufordern, daß Sie des Unglucklichen ſich anneh—
men mochten. Aber

Major. Weſſen?
Graf. Sie haben Recht zu fragen der

unglucklichen giebt es hier Mehrere indeß meine
ich den Hauptmann Thurneiſen.
 Mda jor. Erſtaunt. Lieber Herr Graf! Wie iſt
das moglich?

Graf. Thun Sie nichts um ſeinetwillen
um des Frauleins willen wagen Sie alles.

Major. Glauben Sie mir, wenn bey der
jetzigen Lage der Dinge ſo ein ungeheures Ver-
gehen nicht beſtraft wurde: ſo

Graf. Baeſtraft muß es, ſoll es werden.
Retten: Sie nur ſein Leben. Von der Zukunft
laßt ſich dann manches hoffen

Major. Das iſt ein fruchtloſes Unternehmen.
Graf. Wahrlich, wir beiden muſſen alles fur

ihn wagen. Alles was Muth und Scharfſinn
nur eingeben.

Major. Wir beiden?
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Graf. Wir ſind die“Beleidigten. 2

»Major. O was mich anlangt, ſa habe ich
Graf. Es iſt unter der Menſcheüwurde an

dem  Gefallnen ſich zn dethreifen doch iaſſen
wir' das. Wir retten- dem Vater die Techter,
wenn. wit Thurneiſen beim Leben erhrtiüten.

M'a jot.“ Mit Achteliucten. Der err“Geuüeral

ſind ſehr aufgebracht. Uil. l..
Graf. Sie konnen ihirlhefanftigeh. lo

eiist rt te unMajor: dwonich. th.Pltie gnnterthalig ee wer
vernidchte inehr uber ihn, ais der Herr Grat?

J—
n

„Grafen, Richts in., Dienſtſachen. Ueberhaupt

in dieſer Sache nichts. Je mehr Antheil er
an mir nimmt, je. chg Ene ffrbitten ntg. in
ſeinen Ruigen Werth beuegen kann, je mehr mußte

1. J. Juemein Auithell den Zorn gegen Thurneiſen reitzen.

tisdttate“  iMajor.  Aufrichtig „eHorr Graf.Sie thun
am beſten, wenn Sie. die. ache gann sehtn .aſſen.

Graf.“ Heftiug. Wie? ò
Maqnjora Sie werden naas nach: gehoriger

Nefiexion ſelbſt finden. Das Franlein niſt von dem

Schwatzer bethort, iſt er qus dem Wege ſo iſt
dann Jhrem Gluck nichta mithr im West-n J

Graf. Ueber einen Saurg hin, wollen-wir uns
die Hande nicht geben. .i it.. .it

Major. Was kann nian machen.iott“
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Graf im Vegriff eine heftige Antwort zu geben, halt

er an ſich.

Major. Sie wollenGraf. Jch will meine Bitte an Sie herab—

ſtimmen. Wenn Sie nichts fur ihn thun kon
ien ſo ſund Sie. doch gewiß zuj ſcht ein ehr:
licher Mann, als daß Sle Awat gegen ihn thun

konnten.Major. Sieü: Jch hoffe der Herr Graf zwei—
fein'nicht daran.

Gruff. Noch nicht.  P

Magor. Was ſoli lch aus dieſer Antwort
nchüien ?nn
Gradf. wüil unſiand/ ohne Bruttantat abet fet! Daß,

wenn ich anders von Jhuen denken mußte, auf
der Welt mich nichts abhalten ſollte, es Jhnen

zu fagennnn
Major. Dann wurde ich das Gehbdrige

erwiedern, Herr Graf:
Graf. Dabey bleibt es, Herr Major.

 0 i mni

Dritter Auftrit—t.
a—

General. Vorige.
.General. Das Werk muſſen wir dem Feinde

wieder abnehmen, es koſte was es wolle.



60 Albert von Thurneiſen.
Major. Allerdings, Zhro Excellenz.
General. Heute noch!
Matjor. Dieſe Nacht?
General. Jch werde anfuhren. Ja, mein

lieber Major das Werk erobern dort erſchoſi
ſen werden und ſo noch mit Ehren fallen Gott!
laß mich das erreichen!

Gr.a f. Nimut ſeine Hand. Vater!
General. Der ihn nicht bemerkt hat. Ah

Vater? Guter Graf, das iſt ja vorbey! Und ſo
mag nun alles vorbey ſeyn.

Graf. Sind Sie geneigt mich anzuhoren

General. Wackerer Mann armer Mann
Reicht ihm die Hand. edelmuthiger Mann!

Graf. Jhre Tochter
General. Zieht ſeine Hand uuruck und ſagt lebhaft.

Nein nein! Kalt und feſt. Von ihr kein Wort.
Graf. Traurig. Aber
General. Das kann nicht ſeyn.
Graf. Der Held iſt nie unverſohnlich.
General. Nach kiner Pauſe, mit männlichem Ernſt.

Von meiner Unverſohnlichkeit ſollen Sie horen.

Graf. Das iſt mir genug. Er kußt ſeine Hand.
Aber

General. Behalten Sie immer meine Hand
ich weigere mich nicht dieſe kindliche Ehrfurcht
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von Jhnen anzunehmen. Vor zwey Stunden
glaubte ich noch Er wirft ſich mit dem Ausbruch
ſeines Schrerzens ihm um den Hals. Welche Seligkeit

hat der Boſewicht mir geraubt!

Major. Jhro Excellenz kann ich die Bemer:
kung nicht langer vorenthalien, daß die große
Menge feindlicher Kriegesgefangenen nach dem Ver—

luſte den wir erlitten, mit bedenklichen Reden ſich
geaußert hat die mich vieles befurchten laſſen

General. Rubig. Hm! Kanonen vor die Kaſe—

matten

Majsr. Beſy unſerer geringen Garniſon
General. Za, ja.
Major. Die durch den beſtandigen Dienſt

abgemattet werden muß

General. Ganz Recht
Major. Kuonnte ſich in einem kritiſchen Au—

genblick

General. Kanonen Kanonen!
Major. Soll ich das
General. Sogleich. Kommen Sie bald

wieder.

Major geht.
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Vierter Auftritt.
Graf. General.

Ge neral. Das Gieſicht ledeckend, unmüthig. Ach!

Graf. Jeder Augenblick entſcheidet hier ſo

viel JGeneral. Ganz Recht.
JGrlaf' .d4ch darf Jhrer Seele keine Erholung

gonnen

General. Nur zu 6n4 94Graf. Held Meanſch Vater! Was
ich wunſchen muß ſteht vor Jhrer Seele.
Thurneiſen

General. Sehr feſt. Kein Wort!
Graf. gZſt nichts zu hoffen? .1

General. Nein!
Graf. Gar uichts? 0

General. Der Tod!
Graf. Sein Tod macht Sie künderlos.
General. Sein Leben macht mich ehrlos.
Graf. Schlägt die Hände zuſammen. Ungluckliche

Sophie!
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Genzer gel. Zwiſchen Verdrus und Webmuth. Jch bin

auch nicht: glucklich.

Graf. Eben darum! Laſſen Sie minde—
ſtens nichts ubereilen.

Funfter Auftritt.
nuuò

Vorige. Major.
Majver. Es iſt alles beforgt.
Generwle Gehtr auf nud niebet, in tlefen Gedanken.
So? Eeer geht wieder umher, dann tritt er dicht auf den

Major zu, ſieht ihn ernſt an:“ Was haben Sie mir

geſagt?
Majodet. Reſpektuds. Duß mit der Vorſichtsmaß

regel gegen die Kriegesgefangenenalles beſorgt ſey.

General. Hu! dauſe. Er ſieht den Grafen eine
Weile an und winkt ihn zu ſich.

Graf tritt zu, ihnn. 19

Genergl, Adieu fur jetzt. Er kußt ihn.
Graf., Gutmuthig und, bittend. Herr General

General. Eini. Nbieu
Graf tritt zurück, verbeugt ſich und geht traurig fort.

General. Da er am Antgange iſt. Herr Graf!

Graf ſteht.
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General. Wenn Sie jemand kennen, den

plotzlich traurige Begebenheiten betreffen knnten

bereiten Sie ihn vor.
Graf. Nit tiefem Schmerz. Ach!
General. Jhn ſanft hinausweiſend, mit Thranen.

Adieu!

Der Graf geht in heftigem Schmerj fort.

General. Gottlob! Gottlob, daß er fort iſt!
Er uberlaßt ſich den Schmerz und halt das Tuch vor die Augen.

Major. Toeilnehmend. Jhro Excellenz

General. Autfgerichtet. Ganz Recht, ganz
Recht! Ernſt. Erinnern Sie mich oft an meine
Titel, damit die Natur nicht uberhand nehme,
GSitht an den Degen und ergreift ihn. deun das darf nicht

ſeyn.
Majot.. Wenn mir noch ein Wort erlauht iſt

General. O ja, ja.
Major. So muß ich ſagen, daß um einer

theuern Perſon willen jede Milde, die nur
moglich iſt, ſehr zu wunſchen ware!

General ſchuttelt den Kopf und deutet ihm zu ſchweigen.

Major. Und bey allem was Jhro Excellenz
ſchon fur den Staat gethan haben

General. Ach!
Major. Konnte es wohl Entſchuldigung ver:

dienen
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General. Jch darf nie Entſchuldigung ver—

dienen wollen! Das werden Sie begreifen.

Major. Wenn man annimmt, daß der Haupt—
mann Thurneiſen ſonſt ganz brav gedient hat

General. Sehr brav! Außerordentlich brav!

Major. Wirklich außerordentlich! Und daß
bey dieſer Sache Jhro Excellenz ganzes Vatergluck
in Frage kommt

General. Meine Sache.

Major. Daß man auch allenfalls wohl
ſchon hier und da der Exempel hat

General. Jch habe nie nach ſchlechten Exem—

peln gehandelt.

Major. Einen Aufſchub, bis das Schickſal
der Feſtung entſchieden iſt konnten Jhro Excel:
lenz wohl allenfalls auf ſich zu nehmen wagen.

General. So? Und was muß ich dann
noch mehr auf mich nehmen! Das Beiſpiel
die Menſchen die bey dem Verluſt der Schanze
geblieben ſind die welche bey der Wiedererobe-—
rung fallen werden! Sollen die Thranen einer
liebenden Tochter lauter zu dem General ſprechen,
als das Todesrocheln zerſchmetterter Kameraden!
Kein Wort mehr, er muß ſterben.

Major. Jndeß wurde der Hof, da es doch
ruchbar werden wird, wie Jhro Excellenz durch

Albert v. Thurneiſ. 5
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die Fraulein Tochter an der Sache als Vater Theil
zu nehmen

General. Ruchbar! ha ha ha! Ja wohl!
Major. Sich nicht wohl enthalten konnen
General. Zeſt. Jch enthalte mich.
Maqjor. Der Hof wurde aus beſondrer Begun—

ſtigung fur des Herrn Generals Perſon

General. Willl ich nicht.
Major. Seufit. Und hartes Schickſal
General. Jch bettle kein Mitleid!
Major. Zuckt die Achſeln. Jch weiß nichts mehr

zu ſagen.
General. Wann fangt das Kriegsrecht an?
Major. Jn einer halben Stunde.
General. Siebt nach der uhr. Man hort nicht

ſehießen

Major. Einige Ruhe
General. Der Wind geht hinauswarts.
Major. Jhro Excellenz befehlen allein zu

ſeyn

General. Jhr Diener.
Major geht.
General. Herr Major!
Major. Jbhro Excellenz. Kommt zurück.
General. Uebrigens ſoll ihm mit Anſtand

begegnet werden.
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Major verbeugt ſich.
General. Und wenn er Wunſche hat

alles was zulaſſig iſt was ſo in Gottes
Namen!

Major. Sollte das iſt mir vorhin ſchon
beigefallen ſollte ein ſo kluger Mann wie der
Hauptmann bloß aus Liebe ſich ſo haben vergeſſen

konnen ſollte nicht das nur Vorwand ſeyn
und irgend eine Verbindung ein Verrath

General. Das iſt nichts.
Major. Jn dieſen Zeiten und nach den Bei—

ſpielen die man ſchon gehabt hat
General. Er iſt ein feuriger, leidenſchaft:

licher Menſch aber er iſt ein Mann von EChre!
Major. Wenn es indeß doch ware
General. Es iſt nicht.
Major. Wer kann es verburgen, ob er nicht

um ein Verſtandniß zu bemanteln

General. Pah!
Major. Die Tochter des Generals mit zu

verwickeln fur klug oder ſicher gehalten hat. Jmmer
ſollte ich meinen, daß Jhro Excellenz durch die
unbefangenſte Unterſuchung, von jeder Verantwort:

lichkeit ſich

General. Meinetwegen, ja.
Major. Das Schickſal der Feſtung fordert

jede Vorſicht einige Nachforſchung
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General. Es geſchehe, was nothig iſt.

Magjor. Sehr wohl.
General. Mein Ahdiutant ſoll kommen.
Madjor gecht.
General niunmt eine Schreibtafel heraus.

Sechſter Auftritt.
Madam Berg. General.

Mad. Berg. Endlich ſind der Herr General-
allein. Darf ich

General. Was?
Mad. Berg. Das arme Fraulein
General. Was macht ſie?
Mad. Berg. Nach einigem Schweigen, weinend:

Jch will das Vaterherz nicht noch mehr martern.

General. Zeſorgt auf ſie zu. Jſt der Doktor
gerufen?

Mad. Berg. Ein Wort der Hoffnung von
Jhnen vermochte mehr, als

General. Tritt zurick. Was mich anlangt
Geht von ihr. ich verlaſſe mich auf Sie.

Mad. Berg. Ach Gott! eftis. Herr Ge
neral 2
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General. Jch mache Jhnen keinen Vorwurf

uber das Geſchehene. Sie ſind getauſcht wie ich

Nun gehen Sie. Gott ſey mit Jhnen!

Siebenter Auftritt.

Vorige. Adjutant.
Adjutant. Jhro Ercellenz haben befohlen
General. Ganz Recht. Er nimmt wieder die Brief.

taſche. Jch will, daß heute

.Mad. Berg. Dringend. Herr General
General. Wir ſind fertig, Frau Berg.
Mad. Berg. Nit Handeringen. Sie weiß daßt

ich daher zu Jhnen bin!

General. Ganz recht.
Mad. Berg LAutfer ſich. Was ſoll ich nun ſagen?

General. dauſe ruhig. Was zur Sache taugt.

Mad. Berg. Was die Tochter vom Vater
durch mich erflehen wollte die Todesangſt fur
den

General. Ein Wort! Jeder hat ſeinen
Poſten zu beſtehen, Frau Berg! Jedermann hat
den Fall, wo er mit geringer Kraft gegen eine
fürchtbare Macht Stand halten muß. Bey Leib
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und Leben! Sie ſtehen jetzt an einer heiſſen
Stelle Hulfe kann ich Jhnen nicht mitgeben
ſo wahr ich ein ehrlicher Mann bin ich kann
nicht. Mit Wurde und Vertrauen. Thun Sie brav

Gott ſtarte Sie. Das iſt Jhre ganze Jnſtruk—
tion und nun Adieu! Eer wendet ſich mit der Schreib-—

tafel zum Adzutanten. Jch will, daß heute Abend um
halb eilf Uhr meine Grenadiere ſich bey der Anton—
Kapelle in aller Stille ſtellen. Die, Stiunne wankt etwas.
Verſtehen Sie mich?

Adjutant. Sehr wohl. .2
Mad. Berg. Nit tiefem Schmerz. Herr General!
General. Ohne ſich umzuſehen winkt ihr zu gehen und

ſpricht weiter. Die rothen Huſaren. ſollen ſich an den
grunen Kaſematten ſammeln. Er trocuet die Augen.

Aber alles in großter Stille.

Mad. Berg geht in tiefſter Wehmuth fort.

General. Eine halbe Baiterie reitender Artil—
lerie ſoll um eben die Zeit an das Waſſerthor ohne
alles Gerauſch anfahren. Nach eilf Uhr ſoll dieß
alles in tieſſter Stille am Waſſerthor zuſammen—
treffen. Jch werde dort ſeyn wir werden
Numero 3 den Feinden wieder abnehmen. Die
Behorde empfange die Befehle der Zweck bleibe
unter uns. Sie haben alles wohl verſtanden?

Adjutant. Alles.
General entlaßt ihn und ſcheltt.
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Adjutant geht.
General raumt die Papiere zuſammen.

Karl tritt ein.

General. Lebrecht ſoll kommen.

Karl geht.
General ſchließt den Tiſch.

Achter Auftritt.
1

Lebrecht. General. Adjutant.
Lebrecht. Tritt vor ihn hin. Jhro Excellenz!

General. Mach die Thure zu!

Sekretar thut es.

General. Laß hernach den Tiſch auf Dein
Zimmer tragen. Da iſt der Schluſſel. Du brauchſt
meine Papiere. Lebrecht! Tritt zu mir daher.

Sekretar hut er.
Genexal. Du biſt mein alter Freund

Sekretar. Der Aelteſte.
General. Dir kann ich es ja wohl ſagen

daß ich ein armer, unglucklicher Mann bin!

Sekretar. Jch fuhle es.



72 Albert von Thurneiſen.
General. Sieh, mein Herz weiß ſich nicht

mehr zu rathen noch zu helfen. Sterben
ſterben iſt das Beſte! Gott wird es Auch ſo
wenden.

Sekretar weint.
General. Weine nicht, alter Freund Du

machſt mich ſehr weich, denn ſo redlich als Du
liebt mich niemand. Nicht einmal meine Tochter

Sekretar. Herr General
General. Sie hat mich hintergangen, das

haſt Du niemals gethan. Niemals!

Sekretar. Ach Gott ich halte das
nicht aus.

General. Nun damit alles in Ordnung ſey,
wenn ich ſterbe

Man klopft.

Sieh wer es iſt?
Man klopft wieder..

Sekretar. Geht an die Thüre. Wer?

Adjutant. Von Wernin.
Sekretar. Rittmeiſter von Wernin.

General. Herein!
Sekretar ofet.
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Neunter Auftritt.

Vorige. Rittmeiſter von Wernin.
11

Rittmeiſter. ueberreicht eine Depeſche. Ein Trom

peter!

General. Erbricht, lieſt, geht an den Tiſch und
ſchreibt, giebt nachdem er geſchrieben es dem Rittmeiſter zuruck.

Laſſtn Sie ſiegeln der Trompeter ſoll gleich fort.
Rittmeiſter geht.

General. Sie haben die Stadt aufgefor—
dert. Abgeſchlagen. Damit nun, wenn ich
ſterbe, alles in Ordnung iſt, und da dieſer Vor-—
fall einige Aenderungen nothig macht in meinem

Teſtamente: ſo beſorgen Sie.

Sekretar. Aenderungen? der Herr Gene—
ral wollen doch nicht

General. Allles dieß hangt ſehr naturlich
und traurig zuſammen! Der Thurneiſen kommt
nicht durch

Sekretar. Wie? Ach, Herr General, wenn
das iſt, ſo

General. Er wird verurtheilt werden
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Sekretar. Und Fraulein Sophie
General. Wird das nicht lange uberleben

das begreife ich. Jn dem Falle ſoll der Graf alles
haben. Das iſt die Hauptſache. Dann hat der
Menſch der mich ſo elend macht, eine
arme Mutter; der Thurneiſen nehmlich. Die alte
Oberſtin, die er bisher erhalten. Die ſoll gleich
ſechs tauſend Thaler von mir haben, damit der
Menſch ruhig ſterben kann. Horſt Du?

Sekretar. Ja, Herr General!
General. Nun das beſorge mir hubſch. Um

eilf Uhr wird etwas vorfallen um neun Uhr
mochte ich gern alles ausgefertigt, unterſchritben

und beſiegelt haben. Verſtehſt Du mich?

Selkgetar. O Herr mein alter Freund!
Mein treuer, Freund „mein Wohilthater

Genenral. Weine nicht, ehrlicher Mann. Es
ſteht ohnehin eine lange Zedt mit Deinem Anblick

mir vor Augen. Ach und das war eine
ſehr ſchoöne Zeit! die jetzige taugt nicht.
Es iſt drum gut, daß es zu Ende geht. Bin
ich einmal vorweg ſo weiß ich, Du  haltſt. Dich
auch nicht lange mehr dann treffen wir bey
meiner Karoline zuſammen! Gieb mir das
Papier dort

Sekretaär giebt ihm das Papier, das von Wernin
vorher gebracht hat.
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General. Beſtelle mein Haus, alter Freund!

Und ſollte meine Abloſung ſchnell kommen
ſo danke ich Dir hiermit Er umarmt ihn. fur alle
Liebe und Treue, die Du mir erwieſen haſt. Ver—
forgt biſt Du ſorge fur Die Thranen unterbre—
chen ihn. meine Tochter, daß es ihr wohl gehe.
Sorge fur meine Abieu! Er reißt ſich los und geht.

Sekretar tlegt das Geſicht auf beide gefaltene Hande.

General. Kommt wieder. Hore und die gute
alte Berg verſorge mir reichlich! Verſtehſt Du
mich? Sie hat es wohl um uns verdient. Er geht.

Sekretar nimmt die Papiere und folat. Nach ihm
kommt Karl und?holt den Liſch.

Zehnter. Auftritt.
Das Gefangniß.

Hauptmann von Thurneiſen, geſhloſſen.

Er iſt ganz hinten und ſcheint an der Mauer etwas zu leſen.

Ja, ja! So groß iſt unſere Sehnſucht nach
Unverganglichkei daß ſelbſt die, die alles
gewinnen, wenn ſie vergeſſen werden, ihre Namen
in dieſe Mauern graben, daß ihrer gedacht werde
ſollte man auch nichts von ihnen zu erzahlen haben,
als eine Armeſundergeſchichte! Er ſinnt nach. Eine
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Seele vergißt dich nicht und noch eine
meine Mutter! Mit inniger Betrubniß. Meine Mut—
ter! Um einen einzigen Sohn weinen und
mit ihm den kummerlichen Unterhalt verlie—
ren o es iſt zu hart! Den KRopf auf den Arm gelehnt
ſtutzt er ſich an die Mauer. Dieſe Sunde nehme ich mit
mir! Dieſe einzige! Er richtet ſich autr. Jwar wenn
eine feindliche Kugel mich getroffen hatte ihr
Loos ware nicht beſſer geweſen! Wer iſt es
werth, daß ich die Furſorge fur ſie ihm empfehle?

Eilfter Auftritt.
v. Thurneifen. Major.

Major tritt naher.
v. Thurneiſen. Was wollen Sie mit mir?
Major. Ein Wort reden!
v. Thurneiſen. Jn Geſchaften? ſonſt erſpa-

ren Sie Sich eine Unannehmlichkeit denn ich
werde nicht antworten.

Major. Durch mich fragt der General.

v. Thurneiſen. Jch erwarte ſeine Befehle.

Major. Lieben Sie das Fraulein?
v. Thurneiſen. kachelt. Deßhalb bin ich hier!
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Major. Dieſer beſondere Beſuch vom Poſten

konnte nur ein Vorwand geweſen ſeyn, eine Ver—
ratherey zu bemanteln.

v. Thurneiſen. Zahrt auf, ſeine Ketten raſſeln
er ſieht ſe an faßt ſich. Sie ſehen daß ich Jhnen
nicht antworten kann.

Major. Haben Sie Sich nichts durch Ver-—
bindung mit dem Feinde zu Schulden kommen
laſſen

v. Thurneiſen. Das hat der General nicht
gefragt.

Major. Er hat es.
v. Thurneiſen. So werde ich es dennoch

Jhnen nicht beantworten.

Major. Wiſſen Sie auch, daß von Jhrem
Schickſale manches in meiner Hand liegt?

v. Thurneiſen. Nichts durchaus nichts!

Major Siee ſind ſehr gewiß.
v. Thurneiſen. Durchaus denn mein

Vergehen iſt zu groß, in ſeinen Folgen zu ſchreck-
lich geweſen, das Gefuhl der Scham in mir zu
tief, als daß ich irgend eine Schonung erwarten,
oder wunſchen konnte.

Major. Da haben Sie wahrlich Recht, denn
wer, wie Sie

v. Thurneiſen. Und nun laſſen Sie mich
aufrichtig ſagen jede Milderung aus Jhrer
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Hand iſt ein Allmoſen, das ich nicht annehmen
darf. Alſo konnen wir nichts mehr zuſammen zu
reden haben. 2

Maqjor. Wenn der Herr General befiehlt

v. Thurneiſen. Er hat es nicht und hatte
er ſo melden Sie ihm meine Ehrfurcht, aber
daß ich nichts erwarte noch bitte, als was das
Geſetz und die Form mir befehlen zu dulden und
geſtatten zu erwarten.

Major. Sehr frech, nach einer ſolchen Belei
digung!

v. Thurneiſen. Was der Vater verlan—
gen kann kann ich nicht durch Sie aus—
fuhren. Und dann wird mein Schickſal auch
den Vater ausſohnen, der ein ſo guter Menſch iſt!

Major. Uebrigens bin ich auch gekommen
Jhnen das zu verzeihen, womit Sie ehedem mich
mißhandelt haben.

v. Thurneiſen. Jch that meine Pflicht,
und jene Handlnng, welche Sie jetzt verhohnen,
giebt in dieſen Stunden mir eine Beruhigung
mehr!

Major. Dergleichen Begriffe von Pflicht wie
Sie damals und jetzt gezeigt haben, ſind die Fol—

gen der Bucher und Jhrer Lekture.

v. Thurneiſen luchelt.
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Major. Darum wird alles verrathen und

verkauft, und Meineid beſchonigt!

v. Thurneiſen. Vergeſſen Sie nicht, daß
ich meinen Buchern noch etwas von hohem Werih

danke.

Major. Das iſt?
v. Thurneiſen. Die Kraft, jetzt Sie zu

ertragen.

Zwolfter Auftritt.

Vorige. Adjutant. Ein Profoß.
Dem Hauptmann werden die Feſſeln abgenommen.

Adjutant. Nachdem es geſchehen iſt. Man erwartet
Sie vor dem Kriegsrecht, Herr Hauptmann.

v. Thurneiſen verbeugt ſich und nimmt ſeinen Huth.

Major. Vor der Hand werden wir uns nicht
mehr ſehen, Herr Baron.

v. Thurneifen. So dentke ich.
Major. Wenn Sie ich biete es Jhnen

gern an wenn Sie Geld brauchen Er uzieht
eine Börſe. Dieß ſteht zu Dienſten.

v. Thurneiſen verneint es hoflich.

Major. Sie ſind nicht reich
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v. Thurneiſen uuctt die Schultern.

Majqjor. Bietet ſie dar. Haben arme Verwandte

v. Thurneiſen. Schiebt ſie von ſich, etwas eruſt.
Es iſt genug! Zum Adjutanten. Kommen Sie, mein

Herr!
Adjutant. Reicht ihm die Hand. Sie ſind

gefaßt!

v. Thurneiſen. Sdquuttelt ihm herzlich die Hand.
Vorwarts, Herr Kamerad! Sie gehen, der Maior
folgt.
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Vierter Aufzug.
Vorzimmer des Generalu.

Er ſt er Auftritt.
Sekretaär iſt in Zimmer und ſchreit. Madam

Be r g kommt in dringender Verlegenheit und Anagſt

auf ihn ju.

Mad. Berg. O mein lieber Lebrecht
Sie ſtutzt ſich ermattet auf ihn.

Sekretar. Faſſen Sie Sich halten Sie
Sich mit Gewalt in die Hohe

Mad. Berg. Jch habe alles gethan Jch
kann nicht mehr Wenn Sie Sohphien ſehen
ſollten! ſo kann noch niemand gelitten haben,
als das arme Madchen

Sekretar. Jch denke mir alles. Weiß ſie
was vorgeht?

Albert v. Thurneiſ. 6
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Mad. Berg. Man hat ihr nichts geſagt,

aber an unſerm ſtummen Jammer ſieht ſie ja
wohl, daß der ungluckliche Mann verloren iſt.
Sie weint ſcheint einen Augenblick ruhig,
dann fahrt ſte auf geht umher ſie umfaßt
meine Kniee ſie will fort! Wir beſanftigen
ſie; ſtumm und ſtarr ſieht ſie auf die verſchloſſene
Thure hin erwacht, wie vom Tode ſchreit
ſeinen Namen beſchwort den Geiſt ihrer Mut—
ter um Rettung“ ſo fiel ſie in krampfhafter
Ohnmacht nieder jetzt iſt ſie ermattet einge—
ſchlummert ich gehe nur einen Augenblick da—
her um NRettung Troſt Hulfe zu
ſuchen. Ach Lebrecht!

Sekretar. Jch kann nur mit Jhnen wei—
nen Hulfe weiß jich nicht

Mad. Berg. Aber der Vater der Vater,
Lebrecht!

Sekretar. Jſt General!
Mad. Berg. GSiee uberlebt es nicht.

Sekretar. Noch er.
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Zweiter Auftritt.

Sop h ie. Mit jerſtreutem Haar verſchobenem Anzuge
ſie geht grade auf Madam Berg nu. Vorige.

Sophie. Jch weiß es ich weiß es.
¶Setkretar. ben Seite. Großer Gott!
VW Mad. Berg. Sie in ihre Arme ſchließbend. Fraulein!

Sophie. Jch weiß nun alles. Jhr betrugt
mich nicht mehr. Laß mich

Mad. Berg. Liebe Tochter!
Sophie. Du haſt mich betrogen. Kann

eine Mutter ihr Kind betrugen. Jch habe zu
Deinen Fußen gelegen, ich habe mit Todesangſt
Deine Kniee an mein Herz gedruckt ich habe
Dich um die Wohlthat gebeten, mir nur zu ſagen
„ja, er muß ſterben.“ Du haſt es gelaugnet.

Mad. Berg. Es iſt noch nichts entſchieden

Sekretar. Wahrhaftig, gnadiges Fraulein,
noch iſt nichts entſchieden.

Sophie. O ja es iſt entſchieden. Das!
Mit Freude. Aber auch noch etwas! Bildet euch
nicht ein, daß ihr mich darum betrugen konntet.
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Dritter Auftritt.

Vorige. Graf.
Graf. Jm Eintreten da er ſie erblict. Ach Gott!

Sophie. Ach da ſind Sie ja. O mein guter
Graf, mein lieber Graf, von Jhnen erwarte ich
Alles.

Graf. Miit Recht.
Sophie. Ja das weiß ich. Denn wenn ich

Sie auch unglucklich gemacht habe ſo bin ich
doch ſo unausſprechlich elend und ſo ganz hulflos

daß Sie weil Sie mich ſonſt liebten weil
ich was ſoll ich Jhnen ſagen ich kann es
nicht zuſammen bringen. Zurnen Sie nicht dar-—
uber. Jch leide wahrlich ſehr viel aber von
meiner Liebe zu Thurneiſen iſt gar keine Rede
mehr. Nur von ſeiner Rettung er wird ſter—
ben ich bin ſeine Morderin das iſt es
was mich umher treibt. Nur das Leben retten
Sie ihm das Leben! Jch will ihn dann nie
wieder ſehen, ſeinen Namen nie wieder ſprechen;
nur ſein Leben retten Sie, ſein Leben um Gottes
willen! Sie fallt ihm zu Fußen. Ale erhtben ſit.
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Graf. Vit innigſter Warme. Jch denke nichts als

ſeine Erhaltung!
S ophie. Mit aufgehabenen Handen dankend. Gott!

Graf. Jch ſuche deßhalb Jhren Vater!

Sophie. Auuch ich!
Mad. Berg. Liebes Kind.—
Sophie. Haieher muß er kommen Jch

gehe nicht von hier.

Sekretar. Darf ich Sie bitten
Sophie. Jch gehe nicht von hier. Nie

mehr von meines Vaters Seite. Will er ſeinen
Tod ausſprechen, ſo thu er es, wenn ich ihm

gegenuber ſtehe wenn er es dann doch noch
verming nun dann dann Srie weint.

Sekretarr. Fraulein! Jch meine es gut

Sophie. Echuel. Das weiß ich.
Sekretar. Darf ich nur einige Worte reden?

Sophie. Geſchwinde!
Sekretar. Seit jener unglucklichen Stunde

hat Jhr Herr Vater Sie noch nicht geſehen

Sophie. Siehſt Du Zu Madam Berg. Du
biſt Schuld daran. Sie geht auf Lebrecht zu. Ach lieber

Lebrecht, ſie haben mich ja nicht zu ihm laſſen
wollen. Jch habe ſo herzlich darum gebeten, ſie
haben mich eingeſchloſſen, meine Todesangſt konnte
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dieſe Riegel nicht brechen die Leute konnte ich
nicht erweichen. Das macht ſie ſind Feinde

Mad. Berg. Godtt vergebe Jhnen das.
Sophie. Sie ſind alt, Sie haben ein

gutes Gewiſſen, Sie konnen es nicht begreifen
wie dem zu Muthe iſt, der Mord auf der Seele
hat. Sie alle alle muß mein Jammer
ermuden! Aber wenn mich mein Vater hort,
wenn er ſein Kind verzweifeln ſieht. Zum Grafen.
Zurnt er noch? Zum Sektetär. Hat er ſeiner
Sophie geflucht? Zu Madam Berg. Nun, wenn
er es gethan hat ſo iſt ſein Fluch in Erful—
lung gegangen. Das muß ihn befſanftigen.
Zum Grafen. Nun dann, Sie werden fur mich bit:

ten Jhr alle
Graf. Gewiß! Gewiß wird er auf unſer

Flehen thun was ere vermag. Aber er iſt alt
denken Sie wie ſehr der Anblick Jhrer Leiden
ihn erſchuttern wird.

Sekretar. Das furchte ich ſo ſehr.

Mad. Berg. Ueberlaſſen Sie Jhre Sache
dieſem edlen Manne!

Graf. Gehen Sie jetzt nicht Jhrem Vater
in den Weg.

Sophie. Sieht erſt Madam Berg, dann den Grafen,
dann den Sekretar an. Sie verſinkt einen Augenblick in Nach.

denken, aus dem ſie plotzlich auffährt und der Grafen Hand

ergreiſt. Wollen Sie wenn Thurneiſen ſterben
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muß, wenn er um meinetwillen ſterben muß
es, auf Jhr Gewiſſen nehmen, daß Sie mich
abgehalten haben meinen Vater zu ſehen wol—-
len Sie mir ſein Leben verburgen Sie ſind
ein ehrlicher Mann ſo gehe ich ruhig von
hier weg.

Graf. Nie habe ich Sie hintergangen, auch
jetzt ſey es ferne von mir. Verburgen kann ich
nichts; thun Sie was Liebe und Verzweiflung
Jhnen eingeben.

Sopihie. Das war ein Todesurtheil!
Doch ſegne Sie Gott fur die Wahrheit!

Vierter Auftritt.

Vorige. General.
d

Sophie.n. Seht ihm das halbe Zimmer lang entgegen.

Vergebung! Sie umfaßt ſeine Knlee.

General. Von ihrem Aublick betroffen. Ungluck—

liche ich vergebe.
Sophie.n. Vilu reden, kann es nicht, erhebt ihre Arme

zum Himmel ſieht die andern an. Dankt dankt
doch äch kann nur weinen. Sie ſunkt an ihn.
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General. Erhebt ſie. So wahr ich lebe ich

fuhle Deinen Jammer und vergeſſe Dein Ver—
gehen!

Sophie. Ach ach! Sie ſchließt ihn in ihre
Arme. So redet doch o redet ich
kann nicht Jhr habt es alle gelobt!

Graf. Vater! Vollenden Sie durch Erbar—
men Jbhr Leben hangt daran.

General. Sanft. Graf!
Sekretar. Theurer, geliebter Herr!
Mad. Berg. Wenn Sie von Verzweiflung

ſie retten wollen, Gnade fur

General. Jhr ſeyd unmenſchlich gegen mich!

Sophie. Geiſt meiner Mutter, ſieh herab
flße Milde ihm ein und Erbarmen prufen
Sie nicht, zaudern Sie nicht es gilt meine
Seele ich, ich bin die Morderin. Reden Sie
noch nicht Ein Athemzug vollendet Tod oder
Leben! Leben Vackk! Leben!

General. Laßt mich
Alle ergreifen ſeine Hande.

Mad. Berg. Barmherzigkeit!
Sekretar. Gnade!

Graf. Vater!
General. Jch kann keine
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Sophie. Vollenden Sie nicht! Tod iſt auf

Jhren Lippen, Gnade- ſpricht Jhr Herz! Seyn
Sie gnadig wie Gott, geben Sie Leben wie Gott!
Vater, Vater! Sie todten mit ihm Jhre Tochter!

2

„uFrunftenr Auftritt.
ireete?e

I—

Von ge. Mator, ehwey Kapitains,
zwey Lieutenants, der Auditör.

:1.6 2ſi n:Sekretar. Halblaut. Großer Gott!
Mad Berg ſieht ſich angſtlich um.

iſiaGraf tritt bey Seite.

Major. Hier, Jhrv Excellenz bringe ich
General. Jch weiß ſchon geben Gie her!
Major üdberreicht ihm das Papier.

GSophie. Sieht ale an. Jedes Auge meidet
mich QAuf die Offiziere deutend. Dieſe verſtum-
men Auf den Vater. und Sie Sie wiſſen
Sie wiſſen?

General. Liebe Sophie! das ſind Geſchafte
die

Sop hie. Zitternd. Vater! Weinend. Vater
tauſchen Sie mich nicht. Sie tritt dicht zu ihm.
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.General. Mit gewaltſagr,unterdruckter Epipfundung.

Dieß iſt nichts, liebe  Tochter ee
Sophien. Erxareift in Verzweiflung das Papier aus des

Vaters Handen. Es gilt. meiner. Seligkeit!.

General. Ungluckliche, was haſt Du gethan!
Will es zuruck nehmen, ſchlagt die Hande zuſamnmen und wendet

ſich ſchnell.n dein Otſuibren. Sie kennen die Geſchichte,

meine Herren!
Sop hie hat geleſen und ſtürzt mit dem Schren Todt!

iu Boden.
Graf! n. Mabll ewig erheben ſie und feilen ſie

in eineü GSeſfſel.“ uu 7.:
General. Bringt ſie fort!

n.Sekretar geht. D  unt— uee
Auditor hedt dar vdhiet allf und ſtzüt es dein Gene—92

ral zu. u

General. Jch werden alles leſen und.
Sekretaar hat zuich. Bediintt gehölt, dio das! Fraulein

wegtragen. Madam Berg falgt. ut
General. Verlaſſen Sie das arme Madchen

keinen Augenblick mehr! Zu den Offizieren. Jch werde

Verhor und Urtheil leſen nach Befinden beſta—
tigen und es Zum Mazor. Jhnen dann zur Voll—

ſtreckung zuſenden.

Major. Sedvr ehrerbietig. Jhro Excellenz Kum—
mer beugt uns tief.

General verbeugt ſich.



Albert von Thurneiſen. 91
Major. Jedermann war zur Milde geneigt,

wenn nur ein Umſtand ſich fur ihn gefunden
hatte. Allein die Pflicht

General entlaßt ſie mit Würde, die Offiziere gehen nach
reſpeltuoſer Verbeugung mit militariſchem Crnſt weg.“

Sechſter Auftritt.
General. Graf. Sekretar.

General. Zum Sekretär. Lebrecht! Die Wechſel

fur die Obriſtin! J 1
Sekkretar. Nimmt ſie vom Liſche, ſie ſind in einem

Vriefe. Hier, Jhro Excellenz!

General. Den Arzt zu meiner Tochter!

Sekretar aeht.
Graf. Sie, nur Sie konnen ihr helfen.

O Gott! Gott!
General. Ohne ihn anzuſehen. Schont meiner

ich bin nur ein Menſch und trage ſchwer!
Graf. Mit Chranen. Wenn nach dieſem Augen—

blicke, der mein Herz zerreißt, keine Rettung mog—

lich iſt
General ergreift ſeine Hand und verneint es weh-—

muthig.
Graf. Was vermag ich dann hier noch
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iz eneral. Einen Augenblick Geduld. Jauſe.

Er ſucht ſich zu ſammeln. Er verlangt Sie zu ſprechen.

Graf. Wer
General. Thurneiſen. Sie ſind ein Mann

halten Sie Stand.
Graf. Nit unterdruckten Thranen. Jch will es.

General. Hier Er giebt ihm den Vrief. iſt ſeiner
armen Mutter Unterhalt beſtimmt. Sagen Sie
ihm das. Bringen Sie ihm meine Verzeihung
und daß ich ohne allen Groll bin.

Graf. Aber ſollte jenes Papier Es deutet auf

das urthei. Jch mochte aus jedem Umſtande
Hoffnung nehmen ſollte nicht vielleicht

General. Durthlieſt das Verhör flüchtig. Schuldig
bekannt. Er legt es auf den Tiſch, ſieht in das Urtheil.

Todt! Er legt es hin, umarmt den Grafen; der ihm die

Hand kußt und geht.

Siebenter Auftrittt.
General alein.

Er durchlieſt das urtheil, trocknet die Angen, ſehet ſich
nicht, nimmt eine Feder, legt ſie wieder nieder, durchlieſt noch—

mal das Verhor, ſetzt die Feder zur Unterſchrift an, halt inne,
ſieht ſich ſchnell um, als kame jemand; es uberfallt ihn ein
Schauer, er legt die Feder hin ſchlagt die Hände zuſammen
nimmt wieder die Feder, unterſchreibt, und wirft ſich dann in
den Stuhl der am TCiſche ſteht.
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Achter Auftritt.

General. Major Sellani.
Major. Jn Anſehung einer Verbindung des

Hauptmann Thurneiſen mit dem Feinde habe ich

nichts entdeckt.

General. Hm!
Major. deauſe. Das Kriegsrecht iſt gehalten.

General. Steht auf, giebt ihm das urtheil. Todt!

Major. Es war vorauszuſehen.

General. Sein Tod und der Meinige ſtehen
da vor mir unterſchrieben.

Major. Geruhen Sie die Sache nicht ſo
ſehr zu Herzen zu nehmen. Denn

General. Nicht? Wunderbarer Troſt! Zwar
das ſoll er wohl auch nicht ſeon Sie ſagen
nur ſo einige Worte, wo freilich hm! dauſe.
Siegeln Sie es, und ſtellen es dem Maqjor von
Sottorf zu.

Major. Ein beſonderer Umſtand hat ſich
ereignet, der doch immer mehr die Frechheit des
Hauptmanns von Thurneiſen beſtatigt.
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»General. Wirklich? Nun er iſt ſo ſchon ein
armer Sunder, etwas wollen wir ihm vergeben.

Maqjor. Wenn ſein Schickſal in meiner Hand
ſtande ich wurde gern

General. unwilig. Das iſt die Sache

Major. Jhro Excellenz halten zu Gnaden,
meine Pflicht will

General. BGanz Recht. Nun
Major. Die Ordonanzen ihaben einen Sol—

daten von ſeiner Kompagnie angehalten, der hier

im Hauſe einen Brief von ihm an das Fraulein
abgeben wollte. Hier iſt der Brief.

General. Nimnmt ibn. Wie heißt' der Menſch
der ihn brachte?

„Major. Der Soldat Grim. Er iſt noch
unten, ich ließ ihn arretieren.

General. Grim? das iſt ja der, dem Thurn—
eiſen das Leben gerettet hat. Billig daß er ihm
dienen wollte. Jch will ihn ſprechen.

Major. Wollen Jhro Excellenz ihn

General. Sprechen.

Major geht.
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Neunter Auftritt.

General auein.
General. Er öffnet den Brief, trocknet im Leſen

einigemal die Augen, nachdem er ihn eingeſtecht. Er hat ſie

wahrhaft geliebt!

Zehnter Auftritt.

General. Major. Der Soldat Grim.
General. Jch will allein ſeyn mit ihm.
Major geht.
General. Er hat einen Brief hierher gebracht?
Soldat. Ja, Jhro Egxcellenz.

General. Wie iſt Er zu dem Arreſtanten
hinein gekommen?

Soldat. Menſchlichkeit hat es erleichtert.
General. Wer hat Jhn eingelaſſen?
Soldatt ſieht vor ſich hin.
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General. Antwort!
Soldat. Fragen Jhro Excellenz als General

oder als Menſch
General. Wer hat Jhn vermocht den Brief

daher zu bringen? Dieſe Heimlichkeit

Soldat. Jch bin ſtrafbar Jhro Exeellenz
halten zu Gnaden ich wollte es gern ſeyn.

General. Weßhalb?
Soldat. Jch hatte den Brief einem andern

geben konnen aber ich vermuthete, daß ich hier
angehalten werden wurde, und habe dann verlan—
gen wollen bey dem Herrn General vorgelaſſen zu

werden.

General. Nun Er iſt jetzt da.
Soldat. Ja, Jhro Excellenz. Verlegen.

General. Rede Er!

Soldat. Der Muth fallt mir.
General. Herz gefaßt! Jch liebe ehrliche

Manner.
Soldat. Der Herr General ſind'ein gerech-

ter Herr, das das vermehrt meine Angſt.

General. Weßhalb?
Soldat. Weil ich nun erſt furchte es iſt

vergeblich.

General. Zur Sache!

a—
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Soldat. Was ich thun will, kommt mir

nach meinem Stande nicht zu aber nach mei—

nem Herzen.

General. Nun, mein Sohn
Soldat. Jch kann es nur in ein paar

Worte faſſen

General. Seine Sache ſpricht auf dem
Geſicht!

Soldat. Gnade fur meinen Hauptmann!

General. Lief gerubrt. Ach Gott!
Soldat. Er hat mein Leben gerettet

General. Jch weiß es.
4Soldat. Er iſt ein guter Menſch.

General. Jch kann nicht retten.

Soldat. Ein braver Krieger.
General. Drum. weiß er ſelbſt daß ich

nicht helfen kann.

Soldat. Jch begreife Jhro Excellenz
aber ich muß daruber weinen.

General. Das macht Jhm Chre!
Soldat. Nur eine Bitte noch Geben der

Herr General nicht zu, daß bey der Hinrichtung
Herr Major Sellanit das Kommando habe.

General. Weßhalb?
Albert v. Thurnelſ.
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Soldat. Er iſt ſein Feind, er hat ihn unoch

im Gefangniß gehhhnt und ich bin ein
Menſch!

General. Gut!
Soldat. Wir glauben, daß dieſen Abend etwas

gegen den Feind geſchieht Herr General
wenn das Unmogliche zu thun. iſt ſtellen Sie
mich an die Spitze.

General. Gut!
Soldat. Und wenn ich geblieben bin

haben der Herr General die Gnade zu fragen,
wie ich mich verhalten habe.

General. Das ſoll geſchehen. Geh Er
mit Gott!

Soldat geht.
General. Da der Soldat faſt fort iſt. Burſche!

Soldat. Jhro Excellenz!
General. Wehmüthig, beftig. Du ſollſt zur

Kavallerie ich will Dich zur Ordonanz haben
wenn ich fallen ſollte fo drucke mir die Augen
zu. Er klopft ihin auf die Schulter. Du biſt es werth!
Er geht, der Soldat folgt.

tòn ôòç ô ô  t
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Eilfter Auftritt.
Vorige. Graf, der ihm begegnet.

Graf. Ein Wort!
General. Ernſt. Nichts mehr von
Graf. Von Gnade nichts mehr Nur von

Gerechtigkeit. Thurneiſen hat Sie als Vater,
hat Jhre Ehre beleidigt.

General. Jch habe verziehen.

Graf. Konnen Sie ihn verurtheilen?

General. Wie?
Graf. Wird nicht Jedermann glauben, daß

Sie aus Zorn, in der Sache des Dienſtes, die
Zerruttung, die er in Jhrer Familie angerichtet
hat, beſtrafen?

General. Jch ehre Jhr Herz aber
Graf. Sollte nicht dieſe Bedenklichkeit

einen Aufſchub rechtfertigen? Aufſchub! Nur
Aufſchub, das iſt es warum ich bitte.

General. Und wo iſt ein Gericht das
ihn gelinder beurtheilen kann?
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Graf. Jnummer hatten Sie ihu doch nicht

verurtheilt!

General. Wunſcht Thurneiſen, daß das ſo
geſchehe? Hofft er etwas davon, wenn das
geſchehe?

Graf. Jch habe ihn noch nicht geſehen.
General. Sprechen Sie ihn.
Graf. Und wenn er es wunſcht habe ich

dann Hoffnung?
General. Nach einer pauſe. Sprechen Sie ihü.

Graf. Jm Augenblick!
J

J

J

General ſchhelt.

Karl konmt.
J General. Major Sellani!

2

Karl. Aiuft hinaut. Herr Obriſtwachtmeiſter!

Karl geht.J

JJ

Zwolfter Auftritt.

Major. General.
Major. Jhro Excellenz.
General. Haben Sie das Urtheil ſchon an

den Major Sottorf geſchickt?
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Major. Gleeich auf der Stelle.
General. Hm! Er geht bey Seite.

Major. BVefſehlen Jhro Excellenz

General. Start. Nichts!

Major. Sollte ich vielleicht
General. Sie ſind ſehr prompt, Herr Major.

Major. Da Jhro Excellenz befohlen haben,
daß ich

General. Ja doch, ja. Jch habe es
befohlen.

Major. Wenn ſich das Gluck denken ließe,
daß eine Aenderung

General. Wer ſagt das?
Major. Wenn ſo viel Urſache zum Mittleid,

ſo manche Furbitte Hoffnung zur Gnade bewirkt
hatte

General. Start. Nein!
Major. Man konnte
General. Nichts!
Major. Tritt zuruck. So weiß ich nichts mehr

was in der Sache zu thun ware.

General. Sie wiſſen viel ſehr viel.
Nur vom menſchlichen Herzen mogen Sie
wenig wiſſen und

Major. Jbhro Excellenz
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General. Und vom Vaterherzen wiſſen Sie

gar nichts.

Major. Jch erbiete mich ſogleich Geht.
General. Halt! Der General iſt ein Mann

von Ehre; er wurde Sie wohl gern daruber haben
reden horen, aber er kann Jhnen nun nichts dar-—
uber zu ſagen haben. Er geht, in der Thur. Allons,
Herr Adjutant! Karl, meine Pferde!



103

Funfter Aufzug.
Vorzimmer des Generals.

Erſter Auftritt.
Sekretar önnet die Dtoure. Adjutant, Gene—

ral und Graf treten ein.

General. Den Arm in der Binde. Es hat nichts
auf ſich ein Streifſchuß beruhigt Euch
doch es hat ganz und gar nichts zu bedeuten.

Graf. So nahe hin ſich zu wagen in
der Nacht

Sekretar. Laſſen Jhro Excellenz doch wenig—
ſtens gleich einen zweiten Verband anlegen

Graf bringt einen Stuhl.

General. Jſſt nicht nothig. Der Verband
war recht gut. Lebrecht! Die Berg ſoll mei—
ner Tochter mit guter Art ſagen, daß ich aus
war und unbedeutend verwundet bin, aber ohne
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alle Bedeutung es iſt nur deßhalb, daß ſie
nicht erſchrickt, wenn ich hernach mit ihr
nun daß nur erſt das beſorgt werde.

Sekretar geht.
General. Sett ſich. Herr Adjutant!
Adjutant tritt vor.
General. Meine Livreebedienten ſollen zu dem

Feuer gehen und helfen loſchen meine Wagen—
pferde zu Rettung der Sachen der Major
Sellani ſoll kommen.

Adjutaut geht.

Zweiter Auftritt.

General. Graf.
General. Ja, mein lieber Graf, einen Zoll

breit mehr daher nach dem Herzen zu und dann

kein Streifſchuß wieder da ſondern gerade
durch ſo ware mir beſſer.

Graf. So dicht an den Feind konnte nur
ein verzweifelter Vater hinreiten.

General. Sie ruhrten ſich, ich mußte wiſſen
woran ich war. Nun bleibt es dabey, ich bekomme

Arbeit und gewiß alle; alſo thun wir unver—
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zuglich was uns zu Hauſe obliegt. Haben Sie
Thurneiſen geſprochen?

Graf. Ja.
General. Was ſagt er? Wunſcht er Auf—

ſchub?

Graf. Nein.
General. Freudig. Nicht?
Graf. Leben ohne Ehre ſey ihm zur Laſt!

Er bittet um Eile.
General. Brav! Er hat Recht! Steht auf.

Jhm iſt wohl nur, meine Tochter

Dritter Auftritt.

Vorige. Major Sellani.
General. Herr Major, ich habe den Gemei—

nen Grim zur Kavallerie heruber genommen. Er
war meine Ordonanz und hat mich eben von
Gefangenſchaft gerettet. Er ſoll Wachtmeiſter wer—

den, laſſen Sie das einleiten und kundigen Sie

es ihm an.

Major. Sehr wohl.
General. Was Thurneiſen anlangt Er ſieht

nach der uhr. Heute noch. Um Eilf Uhr
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unter dem Baſtion Num. 17 in aller Stille
und in keinem Falle ſind Sie dabey gegenwartig.
Herr Major, verſtehen Sie mich Jn keinem
Fall. Sie haben uberhaupt dieſe Tage her mit
meinen Aufträgen viel Unruhe gehabt Sie
ſind alſo bis auf einige Zeit von allen Geſchaften

bey mir diſpenſiert.

Major. Soollten Jhro Excellenz aus Miß—
verſtand

General. Jch ehre die Strenge ich ver—
abſcheue Harte. Er ninimt den Huth ab.

Maqor verbeugt ſich und geht.

General. Was meine Tochter anlangt
ſo uberlaſſen Sie dieſe in der Schreckensſtunde
nur mir. Gott wird mir helfen.

Vierter Auftrtritt.

Vorige. Adjutant.
Adjutant. Der ſammtliche Magiſtrat in

Corpore bittet um Audienz.

General. Jch vermuthe was ſie wollen
Uebergabe? das geht nicht an. Laſſen Sie die
Herren in den Saal fuhren. Jch komme Das
Ausrucken des Kommando iſt befohlen?
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Adjutant. Alles. Man erwartet
General. Gut. Jch komme in den Saal,

und dann zur Sache.

Adjutant geht.
Graf. Gonnen Sie Sich nur einige Erho—

lung

General. Das Wundfieber kommt von der
Seele aus und iſt unheilbar. Fuhren Sie
meine Tochter hieher, lieber Graf! Jch komme
bald wieder. Er geht. Der Graf geht nach der Seite zu weg.

Fünfter Auftritt.
Sekretar. Adjutant.

Adjutant. Das Kommando iſt ausgeruckt
man erwartet etwas ſehr Wichtiges. Man ſagt,
der General wolle ſelbſt anfuhren.

Sekretar. Gewiß.
Adjutant. Wenn Sie etwas uber den Gene—

ral vermogen, Herr Lebrecht ſo bereden Sie
ihn, heute Abend nicht ſelbſt anzufuhren.

Sekretar. Das iſt vergeblich, Sie ken—
nen ihn.

Adjutant. Der Gerneral iſt trotz der Dun—
kelheit ſo nahe hingeritten, er hat Bewegungen
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wahrgenommen, er vermuthet, daß die Feinde etwas
unternehmen wolien, er ſcheint zuvor kommen zu
wolien. Die Nacht wird morderiſch werden.

Sekretar. Dazu ſeine Wunde
Adjutant. So gering ſie an ſich ware

aber in ſeinem Alter bey dieſem Sturm in
ſeiner Seele

Sekretar. Wer verliert mehr als ich wenn
der General bleibt und wir werden ihn verr
lieren. Auch denkt er ſelbſt nichts als ſeinen Tod
und wunſcht ihn.

Sechſier Auftritt.

Sophie. Graf.
Der Griaf fuhrt Sophien berein, ſie geht vor und

hält ſich an dem Stuhle, der noch da ſteht. Sekretär
und Adjutant ziehen ſich zuruck.

Sophie. Vom Schmerz abgeſtumpft, mit wenig Bewe:

gung. Jſt die Wunde gewiß nicht gefahrlich?

Graf. Gewiß nicht.
Sophie. Nun Gott ſey Dank! Sie faltet

die Hande. Und was ſoll ich hier horen

Graf. Auf meine Ehre ich weiß es nicht.
Sop hie ſeufit und ſettt ſich ermattet.
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Graf Kſieht ſtarr vor ſich her.

Sophie. eeiſe. Graf! Sie wendet ihn zu ſich.

Graf tritt dicht zu ihr.

Sophie. Lebt er noch?

Graf. Ja!Sophie. Gewiß!? Sie ſteht auß. Gewiß!

Graf. So wahr ich lebe!
Sophie. Hat er!' von mir geſprochen?

Graf. Mit inniger Ltebe!
Sophie. Ach! Site ſinkt zuruck und bedeckt das

Geſicht.

Adjutant trocknet die Nngeu und gebt.

1 2

Siebenter Auftritt.

General. Vorige.
General deutet Lebrecht zu gehen.

Sekretar geht.
Sophie ſtebt auf.

General. Mit mir hat es gewiß nichts
zu bedeuten, meine Tochter.

Sophirt nimmt ſeine Hand.

General. Druat ihr die Hand. Setze Dich.
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Sophie ſeht ſich.
General. Einen Augenblick mein Kind!

Spricht leiſe unit dem Grafen.
Graſf druckt Befremden und Wehmuth aus.

General. Auf den Fall bringt Lebrecht vor—
her Nachricht, gehen Sie an Jhr Werk.

Achter Auftrittt.

General. Sophie.
Sophie. Es uberfallt mich eine Angſt

eine Hitze jetzt jetzt ſtirbt er! Jetzt!
General. Jettzt nicht.
Soph ie. Stedt auf. »Lebt er noch? Vater!

lebt er noch?
General. Macht ſie ſanft wieder ſiten. Noch!

Sophie. O Gotti
General. Wir wollen uber unſer Ungluck

vertraulich reden, mein Kind!

So p h ie ſchluchzt.

General. Nach ihm bin ich doch Dein
nachſter Freund.

Sophie. Jceh kannte nie einen Unterſchied
das Ungluck das entſetzliche Ungluckmur hat
ihn jetzt gemacht.
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General. Mir kommt es zu von Deiner

Trauer mit Dir zu reden, und ich werde das
keinem andern ubertragen. Ja, Sophie! Was
Menſchen uber Dich vermogen knnen, muß
Dein Vater vermogen. Ja, mein Kind, Du ver—
lierſt unendlich Viel aber ich verliere Alles!

Sophie. Seine Morderin bin ich. ich
ſeine Morderin wer kann das von mir nehmen!

General. Seſn getroſt. Du wirſt ihn nicht
lange. uberleben.

Sophie. Wenn Eott barmherzig iſt!
Generall. Jch werde dieſen Tag nicht lange
uberleben.

Sophie. Das iſt mein Werk.
General. Nicht ſo durchaus. Jch bin nicht

Vorwurfs frey. Jch hatte nicht ſo feſt auf Dei
ner Heirath mit dem Grafen beſtehen ſollen

Sophie. Warum entdeckte ich Jhnen meine
Liebe nicht, warum

General. Du haſt Recht daran gethan;
denn ich prufe mich und weiß, ich wurde dieſe

Heirath nie zugegeben haben ſieh dieſer
Eigenſinn macht Dich um vieles ſchuldloſer.

Sophie. Jhre Gute vernichtet mich
General. Da wir nun beide zwey ſehr

ungluckliche Menſchen ſind, ſo laß uns eiuner mit
dem andern klagen und weinen.
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Sop hie umfaßt ſeine Füße.

General. Steh auf, mein Kind ſteh
anf! Du biſt ein gutes Mädchen. Jch habe
mich ehedem wohl manchmal an Deinen ſchwarme—
riſchen Gefuhlen ergetzen kdnnen. Denn ſo war

auch Deine Mutter.

Sophie. Ach!
General. Und nun laß uns ein Wort von

Deiner Mutter reden. Sie war bey allen reitz—
baren Gefuhlen, doch auch eine ſehr entſchloſſene
Frau. Wenn ſie hier unter uns ware, ſo wurde
unſres Leidens etwas weniger ſeyn. Jch bin ein
alter Mann, ſtehe zwiſchen Tod und Kummer,
was kann ich fur Dich thun? Du biſt ſo ungluck—
lich und ſo beklagenswerth daß ich Dich gar
nicht zu troſten weiß!

Sophie. Horen Sie auf ſchonen Sie
meiner

General. Und dazu bedarf ich noch einen
Troſt von Dir.

Sophie. Von mir Troſt?
General. Ja, mein Kind ich ſtehe

allein meine Ehre hat gelitten mein Herz
bricht. Habe Mitleid thue auch etwas fur
mich. An Dich weiſet mich die Natur die
Dankbarkeit mein Alter! Mit aller Gewalt
der vaterlichen Rechte und aller Starke der Vater—
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liebe, fordere ich einen Troſt von Dir, ungluck—
liches Kind!

Sophie. Gebe Gott mir die Kraft dazu
reden Sie was kann ich thun?

General. Laß Deinen Vater nicht zu Schan—
den werden, liebe Sophie! Sey eine Heldin in
Deinem Ungluck, daß die Menſchen meine Tochter
ehren, aber nicht bemitleiden.

Sopdhie. Seufit tief. Ach!

General. Dein Freund wird ſehr mannlich
ſterben

Sopehie. Aber er lebt noch?

General. Noch! Er ſpricht nur von Dir
aber iſt auch nur von dem Gedanken gequalt,

daß Du Dich Deines großen Kummers unwerth
zeigen mochteſt.

Sop hie weint in ihr Tuch hinab.

General. Er wird von jedermann bewun—
dert. Sein mannlicher Tod giebt ihm ſeine Ehre
wieder. Er, hat fur dieſe Ehre oft den Todes—
kampf gewagt und geblutet, ſie iſt ihm heilig
er kann aber nur dann wie ein Mann ſterben,
wenn er Dich wie eine Heldin traurig weiß.
Heftig. Sterben muß er: daß er groß ſterbe
iſt Dein Wert!

Sophie. Aach einer pauſe. Vater!

Albert v. Thurneiſ. 8
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General. Nach einer pauſe. Es reift ein Eut—

ſchluß in Dir auf laſſen wir beide das bis—
chen Leben, daß wir alle Drey, Er, Du und
ich nicht erbetteln wollen laſſen wir das elende
Tagewerk nicht Herr unſerer beſten Seelenkrafte
ſeyn.

Sophie. Mit Erhebung. Vater! Jch werde
viel vermogen

General. Deine Mutter hat Dich mit Kraft
geſegnet, in meiner hochſten Noth an ihrer Statt

mir zur Seite zu ſeyn Tochter wir-wollen
weinen, aber nicht winſeln.

Sophie. Vater! gewahren Sie mir eine
Bedingung?

General. Der General darf nichts
mehr gewahren. Alles was der Vater vermag
gelobe ich Dir.

Sophie. Darf ich ihn ſehen?
General reicht ihr die Hand.

Sophie. Sprechen?
General. Scuuttelt ihre Hand. Ja!

Sophie. Sie vertrauen mir aber Sie
ſollen auch mit mir zufrieden ſeyn.

General. Sieh ihn ſprich ihn laß
ihn Deine Gelubde mit ſich hinuber nehmen.
Vaterſegen heilige Eure Umarmung. Bricht Dein
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Herz im Kampfe ſey es ſo will ich in
Deinem Tode Dich betrachten wie einen ruhm—
lich gefallenen Sohn.

Sophie. Jch gehe zu meinem Gemahl und
ſcheide von ihm als ſeine Wittwe.

General. Jch will Dich zu meinem Sohne
geleiten, er wird dem Geſetz und der Ehre Genug-—
thuung geben, ich werde die Feinde angreifen.
Sehen wir uns nochmal wieder, ſo empfange
mich im Wittwenſchleier, wir wollen dann das
Leben tragen, wie Seelen die es weder verachten
noch bedurfen. Wer von uns beiden den andern
nicht wigder findet preiſe den glucklich der
vorangeganaen iſt und entweihe das Andenken
geliebter Seelen nicht mit zagendem Unmuth!

Gieb mir die Hand darauf!

Sophie. Giebt ihm die Hand. Verklarte Selige!
Sieh herab und ſtarke mich!

General. Dein Jamltter hatte mich ent—
waffnet, Du haſt mir Muth und Troſt gegeben
ich danke Dir und ſegne Dich dafur Nun
laß uns zu ihm gehen. Sie gehen.
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Neunter Auftritt.
Das Gefangniß.

159

Adijutant. Baron v. Thurneiſen.
v. Thurneifen. Jch danke Jhnen ſchmerze

lich war dieſer Abſchied von meinen Freunden,
aber, doch thut es dem Herzen wohl, daß
ſie mich ungern ziehen ſehen.

Adjutaunt. Haben Sie nichts mehr zu be—
fehlen?

v. Thurneiſen. Verneint es und reicht ihm die
Hand. Wann werde ich geendet haben?

Adjutant. Ach!

gefaßt.

Adjutant. Haalb eilf Uhr.
vo Thurneiſen. Siceht nach der uhr. Nun

ſo ſind wir nahe daran. Leben Sie wohl.
Cr umarmit ihn.

Adjutant geht.

J J

v. Thurneiſen. Sie ſehen ich bin
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v. Thurneiſen. Mein Leben war ein kurzer

Traum ſelten augenehm ich werde unſanft
erweckt uberſehe wovon ich wenig vermiſſen
kann, und ende!

AnSebnter Auftritt.

v. Thurneiſen. Graf.
Graif. Noch Einmal! Er relcht ihm die Hand.

Noch Einmal ſehen Sie mich wieder!

v. Thurneiſen. Meiner Augenblicke ſind
wenig, aber dieſe ſind ſchon! Er umarmt ihn. Der
hochſte Edelmuth geleitet mich zum Ende!

Graf. Jch bringe Jhnen Sophiens Abſchied!
v. Thurneiſen. Mit unmuth und Schmeri. Ach!

Er legt das Geſicht auf die gefaltenen Haude. Frieden mit

ihr guter Gott! Frieden!
Graf. Der General wird Jhnen ſeine Ver—

zeihung ſelbſt bringen.

v. Thurneiſen. Zu viel zu viel! Wie
wenig verdiene ich das? So laſſen Sie mich
vorher vollenden, was ich ſonſt mit der Welt noch



118 Albert von Thurneiſen.
zu thun habe. Er giebt ihm tinen Brief. Meinen letzten

Dank meiner unvergeßlichen Mutter! Dieſe Uhr
dem Soldaten Grim und Er giebt ihm das Tuch von

Sophien. Jhnen mit dieſem Tuch Sophiens Thra—
nen. Sie gab es in dem Augenblick wo das Loos
uber mich geworfen ward! Nehmen Sie es iſt
das ganze Vermachtniß eines Unglucklichen. Trock-

nen Sie ihre Thranen und werde Jhnen das
leicht das ſey mein letztes Gebet!

Graf. Jch will ich will Thränen hindern
ihn mehr zu ſagen,

v. Thurneiſen. Der letzte Wille eines
Unglucklichen wird einem ſo edlen Manne heilig
ſeyn.
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Eilfter Auftritt.
Se kretar, der dem Grafen etwas leiſe ſagt und dann geht.

Graf. Zaßt wehmüthig des Varons Hand. Der
General wird bulb da ſeyn.

v. Thurneiſen. Jch habe ihn ſtets mit
Bewunderung geſehen. Jetzt werde ich mit
der ſchmerzlichſten Erſchutterung meine Augen vor

ihm niederſchlagen. Ha ſo oft hat ſein Lob
das Blut mir wallend gemacht und ſein Blick
mich muthig in den Tod gehen heißen. Heute
nicht. Heute bin ich ein Gegenſtand des Mit—
leids denn er mußte meinen Namen ausloſchen
auf der Tafel der Ehre, den Stab brechen uber
den, der Eid und Ehre verletzt hat das iſt
bitter!

Graf. Faſſen Sie Sich dieſe Prufung
wird nicht Jhre letzte ſeyn.

v. Thurneiſen. Die letzte! Es iſt keine
mehr ubrig.

Graf. Doch, armer Mann!
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v. Thurneiſen. Welche? Vollenden Sie!

Welche?

Graf. Sie ſelbſt!
v. Thurneiſen. Graf'—
Graf. Die ungluckliche Sophie kommt zu

Jhnen!

v. Thurneiſen. Gott! Gott ſtehe mir bey!

Zwoölfter Auftritt.

General. Sophie. Vorige.““
v. Thurneifen. Sie iſte Vergebung!

Er umarmt ſie. Vergebung Herr General
Graf! Sophie! Vergebung fur das Leid das ich
auf Sie bringe.

Sophie. Nenne mich Du Dein im
Tode, wie im Leben!

v. Thurneiſen. Reitßt ſich is. Gott fuhre
mich fort weg aus dieſem Leben

Sophie. Segnen Sie ihn, mein Vater!
das wird ihm Ruhe geben. Er hat ja niemand
der ihn ſegnet ich darf nicht ich bin ſeine
Morderin.



Albert von Thurneiſen. 121
v. Thurneiſen. Nicht ſo. Er fältt vor ihr

nieder. So nicht!

General. Hebt ihn auf und umarmt ihn. Jch ver—
zeihe alles!

Sophie. Graf, geben Sie Acht auf mich,
wenn Sie eine Thrane ſehen in meinen Augen
dann iſt es Zeit, dann reiſſen Sie mich fort.

General. Deine Hand
Sophie reicht ihre Hand.

General. Die Jhre.
v. Thurneiſen reieicht ſie ihm.

General. Gott ſtarke Euch, meine lieben
Kinder! Mein Sohn, jetzt gilt es. Mann—
lich und ſtarkk. Rede mit ihr. Jhre Auhe iſt
nicht Wahnſinn iſt ein Opfer fur Dich. Rede
ſcheide die Zeit iſt da!

Sophie.n. Nit dem Schrey Die Zeit iſt da! ſturzt
ſle ihm um den Halt.

v. Thurneiſen. Jch beſchwore Dich, ge—
denke Deines Vaters!

Sophie. Meines Vaters? Seine Hand in die
ihre klemmend. Ja, ja.

v. Thurneiſen. Das Verhangniß hat mein
Loos geworfen. Weine darum aber wenn
mein Geiſt mit Wohlgefallen auf Dich herab
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ſchauen ſoll, weine wie Deines Vaters Tochter.
Willſt Du das, meine Liebe?

Sophie die ihn ſtarr angeſehen hat, laßt mit einem
belahenden Laut des Schminerzens ihr Geſicht auf ſeine Bruſt
herab ſinken.

v. Thurneiſen. Was ſind einer Seele wie
die Deine die leichten Schauer einer kurzen Tren—
nung gegen den gewaltigen Gedanken des Wie—
derſehens!

Sophie. mMit Erhebung. Ha, Wiederſehen
Wiederſehen! bald o bald!

Dreizehnter Auftritt.

Adjiutant. Vorige.
Adjutant. Die Feinde dringen vor unſere

Vorpoſten ſind geworſen.

General.“ Meine Pferde vor das Kom—
mando hinaus, ich komme!

v. Thurneiſen. Mit dem höchſten Enthuſiarmus.
Ach wer dieſes Todes ſterben konnte!

General. Ohne von der Rede unterbrochtn zu ſeyn,

in einem Eifer fort. Das zweite Bataillon vom achten
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Regiment zum Soutien noch drey Eskadrons

Huſaren zur Reſerve. Gleich, gleich!

Adjutant geht.
General. Tochter!

Vierzehnter Aufttritt.

Adjutant, der vorher ben Thnrneiſen war Vorige.

Adjutant. WVeryeigt ſich gegen Tburneiſen. Herr
Hauptmann!

v. Thurneiſen. Gleich!
Sophie. Was iſt das? Du wirſt blaß

die Zeit iſt da Vater!
General. Uns beide ruft die Ehre zur Aus-

ſohnung; Dich dorthin mich an eine andere
Stelle! umarmen wir ſie und ſcheiden!

Man hort die Trommeln Allarm ſchlagen, die Trompeten
der Huſaren Appell blaſen.

v. Thurneiſen. Gutiger Gott! So oft
fuhrte mich der Schall zum Siege!?

General. Der ſchwerſte Kampf iſt hier!
Vorwarts!
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v. Thurneiſen. Außer ſich. Kameraden, rettet

die Ehre der Armee! Er umarmt Sophien. Leb
wohl, Sophie!

Sophie. Dein Engel ruft, Albert

v. Thurneiſen. Leb wohl.
Die Trommeln und Trompeten ſind in der Nähe.

Graf, helfen Sie dort! Ee deutet auf Sobhlen.

General. umarmt Thurneiſen. Jm Siegesge:
ſchrey der Bruder fahre wohl! Er ſturit kort.

v. Thurneiſen. Leb wohl! macht ſich los und
geht mit dem Adjutanten.

Sophie fäut dem Grafen in die Arme.

Der Vorhang fällt indem man noch die Trommeln und

Trompeien hort.



Verbrechen aus Ehrſucht.

Ein Familiengemablde in fünf Aufzugen.





Jbhro Excellenz

der Freifrau von Dalberg

gebornen von Ullner

mit dem lebhafteſten Gefuhl von Verehrung fur

ſeltne Verdienſte des Geiſtes und Herzens

gewidmet

von

dem Verfaſſer.





Perſonen.

Oberkommiſſar Ahlden.
Sekretar Ahlden, ſein Sohn.
Rentmeiſter Ruhberg.
Madam Ruhberg., ſeine Frau.

Eduard Ruhberg,
Loulſe Ruhberg, j ſeine Kinder.

Baron von Ritau.
Hofrath Walther.
Die Hofraäthin, ſeine Frau.

Doktor Ewers.
Haushofmeiſter Lorenz.
Chriſtian, Bedienter, Wim Auhbergi—
Henriette, Kammermadchen, ſchen Hauſe.

Ein Jude.
Ein Ladendiener.
Ein Gerichtsdiener.



Qu



rſter Aufzug.
Ein burgerliches, nicht großes Zimmer.

Er ſterr Auftritt.
Sekretär Ahlden, threibt.

So! Er legt die Feder niebte. Damit mag es genug
ſeyn. Er ſteht auf. Jch weiß in der Sache nichts
mehr: zu ſagen. GSieht die Schrift durch. Ja, das iſt

genug, wenn man die Wahrheit horen will, und
wollte man ſie nicht horen: ſo ware auch das zu
viel. Gut gearbeitet ein heitrer Morgen
das giebt Muth! Es bleibt dabey, heute breche
ich die Bahn. Der alte Ruhberg iſt ein gerader
Mann ihm ſage ich geradezu was mir amn
Herzen liegt. Mein Vater iſt heftig, aber er
iſt gut: alſo ohne Sorgen und Aengſtlichkeit gerade

zur Sache!



3 Verbrechen aus Ehrſucht.

Zweiter Auftritt.

Oberkommiſſar Ahlden. Sekretar
A h Ude n, ſein Sohn.

Oberkomm. Guten Morgen, mein Sohn!

Sekretar. Herzlichen Dank, mein lieber
guter Vater.

Oberkomm. Jch glaube, Du ſptachſt mit
Dir ſelber? he! Ja, Du haſt mit Dir ſelbſt
geſprochen. Das mußt Du nicht thun.

Sekretar. Es ware ich weiß nicht
Oberkomm. Ja die Leute wiſſen es zuletzt

nicht mehr, das iſt ſchon ſo. Es iſt eine böoſe,
boſe Gewohnheit. Du weißt; ich: habe es an
unſerer ſeligen Muhme nie leiden konnen.
Apropos ehe ich eins ins andere rede da
bringe ich Dir Deine Deſenſion zuruck. Jſt
Dir mit Gottes Hulfe recht brav gerathen. Recht
brav! Es iſt Leben darin. Keine Kniffe, kein
Geſchwatz Herz und Leben! Das heißt ſeiner
Parthey dienen: dafur wird Dich auch Gott
ſegnen, mein Karl! J
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Sekretar. Wenn Sie wußten, wie Jhr Lob

auf mich wirkt, mich beſtimmt! Es giebt mir
Unternehmungsgeiſt, Ausdauer

Oberkomm. Hm! Soll mir lieb ſeyn!
Aber' hore laß doch die nenmodiſchen Worter
aus Deiner Arbeit weg. Zeig einmal her, Suchend.

hr brr hm hn Jat daBeſtimmung Drang der Verhaltniſſe Lei-
benſchaft he! was haben die Leidenſchaften
in einer Defenſton zu thun?

GSekeetuir. Die keidenſchaften aber doch ſo
vieles mit den Menſchen.

Dberkomm! Alle gut alle gut aber
Du weißt die hohen Herren laſſen es nicht paſſieren.

JSGeekrertar. Sollte nicht jeder thun was an
ihm iſt, daß ber Menſch nach der Sache gerich-
tet wurde, nicht nach dem todten Buchſtaben?

Pber komm. Mun ich kann es nicht gradezu
tadein, daß  Du Dir einen eignen Stylum gewahlt

haſt, mein Sohn. Jhr mogt freilich Anno 98
wohl anders ſchreiben, als wir Anno 50; weil
denn aber doch noch ſo viele von Anno z50 da
ſind ſo richte es allemal ſo ein, daß die es
auch verſtehen. So viel dapon. Warum ich
eigentlich ju Dir komme

Sekretar. Das ware
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Oberkomm. Der Bergtath Wohlzahn reiſet

die kommende Woche auf das Gut.. Jch habe
vorlaufig mit ihm geſprochen. Es wird alles
gut gehen. Du kannſt Dich produzieren, dann
Deine Sache wegen ſeiner Tochter anbringen.

Sekretar. Aber, mein Vater warum

Oberkomm. Warum? weil ſie Deine
Frau werden ſoll. Jch muß Dich verforgt ſehen,
ehe ich die Augen ſchließe. Und Karl, Karl,
ich traue nicht! Jch tiaue meiner! Maladie nicht.
Krieg ich noch einmal, ſo rine Attaque ſo bin
ich da geweſen.

Sekretar. Gottabehute! wie konnen Sie
denken, daß ſo eine unbed

Oberkomm. Unbedeutend? Nein, nein, ich
werde gewaltig ſtumpf!. Kein Wunder; die Stra
pazen in den Kriegsjahren, der Chagrin und
nun wie es Gottes Wille iſt! Aber, wenn ich
von dem Mallaga, den ich im Keller habe, auf
Deiner Hochzeit noch mittrinken ſfoll ſo mach
fort. Sonſt bleibt er Dir ſtehen bis zu meinem
Begrabniß.

Sekretar. Jch kann Jhrer herzlichen Gute
nicht Verſtellung entgegen ſetzen. Auch. hatte ich
Jhnen ſchon heute eine Entdeckung gemacht, wareu
Sie nicht durch Jhren Antrag mir zuvor gekom—

men. Jch zurnen Sie nicht, gutiger Mann
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Oberkomm. Nun
Sekretar. Jch kann die Wohlzahn nie

heirathen.

DOberkomm. Das begreif ich nicht. Das
Madchen iſt hubſch, brav, jung, reich. Du hei—
ratheſt in eine gine Familie, kriegſt. Freunde,
Konneyivnen; kannſt, eine Karriere machen
Konſtellation iſt gut. Was fehlt noch? Warum
willſt Du nicht? he! Oder liebſt Du eine
andere?

Sce kre t ar. Mit ohſcheidener Feſtigkei. Ja, mein

Viiter. i  ct eH berko m m. Hin! hm! Mit unterdrücktem Miß
vergnugen. Hm, hm, das iſt mir nicht lieb. Nach
einigem Umhergehen nicht mehr an ſich halten könnend. Das

iſtvüriiin techt dumm!

Sekretar. Nur durch ſie kann ich gluck—
lich werden, oder nirmals.

Hbertomin. Glucklich werden? Das iſt's
eben. Heftig. Geſehen, geliebt, und glucklich
ſeyn, das: iſt bey euch eins! Halb beſanftigt. Wer

iſt. ſie?
 Getretar.  Die junge Ruhberg.
„Oberkomm., Seftis. Die Tochter vom Rent—
mtiſter?

Sekretar. Mit Vitte. Die nehmliche.
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Oberkomm. Nach einigenſ Beſinnen, kalt. Das iſt

nichts fur Dich! D

Sekretar. Aber warum
Oberkomm. Sebr feſt.ed Das ſſt nichts/ fur

Dich!
Sekretar. Warum wullen Sie dieſe. herre

liche Parthie verwerfen, ohne mir Gounde zu
ſagen? denn

Ob erkomm.  Meine Getunde? Vor! der Hand

ſind es folgende: Es kann nicht ſeyn ee ſoll
nicht ſeyn, ich wills micht; haben. Nach den
andern Grunden thue der Herr Sohn in einem
halben Jahre weiterr Nachfrage. Jch rede. nicht
gerne vernunftige Dinge in den Wind. Gedt heftis
umher, und braucht ohne ſein Riſeen' diel Tobak.

Sekretar. Jch zeherchr willig jedem pfiter

lichen Befehl
.guo nuiſ 211157Oberkomm. Verßfht. ſſc nνν:

Sekretar. Abar wenn ſie auf. Koſten mei
nes Gluckes

Oberkomm. Reſch ſtehen. bleibend. Auß Koſten

Deines Glucks? Hore, mein Sohn, wenn wir
beide von dem Madchen reden, welches Deine
Frau werden ſoll ſo magſt Du ſagen: die,
oder die Larve gefallt mir am beſten. Wenn aber
die Larve vorher bey Dir geſprochen hat, ſo müß

ich es brſſer als Du wiſſen welche Dich, gluck:
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lich machen kann. Die Nuhberg wird meine
Schwiegertochter nicht! Wiu fort.

Sekretär. Lieber Vater, keinem Madchen
ſind die Pflichten der Tochter ſo heilig als ihr:
burgt das nicht, daß ſie eine treffliche Gattin
ſeyn wird?

Oberkomm. Hore mich an.
Sekretar. Jch wunſche eine Frau, die durch

Sorgfalt und Liebe Jhr Alter verjungen kann;
dieſe wird es, mein guter Vater!

Oberkomm. Das iſt Beſtechung. Bleib bey
der Stange; laß mith aus dem Spiel. Von Dir
iſt die Rede. Das Mabchen iſt brav. Aber die
Konſtellation iſt nicht gunſtig.

Sekretar. Warum das nicht?

Oberkomm. Wenn Du bleibſt was Du
biſt biſt Du nicht viel du mußt weiter.
Da brauchſt Du Konnexionen, mußt Vermogen
erheirathen, ſonſt plackſt Du Dich wie ein armer
Sunder, und machſt keine Karriere. Jch bin von

Betrugern zu Grunde gerichtet, habe kein Ver—
mogen, kann Dir nichts nachlaſſen, als ein ſchul—
denfreies Haus und einen guten Namen, das weißt

Du. Ruhbergs ſind herunter gekommen. Das
Madchen? Groß erzogen. Die Mutter? Eine
Narrin. Der Bruder? Oben hinaus und nir—
gend an? Ein ſaubres Fruchtchen; ein Windbeutel;
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ein Burſche, der mit Avanturieurs herumſchlen—

dert; ein Spieler!
Sekretar. Aber doch ein guter geſchickter

Mann, der, wenn er ſich beſſert, durch ſein
Genie

Oberkomm. Der Junge hat ſeiner Mutter
weiß gemacht: das Fraulein, das vor ein paar
Jahren von Dauzig hieher zog? Fraulein von

Sekretar. Kanenſtein?
Oberkomm. Ganz recht die wollte ihn

heirathen. Weil nun die Frau von Adel iſt, und
der Hochmuthsteufel in ſie gefahren iſt, ſo glaubt
ſie es; bringt ihren burgerlichen guten Mann um
Kredit, Haus und Hof, um wieder ſo eine Zwit:
termariage zuſammen zu bringen. Sie ſind ſchon

Stadtgeſprach. Was kommt da heraus? Der
Bettelſtab! An wen werden ſie ſich wenden? An
Dich! Das ſind Deine Ausſichten.

Sekretäar. Dagegen konnte ich mich ſicher
ſtellen. Auch ſind auf den Fall meine Maß—
regeln

Oberkomm. Gteichſam jutraulich. Hore, nimm
Raiſon an; aus der Mariage darf nichts werden.
Geh Du zu dem Herrn Bergrath und. bring Dein
Geſuch wegen ſeiner Mamſell Tochter an.

Sekretär. Jch unterdrucke die Sprache der
Leidenſchaft gewaltſam, aber halten Sie mich nicht
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fur ſo kalt dieſer Wohlzahn gegen mich noch
zu erwahnen. Jch kann nicht. Sie fordern zu
viel. Es iſt uber meine Krafte in dieſem Fall,
auf Koſten des beſſern Gefuhls, der Konvenienz

zu frohnen.

Oberkomm. So recht, biſt auf gutem Wege.
Wenn die Vernunft ihr Recht behaupten will, ver—
treibt man ſie mit Deklamation.

Sekretär. Verzeihen Sie meiner Heftigkeit.
Ach alles was ich nicht bin, konnte der Verluſt
des Madchens aus mir machen. Ergreift ſeinet Vaters

Dand. Jch darf, nicht ohne Einwilligung dieſe
vaterliche Hand

Oberkomm. Wohu expoſtulierſt Du meine
Einwilligung, wenn Du geſonnen biſt nach Dei—
nem Kopfe zu handeln? Mit einiger Rubrung. Je
nun der alte Vater muß ſich's ja wohl gefallen
laſſen. Wenn Du unglucklich biſt dann iſt's
ja fur den fruh genug, an der Poſtille die Augen

zu verweinen. Gebt fort.
Sekretär. Sebhr raſch. Und ich gab ihr mein

Wort!
Oberkomm. Blieibt oben ſtehen, Was?
Sekretar. Meinetwegen hat ſie Ausſichten

entſagt, Parthien abgewieſen. Jch gab ihr mein
Wort als ein ehrlicher Mann.

Oberkomm. Etwas naher tommend. Jſt das wahr?
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Sekretäaär. O Gott! mit den heiligſten

Schwuren, die

Oberkomm. Haſt Du mit kalter Ueberle-
gung Dein Wort gegeben, ihr Maun zu werden?

Sekretar. Allerdings.
Oberkomm. Hm, hm, das iſt etwas anders:

Zu ihm kommend. ſo muſſit Du ſie heirathen.

Sekretar. O laſſen Sie den Ausbruch
Oberkomm. aOb es mir gleich durch alle

Glieder fahrt, daß es ſo ſeynmuß.
Sekretar. Wie ſoll ich Jhnen danken?

Worte vermogen nicht das Uebermaß meines Ge—

fuhls auszudrucken. Konnen Sie nicht in meineim

Herzen leſen, ſo
Oberkomm. Ja, ja: Gott gebe Gluck und

Segen! Gluck und Segen! Aber ich wollte
Nu, nu es wird ja ſchon werden.

Sekretar. O wie oft, mein Vater wie
oft werden Sie noch den Augenblick dieſer Ein—

willigung ſegnen.

Oberkomm. Es mag ſeyn. Aber nimm mir
es nicht ubel freuen kann ich mich nicht ſo
recht. Jch hatte ſo dieſe und jene Ausſichten.
Die ſind nun Ja es iſt bald Zeit Ver—
ſaume die Kanzley nicht. Apropos ich habe
ohnehin heute Kaſſenabnahme bey dem alten Herrn
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Ruhberg, dann. will ich von der Sache reden.
Jch werde Dir ſpat nachtommen ich werfe mich
ein wenig wieder auſ das Bett, denn die neue
Mariage iſt mir in alle Glieder gefahren. ab.

Dritter Auftritt.
2

Sekretar auem.

Furwahr, das iſt fruher gewonnen, als ich
dachte! Gluck und Liebe, ſehd! mir bey Ruh—
bergs gunſtig, ſo lebe ich heute den ſchonſien Tag

meines Lebens. Ab.

GBierter Auftritt.
Prachtiges Zimmer im Ruhbergiſchen Hauſe.

w

Ruhberg 'Vater, dernach Chriſtlan.

Ruhberg V. Hat etliche Mal geſchellt, hierauf kommt
endlich Chriſtin. Chriſtian, Jhr vernachlaſſiget Euern

Dienſt.
Chriſtian. Jch bitte um Verzeihung. Madam

hatte mich verſchickt.

Verbr. a. Ehrſucht.
a
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Ruhberg V. Jſt mein Sohn zu Hauſe?
Chriſtian. Noch nicht.
Ruhberg V. Noch nicht? Sage Er

dem Schreiber, wenn die Papiere in Ordnung
wären, ſolle er mir ſie ſchicken.

Chriſtian. Sehr wohl.
Ruhberg V. Dem Koch und dem ubrigen

Geſinde bedeute Er, daß ſie zu Hauſe bleiben.

Chriſtian. Wie Sie befehlen. ab.

Fünfter Auftritt.
ÔeIÓ———

Ruhberg Vater, auein: hernach Chriſtian.

'Nuhberg V. Noch nicht zu Hauſe? Alles
in dieſem Haufe hat den Blick verſchloſſener Leiden,

alles ſcheint ſo verſtott!t Hmn, wahr Es
ſcheint wohl nur ſo. Mir weil ich es bin.
Ach es iſt ein trauriger Anblick, ein wohlhabendes
Haus ſo tief geſunken zu ſehen. Meine Schuld:
warum ließ ich es bis dahin kommen. Jch war
ein ſchwacher Mann, ein weichlicher Vater! Ver—
loren iſt alles, aber dem Geſpott kann ich vielleicht
noch entgehen Gut dann, heute will ich han
dein. Nichts ſoll mich hindern, unerſchutter—
lich feſt zu bleiben. Nicht die Schwachheit einer
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liebenswurdigen Frau Sanſt. nicht meine
eigne Schwachheit fur dieſe liebenswurdige Frau.

Chriſt tan bringt die papier. Geht nur. So
da liegt meine Rechtfertigung. Freilich eben ſo
ſehr meine Anklage.

Sechſter Auftritt.
11

Vorige. Sekretar Ahlden.
Ehr iſtkan.“ Der Herr Sekretar Ahlden

befehlen Sie?
Nuhberg V. Ohne Verzug. Nur daher,

Chriſtian ab.
4

Sekretar. Werden Sie die Nachſicht haben,
einen ſo fruhen Morgenbeſuch zu verzeihen.

Ruhberg V. Jch ſehe Sie recht gern bey
mir, Herr Setbretar.

Sekretar.n Das Ehrenvolle dieſer Verſiche
rung werde ich ſtets lebhaft empfinden. Jn dieſem
Augenblick war das Wort, das Sie geſprochen
haben, ſo gur. wohlihatig.

Ruhberg V. Setzen Sie Sich, guter Ahle
den. GSie ſeten ſich. Was bringt Sie zu mir?

Sekretar.“ Kein gewohnliches Geſchaft.



20 Verbrechen aus Ehrſucht.
Ruhberg V. Das ſcheint wohl ſo.
Sekretar. Wie ſoll ich anfangen
Rubberg V. Geradezu. Ohne Eingang.

Das bedarf es unter uns nicht.

Sekretar. Wenn man eine ungunſtige Ant—
wort furchtet, mochte man gern allen Einwen—
dungen begegnet ſeyn, ehe man den Antrag ſelbſt
gewagt hat.

Ruhberg V. Jch werde eine große Verle-
genheit an Jhnen gewahr.

Setretaär. Deja 22

Ruhberg V. Nun das muß unter guten
Menſchen nicht ſern. Es mag eſeyn was es

wolle, ſo hat Sien ja wohl,meine ich, ein
gewiſſes Vertrauen in mich zu mir geleitet.
Warum ſoll das verioren gehen, da wir nun ein—

ander gegenüber ſind?
.11Secekretar. Min! Jch will: hoffen! Sie

werden mich nicht verwerfen. 7 51
Ruhberg V. Verwerfen? 2 1

Gekretar. Mit vollem Herzen bin ich ge—
kommen nun fehlen mir Worte.“ Jhr vuter-—
nicher Ton giebt mit Vertrauen —ngber wenn ich

nun reden will ſo ſcheint mein Wunſch mir
eint Vermeſſenheit. Ach, ich werde ihn ſchlecht

vortragen ſeyn Gie ſo gutig, ihn zu errathen.
Nicht. wahr, Sie ſehen. es miran, daß Veſchei
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denheit mir fur die Liebe keine Beredtſamkeit
verſtattet?

Ruhberg V. Junger Mann
Sekretar. Laſſen Sie mich alles in einem

Worte ausſprechen. Sie heißt Louiſe!
Ruhberg V. Meine Tochter?
Sekretar. Darf ich fagen mein Vater?

Ergreift ſeine Hand.

Ruhberg V. Steht auf. Ey, mein Gott!

Sekretaär. Betrubt. Sie ſind erſchrocken?

Ruhberg V. Ueberraſcht ſehr uberraſcht!
Sekretar. Alſo nicht dagegen? Dagegen

doch nicht?
Ruhberg V. unentſchloſſen. Nein.
Sekretar. Kußt ſeine Hand. Gott ſegne Sie

fur dieſes koſtliche Nein!

Ruhberg V. Junger Mann, nicht ſo raſch,
nicht ſo raſch. Er ſetzt ſch. Setzen Sie Sich.

Sekretar. Erlauben Sie, daßt ich neben
Jhnen ſtehe, zwiſchen Dank, Hofſnuna, Thrauen

und Entzucken, wie konnte ich ruhen?

Ruhberg V. Vergonnen Sie mir einen
Augenblick Ueberlegung! Cine kleie pauſe. Jch bitte,

ſetzen Sie Sich. Er reicht ihm die Hand.

Sekretär. HSerilich. Ja oder Nein!
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Ruhberg V. Die Sache iſt ernſt nicht
zu raſch!

Sekretar ſett ſich.
Pauſe.

Ruhberg V. Siee lieben meine Tochter,
Sie lieben ſte ſehr, das freut mich; ſie verdient
es, daß ein ſo wackerer Mann ſie liebt.

Setretar. Großer Gott, wie erheben Sie
mich!

Ruhberg V. Sie haben mich vorhin gefragt,
ob ich gegen dieſe Verbindung ſey ſich ſagte in
der Ueberraſchung nein.

Sekretär. Nur in der Ukeberraſchung?

Ruhberg V. Jetzt ſage ich mit mehr Be—
dacht mit allem Bedacht, deſſen ich fahig bin
nein, ich bin nicht dagegen! Sie haben dieſes
Nein ein koſtliches Nein genannt? Theuer
wird es Jhnen; davon laſſen Sie uns als ehr-—
liche Manner ein Wort reden, ehe wir uns einer
Herzlichkeit uberlaſſen, die uns beide hernach bekum

mern mochte.

Sekretar. Reden Sie, gutiger Mann.
Ruhberg V. Gleich. Was ich Jhnen

ſagen muß, fallt mir freilich etwas ſchwer. Aber
was es mich auch koſtet, ich will ohne Ruckhalt
ſeyn; das verſprechen Sie mir auch.

Sekretar. Jch verſpreche et.
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Dduhberg V. Es konnte wohl ſeyn, daß,

nachdem ich geſprochen habe, Sie zu mir Nein
ſagen mußten; das ſoll und darf mich nicht befrem-

den. Muſſen Sie es, ſo haben!' Sie den
Muth es zu wollen; ich werde dann auch ſagen,
das war ein ehrliches, und alſo wahrhaftig ein
koſtliches Nein!

Sekretar. Was laſſen Sie mich erwarten?
Ruhberg V. Danmit wir uns aber in dieſer

Sache beide eine Verlegenheit erſparen ſo um—

armen Sie mich, wenn Sie Nein ſagen muſſen
und gehen Sie. ſchnell fort. Wenn wir uns her—
nach wieder begegnen, grußen ſich zwey Leute, die
es beide mit einander gut gemeint haben.

Sekretär. Es ſey ſo. Aber nun vollen—
den Sie!

Ruhberg V. Sie ſind ein junger Mann,
dem es ſeine Lage zur Pflicht macht, dem Glucke

einen Schritt entgegen zu thun.
Sekretar. Thue ich nicht jetzt dem wahren

Glucke einen vielleicht nur zu kuhnen Schritt ent—

gegen?

Nuhberg V. Jbhr Verdienſt muß Jhnen
ein Vermogen verſchaffen. Mein Haus iſt nicht

mehr, was es ehedem war meine Tochter iſt
ohne Mitgabe. Das vertraue ich Jhnen an:
und nun rath Jhnen meine Erfahrung, meine
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Theilnahme: ziehen Sie Jhr Wort zuruck
umarnien Sie emen Mann, der an Jhrem Glucke
redlichen Antheit ninmt ſagen Sie: nein!
und Gott ſey mit Jhnen.

Sertretar. Jhr Verlangen hat eine Umar—
mung in dleſem Augenblicke zweideutig gemacht,
und doch mdoehte ich den redlichſten Mann an
mein Herz drucken. Nur ein Wort dann:
daſi meine Leuiſe ohne Mitgift iſt, habe ich ge—
wußt ehe ich gekommen bin!

Ruhberg V. Das haben Sie gewußt?

Setretär. Veon Louiſen ſelbſt.
Ruhberg V. Das ſreut mich. So habe

ich nichts mehr zu ſagen. Sie beharren?
So kommen Sie, daß ich Sie an mein Herz
drucke.

Sekretar umarmt ihn herilich.

Ruhberg V. Gott ſegne Sie, mein gelieb—
ter Sohn!

Sieibenter Auftritt.

Vorige. Louiſe.
Ruhberg V. Da kommt meine Tochter
Sekretar. O meine Louiſe! Wir ſind
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Ruhberg V. Ein Wort! Eine Frage ſey dem

Vater vorher vergonnt! Meine Tochter Du
biſt die Urſach dieſes Beſuchs. Jhr kennt Euch

Louiſe. Wir lieben uns. Sie waren eine
Zeit her ſo niedergeſchlagen, guter Vater, daß ich
von meiner Angelegenheit mit Jhnen zu ſprechen
nicht gewagt habe.

Ruhberg V. Jch billige Deine Neigung!?

Louiſe. Beſter, gutigſier Vater! Sie haben
immer das Gluck Jhrer Kinder gemacht!

Ruhberg V. Wachen wollen, mein Kind,
machen wollen! Damit ich nun wenigſtens in
dieſer wichtigen Sache ſo ſorgſam als ich es ver:
mag, hauvdeln moge: ſo fratz ich Dich kennet
Jhr Euch auch recht?

Louiſe. Lieber Ahlden, antworten Sie.

Sekretar. Jhren Segen!
Ruhberg V. Ueberlegt es wohl) Jch frage

nicht, ob Jhr Euch gefallt, ſondern, ob Jhr
Euch kennt. Daß man die Jugendjahre mit Ver—

gnugen zubringt, in der Folge ſich ertragt
nun das hat man wohl. Jeh bin angſilich
um Dein Heilt; um ſo zaghaſter, da ich es mit
Glucksgutern nicht bewahren kann: und ſo
frage ich Euch, glaubt Jhr bis zuletzt zu
Eurer Gluckſeligkeit Euch genug ſeyn zu konnen?
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Sekretar. Ja! Meine Liebe iſt auf Achtung

gegrundet!

Louiſe. Schwachen wird der Freund der
beſten Freundin nachſehen. Die Freundin wird den
Launen des Freundes begegnen.

Ruhberg V. Nun dann! Er nimmt die Hand
des Sekretars. Nach Geſchaften und Sorgen lebe
bey ihr mit der guten Laune des Freundes! Achte
die Seele, wenn auch das friſche Roth der Wan—
gen verbluht iſt ſey Herr. aber nicht Qualer!
Er nimmt eihre Hand. Nach ſeinen Geſchaften und

Sorgen finde er bey Dir Frohſinn und Leben.
Verliebter Verdruß in der Bewerbunggzeit iſt eine
Grazie; der Mißmuth der Frau iſt fur den Mann
das Skelet dieſer Grazie! Er hebt beider Hande empor.

Wollt Jhr beide immerdar an das denken, was
ich Euch beiden jetzt geſagt habe?

Beide. Ja!
Ruhberg V. Lkegt ihre Hände zufammen. Gott

ſegne Euch! Er umarmt ſie. Der Mutter Segen will
ich Euch erbitten. Nun geht genießt dieſes
ſchonen Augenblickes und wechſelt die Gelubde der

zartlichſten Liebe!

Beide. Jndem ſie ihn umarmen. Mein Vater!

Ruhberg V. Umarmt Euch, daß ich es ſehe!
Sie umarmen ſitch.

Ruhberg V. Dieß Bild giebt mir Kraft
Wenn Unmuth mich anwandelt denke ich meine
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gute Tochter in den Armen eines wackern Mannes,
fuhle mich getroſtet, da ich weiß, wer ihr einſt
den treuen Vater erſetzen wird. Geht mit Gott
alte Leute mogen ſolche ſtarke Gefuhle gern eine
Weile fur ſich allein haben. Der Sekretar und Louiſe
zehen Arm in Arm weg. Geht, lieben Kinder! Nachdem

er ihnen eine Weile nachgeſehen. Sie ſind wea?
So! Nun kann der ſchwache, ſtrafbare Vater,
der an der Tochter Ehrentage mit leerer Hand
ſegnen muß weinen uber ſeine Thorheit. Fren—
denthranen ſind mir nicht erlaubt. Er ſeut ſich und
bedeckt das Genicht. Meine arme, arme Tochter!

Achter Auftritt.

Madam Ruhberg. Ruhberg Vater.

Mad. Ruhb. GSie ſind doch wohl?

Ruhberg V. Steht auf. O ja.
Mad. Ruhb. GSie vermeiden es mich anzu—

fehen.

Ruhberg V. Nicht doch. OSiehbt ſie freundlich an.

Mad. Ruhb. Sie haben geweint

Ruhberg V. Sanft. Die Zeit des Lachelns
iſt voruber!
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Mad. Ruhb. Seit einiger Zeit ſind Sie

beſonders unruhig und ſchwermuthig; das bekum—

mert mich!

Ruhberg V. Das weiß ich. Jch danke
Jhnen daſur. Auf der Bekummerniß, weilche Jhre
Liebe mir widmet, beruhet alle meine Hoffnung!

Mad. Ruhb. Gott mache mich ſo glucklich,
daß dit Erfullung einer Hoffnung, welche Sie
beſeelt, bey mir ſtehen kannt

Ruhberg V. Ja, Madam,. meiner Hoff-
nungen Erfullung ſteht ganz bey Jhnen! Nun
bitte ich um Jhre ganze Aufmerkſamkeit fur das,
was ich Jhnen zu ſagen habe. Sie haben bey
unſrer Verheirathung mir ein anſehnliches Ver—
mögen zugebracht.

J

Mad. Ruhb. Accht
Ruhberg V. So wiie ich ſahe, daß der

Hang zum großen Leben bey Jhnen ſich nicht
verlor, ſo habe ich dieß Vermogen genau nur fur

Jhre Bedurfuiſſe nnd Plane verwendet. Sie
haben bis jetzt Jhrer Geburt gemaß gelebt.
So lange“ ich Jhnen dabey ſparen konnte that

ich es redlich aber es war vergebens. Jch
habe die punktlichſte Rechnung uber Jhr Vermö—
gen gefuhrt. Liebe Frau, dieß Vermogen?
es iſt ganz dahin!

Mad. Ruhb. Dahin?
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Ruhberg V. Hhier Er giebt ihr die Rechnurgen.

iſt die Rechtfertigung meiner Verwaltung. Die
Belege wird man Jhnen dieſen Nachmittag uber—
geben.

Mad. Ruhb. dauſe. Sie kranken mich
einpfindlich! Mit Rechnung abzulegen? Ste
mir? Edel. Wenn ich unglucklich bin, verdiene
ich auch noch Spott?“

Ruhberg V. Sie verkennen mich. Bewei—
fen' müßte ich Jhnen, daß ich Jhr Herz ſuchte,
nicht. Jhr Vermdgen, nicht die Pracht Jhres
Ranges; daß in meinen Nutzen nichts davon
verwendet wordenz.n felbſte nicht einvral fur die
auſtqndige Erziehung meiger Kinder. Nun
lileiht. uns nichts, meine Liebe, als mein Gehalt.
Dis aſehen, es iſt. unmoglich, ferner ein Haus zu
puachen. Die nothigen Einſchrankungen ſehen Sie

ſelbſt. Es wird Sie nicht ktränklen, wenn ich
Jhnen ſage, daß Sio von ineiner Seite gemacht
lind.
Mad. R uh o. Schon gemacht Schon?

Frejlich wohl Fes muß ſeyn! Aber es iſt hart!

NRuhberg Vu Mur wenige kehren von Jrrthu—
mern mit guter Ayt zuruck! und von der Art
Jhrer Ruckkehr hangt meine Ruhe, mein Leben ab.
Was Louiſen betrifft ſo hat ſich eine anſtandige
Parthie gefunden. Der junge Ahlden. Was
ſagen Sie dazu??
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Mad. Ruhb. Hm
Ruhberg V. Wie?
Mad. Ruhb. Es iſt eine kleine Parthie.
Ruhberg V. SDiee ſind alſo nicht dafur?
Mad. Ruhb. Stand, Erziehung, und unſere

Verbindungen, berechtigen Louiſen auf ein glan?
zendes Glüuck noch Rechnung zu machen.

Ruhberg V. Uuidruck einiges Unwillens.

Mad. Ruhb. Geſchweige, daß ein ſolchet
Wegwerfen ſchlechterdings den Ausſichten Jhres
Bruders im Wege ware.

Ruhberg V. Jhr Bruder muß thorichten
Traumen entſagen, ein burgerliches ſtilles Leben
anfangen, und nach unſern  jetzigen Glucksumſtan
den ſich genau richten. Entweder fordert er he ut
von dem Fraulein Erklarung, oder er hort auf
dieſes Haus zu beſuchen, und mit der Schimare
der projektierten Heirath ſein Gluck zu verſcherzen.

Mad. Ruhb. Wie? Jm Begriff bar
glanzendſte Gluck zu machen ſoll er ihm ent—
ſagen? Wollen Sie mich offentlich dem Hohnge;

lachter ausſetzen. Die Narrin! Sie hat ihre
Plane nicht ausfuhren konnen, nun muß ſie doch

zu uns herunter. So wurde es heiſſen. Selbſt
die Summen, welche verwendet worden ſind, erſor;

dern, daß wir dieſen Plan durchſetzen. Jch
willige in alles gehe jede Einſchrankung ein.
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Jch verſage mir alles alles! Nur bis
Moorgen  laſſen Sie mich gewahren. Jſt dann
nicht zu Jhrer Zufriedenheit gehandelt; ſo unter—

werfe ich mich-gerne Jhren Anordnungen.

Ruhberg V. Es ſey ſo. Aber nicht langer,
denn

Mad. Nuhb. O wenn dieß nicht noch
gewonnen wurde, ſo ware alles verloren!

„Ruhberg V. Wir werden dieß verlieren.
 Mad. Ruhb. Mein Gott!

Ruhberg V. Und es wird mir lieb ſeyn,
daß es verloren iſt.

Mad. Ruhb: Lieb Wenn  Jhr Sohn ein
Gluck verliert das
„Ruhberg V. Jch werde Gott mit Vater—

freude danken, daß ein guter fahiger Jungling

aus der Geſellſchaft ſpielender Mußigganger in
das Leben des thatigen Burgers zuruck gefuhrt
wird, wozu er beſtimmt war.

Mad. Ruhb. GSie ſund blind gegen die
Verdienſte dieſer Leute eingenommen Sie

Ruhberg V. Verdienſte? Es ſind Spieler
von; Profeßion.

Mad. Ruhb. Aber das Franlein
Nuhberg V. Kam mit Reichthumern von

Danzig hieher; und wenn ſie Laſſen Sie
uns abbrechen
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Mad. Nuhb. Aber

RNuhberg V. gZIJch bitte ich fuhle, daß
ich nicht gelaſſen blewen würde.

Mad. RNuhb. Sie vollen Sich' nicht uber—
zeugen, daß eben dieſe Leute das Gluck ihres
Lieblings machen nerden, daß das Fraulein

Ruuhberg V. Sich die Anbetung eines ſcho—
nen, bedeutenden jungen Mannes gefallen laßt,
ihm: verſtattet die Geſeliſchaft angenechm zu unter

halten und: ihn nun, nachdem: r fur dieſe
Gnade. ſein Haus, ruiniert hat, trocken, fade,
burgerlich finden, und fortſchicken wird. J

Mad. Ruhbe  Wie hart. beuytheilen Sie
Leute, welche mit der feinſien Welt:

NRühberg VBinWeniger Welt' und mehr Ehr—
tichkeit ware beſſer!“ E

Mad. Ruhbe Sie wecrden bitter.
Ruhberg V. Madaiii lch habe dieſe fei—

nen Leute, dieſe Leute von Welt kennen 'lernen.
Jch ſahe kalt wahrend Sie im Rauſche der
großen Welt fortwallten. Jth ſah und zitterie
fur meinen Sohn.

Mad. Ruhb. Sein Herz burgt mir fur alles.
Ruhberg V. Sein Herz vollendet ſein

Ungluck! Zu heftig um den Augeüblick zu nutzen,
zu gut um Tucke zu argwohnen, gekrankt, betro—

gen, verachtet und ſeiner doch bewußt
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wird ihn ſein Elend zum Weiſen machen oder
zum Boſewicht!

Mad. Ruhb. Alllein er iſt doch gleichwohl
jetzt in einer Geſellſchaft von Menſchen

Ruhberg V. Die freundliches Geſicht fur
jedermann, redliches Herz fur niemand haben.
Sie werden ihn lehren, die letzte widerſtrebende
Faſer gutes Herzens durch argliſtige Jntrigue ver—
ſchleifſen. Jn dem Grauel von Kabalen, ſchwar—
zer Verlaumdung, falſcher Devotion, Spiel und
Wohlleben werden ſie ihn, einfach hausliche Freu—
den, die Bande der Verwandtſchaft, die heilige
Treue von Sohn gegen Vater, von Mutter gegen
Tochter, als Ueberbleibſel deutſcher Pedanterie ver

achten lehren. Verzeihen Sie ich wollte
nicht heftig ſeyn Aber dieſe Menſchen machen
mir Galle.

Mad. Ruhb. weint.
Ruhberg V. Sagen Sie Eduard, daß er

heute auf einer beſtimmten Erklarung des Frau

leins beharre. Jſt es denn nun ſo will ich
mich in das Gluck zu finden ſuchen. Jſt es
nicht? ſo bin ich der glucklichſte Vater.

Mad. Ruhb. Velrlaſſen Sie Sich darauf
es wird alles gut gehen.

Ruhberg V. Nun daß wir unſere gute
Louiſe nicht vergeſſen.

Verbr. a. Ehrſucht. 2
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Mad. Ruhb. O gewiß nicht das ggutr

liebe Madchen Sie ſind es doch uberzeugt,
wie ſehr ſie mir am Herzen liegt.

Ruhberg V. Sie ſind eine gute Mutter
aber ich war ein ſchwacher Mann. Weniger Vor—
wurf trifft Sie. Und ſo mogen wichtige Ver
anderungen den Tag bezeichnen; er ſey deßwegen

nicht trübe. Auefuhrung, beßrer Ueberzeugung
muß Heiterkeit geben. Alſo laſſen Sie uns aus
dieſer feierlichen Stimmung in ruhiges Geſprach
ubergehen. Wir wollen nicht allein ſeyn. Jth
feierte heut ſo gern einen frohlichen Abend. Dar
alte Ahlden hat ohnehin Kaſſenabnahme bey mir.

Louiſe liebt ernſtlich: was meinen Sie? warum
wollten wir ihr Gluck verzogern?

Mad. Ruhb. Aber warum auch die beiden
wichtigſten Familienangelegenheiten ſo ubereilen?

Ruhberg V. VWeollen wir etwas verſchieben,
das nach aller Prufung gut iſt?

Mad. Ruhb. Haben Gie es auch uberlegt,
daß dieſe Heirath mit einem alten rauhen ſtolzen
Manne uns in Verwandtſchaft bringt, mit einen
Mann. mit dem niemand auskommt!

Ruhberg V. Wenn unſere Tochter nur gluck—

tich wird. Laſſen wir dem alten Mann ſeine
Sitte gehen ihm aus dem Wege oder
begegnen ihm ſo gut wir konnen. Nun?
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Mad. Ruhb. Er iſt ein braver junger

Mann. Louiſe liebt ihn wie Sie ſagen
ja denn! Gott ſegne Jhren Willen.

Nuhberg V. Jch freue mich Jhrer Einwil—
ligung. Jch hoffe wir ſind der Gluckſeligkeit ſehr
nahe, welche Sie ſo lange vergeblich ſuchten.
Reden Sie ernſtlich mit Eduard. Mißtrauen Sie
Jhrem Hang nach Große; handeln Sie als Mut—
ter. Trauen Sie meiner Prophezeihung; Loui—
ſens ſtille' burgerliche Haushaltung wird es ſeyn,
ws Sie Freuden des einfachen Lebens kennen ler-
ukn werden welche die große Welt, nicht gewah—
ren kann. aun

e J 21 272

nue
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Neunter Auftträcttt.

Madam Ruhberg auein.
Allem entſagen! ungiucklich gedemuthis

ſeyn, und eine innere Stiinme, die, lant uns
zuruft: „Wir haben es verſchuldet!!! Das iſt

hart, ſehr hart! Uungluckliche Mutter!. Dieſe
Louiſe die kann ich mir es verhehlen? ich ver:
nachlaßigt habe, beſchamt mich, bis zur Demuth!
Die ſtillen Leiden meines Mannes der Schmerz
vielleicht noch die Vorwurfe meines Sohnes
ſchreckliche Zukunft!

O Gott! laß meine Thorheit mich hart bußen
nur erhalte mir das Herz meiner Kinder: dann
will ich leiden, aber nicht klagen.

Sie geht ab.
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Zweiter Aufzug.

Ernriſterr Anftr itt.
uo 2 J 9t 44Chr iſtian auein.

 tt. n 2 e 721.

„Aufraumen Er. anhtnathe einer Kanunerthür, zu.
Raume auch einer auf, wo nichts iſt? Er ziabt eine

Schublade unter dem Schreibtiſch auf. Alles weg! alles
verſetzt und verkauft! Wenn mein altet Herr
das wußte! zu Haulſe Elend auf Elend um
brh deni Fraulein den großen Herrn zu ſpielen.

.241Zweiteer Auftritet.
J

112 5 1Voriger. Salomon.
Salvmon. Guten Morgen Herr Chriſtian.
Chriſtian. Deinen Ausgang wolle Gott
Salomovn. Nach elnigem Umherſehen uſid Büchen,

einer kleinen Pauſe. Es iſt recht kuhlig haint morge.
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Chriſtian. Ja.
Salomon. Der junge Herr nit zu Hauß.

Chriſtian. Und wenn ers ware? Fur Dich,
ſo gut als wenn ers nicht ware.

nuilSalomon. Geottes Wunder! was der daher

macht Der junge Herr iſt a Freund zu mir,
a rechter Freund. Erſt neulich hab ich ihn geklei—
det in Londner Raagch. Dunkel fchwwarz
nobel uh proper. Jch halt Stuck af ihn.
Geht der junge Herr. nit proper? Uh! war a
Schand, als es hieß er hat zu thun mit Schloome

und iß nit proper! Apropos iſt der Dallet noch
Großhafmeſter bee ach.

Chriſtian. Pack Dich fort. Wirſt heut doch
nicht bezahlt. Jſt nichts do.

Salomon. Was iſt deß? Jch habea Vachßei,

iß doch jo haint fallig. Als er nit kann zahle?
Er muß ſchaffe a Burge.

Chriſtian. Schrey nicht Kerl! Du fliegſt die

Treppe hinunter.

Salomon. Gottes Wunder, der Herr Chri—
ſtian!

Chriſtian. Ja Kerl, wie Du mich da ſiehſt,
breche ich Dir Arm und Bein entzwey, Du Dieb!

Salomon. Auh wei!t Jch bezahle mein
Schutzgeld! Macht Euch nit Ungelegenheit.

2
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.Chhriſtiian., Wer hat Dich gerufen Gaudieb,
als Du dem armen Herrn die Kleider aufgehangen

haſte? He? Weiß ichs etwa nicht, daß Du bey
Blumenbergs erzahlt, wie viel Du ihn geſchacht

haſt.

Salomon. Was kommt Euch der Bruſtlappe
zu ſtehen. 212 1

Chriſtian. Du Greuel.
Salomon. TCauſig! Jſt mit Mokat gefut-

tert. Na hdr Et des Lob geb ich Jhm Er
weß ſich zu klade ſ Seyn Herr ach. Es iſt a Herr,
wiela Kaffir. ehrein  wle ſtehts um die Braut.

Chriſtian. But. ſt:
Sglomien. Er hat noch zu. bekomme das

Jawort  ich. bin von ſaine Freund Jch will
Jhm ſage jns gehaim. Als nit bald wird Herr
Baron.? Er wird geſperrt in einen Thurm von
de Schuldleut.

Chriſtglan. nacht Mieng iber hinaus zuj werfen.p Ge
horſt Du anch zu den Freunden?

Salo mon. Reißt die Weſte'auf.“ Mein Blut laſſe
ich fur ihn ſtech' her in mein Herz aber ſiur
kreuſche mortialiſch ſie wolle klagt.

Chriſtian. Pack Dich fort, ehe der alte Herr
Dich ſieht. Wenn mein Herr Geld bekommt, will

ich Dich rufen.
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Salomon. Jod? Jch ſchatz ich werd komme,

ch Du mich rufſt. Geht ab.
Chriſtian. So dauert es den ganzen Mor—

gen, wo will das hinaus!

Dritter Auftritteaa“:
uulVoriger. Ein Ladendienetr.42

Ladendiener. Guten Moxgen Sein Herß1
nicht zu Hauſe?

Chriſtian. Nein, meiü Hert.“
Ladendiener. Hier iſt der Konio aus der
Reichmai.niſchen Handlung. Wir werden den rei
chen Linon nicht liefern; bis die Reihnung bezahit

72iſt. Sage Et das feinem Herrn nur geradezu.

Geht ab.

Chriſtian. Nun da liegt Nünmn z3.
Das Ding geht nimmer guuti:“ Der alte Herr
mag auch was gemerkt haben. .a l
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4 2  e2464

aule 2 12V.aai,e riter Aurftritt.
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Henriette. Voriger.—
Henriette. Madam laßt fragen, ob der

junge Herr ingch nicht puruck ſey?

Chriſtian. Sie ſieht ja trube aus was
ſehit Jhr?

Henricft..s. Ach aufgeſagt, hat mjr Madam.

aHenrietten; Ja mir und dem Garderobe—
madchen. Jch weiß nicht was vorgeht, aber der
Herr hat auch die Pferde verkauft, den Kutſcher
abgeſchafft, die beiden Bedienten und den Koch.

Chriſtinn.“ Was OSie ſagt?
Henri ette; Ach eine Herrſchaft kriege ich

wohl, aber ſol! eine nicht wieder. Die Madam
weinte. Der Herr hatte rothe Augen. Sag Er
mir nur was vorgeht. Man hort züveinal innerhalb
klingein. Jch will wieber kommen. Nicht wahr,

Er weiß es?. Sie geht ab.
Chriſtian. Jch trauue dem Handel nicht.
Wenn das Ding losbricht Er iſt heftig wird
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ihm das Ding zu viel iſt er im Stande und
ſchießt ſich vor den Kopf. Ja, ja, ich fordere
meinen Abſchied. Gehe es dann wie es Gottes
Wille hſt' ſo ſehe iſchl doch: das Elend! nlcht mit

an. Nun wer kommt denn da? wird wie-
der einer ſeyn der nichis bringt! Nun der
larmt ja verdammt. Jch glaube wahrhaftig,
das iſt er ſellſt. 14 .1. unogjj.

d ulut QiulFünf tretrenAhunf trrntnt.
1 e ee teeeuteßſſ  1 2  4 1

Ie 129
Vorkiger! Ruhßbkeg der Sohn, ls ünd
mit Geſchmack gekleidet, aber ſo vlel moöglithmiit allen Zetchen

durchwalthter Nucht. Drltt unmuthig herein? ünd' wirft ſich

ſnilnen GSeſſel.!“ u. In
meaitt  te nd chietRuhberg G. „Nureinen Augenblick allein

daß ich zu Athem komme ddaß ich, nachdenke,
wie ich dem drohenden Ungewitter entrinne Was
bin ich? Wo ſolidas hinaus? Auftetlna end. Pah?
Keflerion reißt wilch ütcht heraüs:  Meine Ehre

iſt verpfandet. Chriſtian!

Chriſtian. Was befehlen Sie ?2—
Ruhberg S. Ohne auf thn gehött zu haben. Alles

fort Alles! O mrine. Mutter meine gute
Mutter und wenn ich an dich denke Vater!
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Wahrend  du einem nkummerlichen Alter entgegen

ſieheſt, und ſchlafloſe Nachte durchweinſt; bramar-
baſiert, dein Sohn in Spielgeſellſchuften, wird ver—
lacht! Verlacht? Verlacht? Nein beym Teufel
das ſoll er nicht werden! Muth und Faſſung!
Noch iſt keine Ausſicht verſchloſſen. Chriſtian!

ne mnuueone in cto
Chriſtian. Was befehlen Sie?

Ruhberg S. Zu Aaron Meſfgts. Er ſoll
hinkommen, mich!beym Fraulein heraus rufen
laſſennErn.ſpll Qieid eanichringen.  Zndeß die bei—
denidlhnen zu Satamon: arn zmandig, dquisdzer n

gluich den Angenblirf. lanf! pas. ehſt Du?.
iCheriſt iam. Mit beſcheidener Beblnktichkolt. O  mein

Herr u 21 nulJ Rub oer g S. wWiltb. Eile Kerl /!ich mũß zleich

Lledet fort. Doch Wihdre Konun her!
auòlEhriſtian. „Main Herri 2 11 l

gruſhberg!n Sidi Hat mein Batevn nach mir
geftagt?“  un 3

n zriiau. Ze mein Herrt
ttRu hberg S. AUm welche Zeit.

Ehriſtian. Halb funf uht, und dann um
ſieben Uhr noch einmal die Frau Mutter aber
ſeit ſieben Uhr, faſt alle Viertelſtunden.

Ruhberg S. geht nachdenkend auf und nieder.
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Chr iſt ian: Nadh einer kleinen nanſe. Befehlen Sie

noch etwas o,
Ruhberg G. Zaſt weich- Nein. Geh nur.

Chriſtian ab.
1..

Seſch ſt er Auftritt.

1

KR uhbers Sob n aueis.

Viel Uugiuck  viel Ungluck! und wenn vie
nachſte Stunde nicht glucklich iſt? Die Unmdglich
keit morgen der zu ſcheinen, der ich jetzt, auch

nur ſcheine. Das raſende va Banque meine
Ehre verpfandet, und keine Ausſicht ſie retten  n
konnen ganz und gar keine! Muth! Muth!
Mein ungluck iſt nur Ungluck, wenn ich den
Muth verliere. Zu dem wenn es zu 'enge
wird, in der dichten Umzalünling, worin eugbru—
ſtige Konvenienz-Menſchen ihr« Leben wegkran
keln wer zum wachſen und gedeihen das weite

große Feld braucht der iſt ein Dummtopf,
wenn ſein Plan nicht Schwierigkeiten unifaßt, ein

zaghafter Knabe- wenn er! davor ſteht und ſie
anſtaunt; zu viel Vorſicht iſt weibiſche Furcht
und ſo mit weiter dem glanzenden Ziele. zu, wo
ich alle glucklich machen kann Vater uyd Mut—;
ter Vater und Mutter und Schweſter.
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Siebenter Auftritt—.

Voriger. Louiſe. Ju der zeige Chriſtian.

Louiſfe. Guten Morgen, Eduard.

Ruhberg S. Guten Morgen, meine Liebe.
Loutife. Du biſt wieder dieſe Nacht nicht zu

Hauſe gekommen?
Ruhberg G. Leichthin. Sehr gegen meinen

Vorſatz. Jn der That.

Louiſee. Gütis. Du biſt ein arger Schwarmer.

Nuhberg S. Angenehme Geſellſchaft, ein
intereſſantes Geſprach, und dazu das Nachtauf—
bleiben meine Schooßſunde da thut man denn
manchmal, was man den andern Tag bey ſich
ſelbſt nicht verantworten kann.

Louiſe. Du haſt doch nicht Verdruß gehabt?

Ruhberg S. Wie kommſt Du auf die
Frage?

Louiſe. Lieber Eduard wie eine Schwe-—
ſter, die ihren Bruder herzlich liebt, auf die Frage
kommt, wenn ſie alle ſeine Zuge entſtellt findet.
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Ruhberg S. Gewohnliche Folge der Nacht—

wache.

Louiſe. Schone doch der vaterlichen Sorgen,
der mutterlichen Angſt.

Ruhberg S. Erwas getroffen. Louiſe!
Louiſe. Dent, wie ſie die Nachte mit Schrek—

ken auffahren, um Dich und Dein Schickſal wei—
nen, wahrend Du in der großen Welt, vhüe Freund,

ohne Rath umherirrſt! Dein. Herz,  unſern
Stolz, hat die große Welt uns geraubt; wenn
ſie gar' Dich noch mit kaiſcher Hoffnüüg trdge?

Ruhberg S. Unmoglich; ich weiß
Louiſe. Kann der Unterſchied des Standes

Dir jemals eine Verbindung mit der Kanenſtein
gewahren un

Nuhberg S. Sie liebt mich. Davon bin

ich uberzeugt. „1
Louiſe. Ueberzeugt? 47 4

NRuhberg S. Ueberzengt  dtuirch  raiun
ſend Kleinigkeitn die „redender nöch ſind
als deutliche Worte ſelbſt.““

Loniſe. Man ſagt laut ſie. wurde den
Herrn von-Dammdorf heirathen. Jndeß —das
mußte Dir zuerſt aufgefallen ſeyn, wenn es ware.

Ruhberg S. Schweſter, Du krankſt, mich,
wenn Du an ihrer Denkungsgrt zweifeln kannſt.
Sie iſt, das edelſte Geſchopf und nur, eine
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Buhlerin kann mit der: Hoffnung eines Mannes
ſpielen.

Louiſet' Kann Dich die Kanenſtein ohne
große Entſagung jemals beſitzen?

Ruühberg S. Das alles wird ſich nachſtens
entſcheiden.

Louiſe. Nachſtens? nachſtens ſagſt Du?
bald jetzt! denn unſere Krafte konnen
Deinen Aufwand nicht mehr tragen.

Ruhberg S. Wahr— wahr!
Louiſe. Hatteſt Du geſtern Deine Mutter

mit dem  Ausdruck“ des innigſten Schmerzens an
Dein Zimmer gehen, und von der verſchloſſenen
Thur wehmuthig zurucktommen ſehen hatteſt
Du bis Mitternacht ſie fragen horen: „Jſt Eduard
noch nicht da?“ es ſtunde vielleicht anders
um uns.

Nuhberg S. Denkſt Du, ich ringe nach
Gluck allein fur mich? O nicht fur mich, um
Euch, um Dich Dir ein gluckliches Schickſal
wieder zu verſchaffen.

Louiſe. Lieber Bruder ich habe gewahlt,
und werde Sorge tragen, daß mein Herz Deinen
Stand nir entehre. Aber werden wir ruhige
Burger zu Dir paſſen? Dein Glanz wird
unſere herzliche Anhanglichkeit verſchmahen. Wie
oft wird Deine gute Schweſter an Deiner Thure
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abgewleſen werden, weil ihrrt ungeſchmuckte Erſchei—

nung das Geſpdtt der glanzenden Aſſamblee wer—
den mußte. Doch eignen Verluſt wollte ich
tragen wenn Du nur glucklich warſt. Aber
Du wurdeſt es nicht ſeyn. Jch kenne Dich. Du
haſt alles empfangen, um unter den Menſchen
fur ſie zu handeln. Jm Genuß der glanzenden
Schwelgerey, Dir ſelbſt zur Laſt, wird endlich die
Urheberin Deines Glucks Deinen Neberdruß ent—
gelten.

Ruhberg S. Du denkſt. ohne Noth das
Schrecklichſte.

Louiſe. Du biſt unglucklich, wenn Du Dei—
nen Zweck erreichſt; ſollteſt Du ihn nicht errei—
chen, dann fallſt Du aus Pracht und Frohlichkeit
in Durftigkeit und Trubſmm. Jn Deinen Pla—
nen hintergangen, von einzeln Menſchen betrogen,
verderbende Leidenſchaft, umgeben von Ehrgeitz und

Heftigkeit Eduard, Du konnteſt ein gefahrli—
cher Menſch werden!

Ruhberg S. Treibt mich Ehrgeitz zu Din—
gen, die Euch Sorge machen konnen, ſo wird er
mich vor allem huten, was Euch Schande machen

konnte.

Louiſe. Nicht das, was war, macht mir
dieſe Sorge, aber daß dieſe Ehrſucht taglich
wachſt

Ruhberg S. Du thuſt mir zu viel.
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Louiſe. Daß ſie auf die unbedeutendſten

Kleinigkeiten ſich erſtreckt; daß Du alles nur aus
dem Geſichtspunkte ſiehſt; daß ich zu gut weiß,
daß der Ehrgeitzige eine Ehre mit dem Verluſt
der andern die Ehre, worauf er in dem Augen:
blick alles ſetzt, mit Schande ſogar erkaufen kann
Das bekummert mich wenn ich an die Zukunft
denke.

Ruhberg S. Der, von dem Du ſporiechſt,
iſt ein Niedertrachtiger

Louiſe. Unſer Geſprach hat eine Wendung
genommen, die dir miſffalt verzeihe es mir!

Ruhberg S. -Mißfallt? Kennen wir uns
denn gar nicht mehr!

„Louiſe. Manchmal ſcheint es ſo!

Ruhberg S. Meine gute Schweſter,
liebe Louiſe!

Louiſe. umarmt ihn herzlich. Ach!
Ruhberg S. Weine nicht ich bitte Dich!

Louiſe. Dieſe Thranen ſind wohlthuend
ſie rufen eine ſchone Zert zuruck! Eduard! Was
ſoll ein armes Madchen thun, die ſich nur um
Dich angſten, und Dir gar nicht helfen kann?
Wenn Du aus dem Hauſe gehſt; ich denke ſo an
alles was Dir begegnen kann, daß Du niemand
haſt der es gut mit Dir meint, als uns, und daß

Derbr. a. Ehrſucht. 4
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Du vor uns verſchloſſen bleiben mußt ſieh
das Herz mochte mir oft brechen!

Ruhberg S. Streichelt ihre Wangen. Es ſoll
beſſer werden, Louiſe!

Louiſe. Jetzt biſt Du ſo gut; jetzt bin ich
ſo glucklich. Aber das dauert ja nicht. Nun
kommt Ritau wieder, dann iſt alles weggeſturmt.

Ruhberg S. Nein, nein!
Louiſe. Jch habe eine Bitte ſey aber

nicht heftig ſey gut nimm meinen ehrlichen
Willen friedlich auf wie ſonſt.

Ruhberg S. Sprich, liebes Madchen.
Louiſe. Nimm das wieder. Sie giebt ihm die

belden uhren. Behalte ſie, gieb ſie nicht weg.
Ruhberg S. Stebt beſchämt und ruft heftig. Chri—

ſtian Chriſtian!
Louiſe. Nein, nein! Sie faßt ſeine beiden Hünde.

Nimm es ſo freundlich wie ſonſt, wenn ich zu einer
glucklichern Zeit Dir meinen aufgeſparten Kuchen
bringen durfte.

Chr iſtian konnit.
Nuhberg S. Giebt ihm heftig die ubren. Zn

Aaron Moſes Kerl!
Chriſt ian geht ab.

Louiſe. Das iſt hart und rauh.

Ruhberg S. Ach Gott Gott!
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Louiſe. Du brauchſt Geld, das weiß ich.

Jch habe freilich wenig aber ich bin ſo glucklich,
wentit Du es von mir annimmſt nimm es doch,
lieber  Bruder. Sie giebt es ihm.

Ruhberg S. Louiſe! Wutft ſich in einen Seſſel.

Louiſe. Gonne mir doch die Freude, Deinem
Bedurfniß abgeholfen zu haben. Jch konnte Dir
ja ſo lange ſchon keine Freude machen.

Ruhberg S. Nein, nein! ich will nicht.
Jch bin nicht werth, ich bin nicht werth ich bin
ein unglucklicher Menſch.

Louiſe. Du brauchſt wohl mehr freilich
dieß iſt wenig Aber ich habe nicht mehr.
Weinend. Ach! wenn ich es hatte

Ruhberg S. Gieb her, Louiſe, gieb her!
Jch nahm Euch alles ich will auch das noch
nehmen. Bin ich glucklich in der Welt ſo habe
einen Wunſch, eine Laune, die ich nicht ſehon

befriedigt hatte, ehe ſie entſtehen, einen Gedanken,

dem mein Gedanke nicht zuvorkam. Bin ich
unglucklich? Bin ich es! und das muß ſich jetzt
entſcheiden ſo nehm ich dieß Es iſt Dein
letzte nehme es, um Dich ganz geplundert zu
haben, nehme es, damit der Gedanke an Deine
herzliche Gute mir Hollenmarter werde, wo ich gehe
und ſtehe.
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Achter Auftritt.

Vorige. Madam Ruhberg.'
Baron Ritau.

Ruhberg S. Meine Mutter Gott
Louiſe. Weinend. Vergiß nicht, was ich Dir

ſagte. Geht ab.

Baron. Wie? Sie fliehen ſchones Kind?
Ruhberg S. Zerſtreut. Laſſen wir ſie?

Baron. Naun ſchone Frau, was fur einen
Unſtern haben wir anzuklagen, daß Sie nicht von
der Geſellſchaft waren? Nie waren die Launen des
Glucks hartnackiger und intereſſanter, dabey war
man von einer Jovialitat.

Mad. Ruhb. Gediwungen freundlich. Wirklich?
ich bedaure, daß ich nicht dabey war.

Baron. FZurwahr wir bedauern es, wir!
Jch habe indeß Zug fur Zug das Spiel angege—
ben, das Sie gemacht haben wurden, und man iſt
erſtaunt frappiert, entzuckt, wie ich mich in Jhren
Geiſt zu verſetzen wußte.
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Mad. Ruhb. Dieſe allgemeine Munterkeit

Sehr frierend. konnte Dich nicht anſtecken, wie es

ſcheint

Ruhberg S. Verlegen ſcherzend. O ja aber
die Nachtwache.

Baron. Ja, und die Unart der Madam
Fortuna
Mad. Ruhb. Ben Seite. O mein Gott!
„Baäron, Der mein Freund auch nicht ein

Lacheln abzugewinnen vermochte.

Mad. Ruhb. Etwas außer Faſſung. Ja das iſt
ſchon ſo je mehr man ſie ſucht, um ſo mehr
flieht ſie.

Baron. Der ſich ennuirt findet, ſieht nach der Uhr.
Appropos Madam es iſt noch fruh wir
wünten noch vor der Toilette-Jeit eine ganz inter

eſſante Parthie vingt et un haben.

Mad. Ruhb. Sie verzeihen, ich habe noch
einen dringenden Brief an meinen Bruder nach
Berlin zu ſchreiben Che Du weggehſt Eduard,
habe ich Dir noch etwas zu ſagen Weggehen wollend.
Herr Baron, auf Wiederſehen!

Bardn. Madam, Madam' Cr führt ſie mit
vieler Artigkeit zuruck. Jch will auf keine Art beſchwer—

lich ſeyn. Zu Eduard leiſe. Sie vergeſſen nicht
alles wartet Jhre Ehre!

Ruhberg S. Jch komme gleich.
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Baron. Zo Meodam Ruhberg. Dieſen Abend hoffe

ich, ſehen wir uns bey dem Frauſein.

Mad. Ruhb. Jech glaube ſchwerlich mein
—Mann will

Baron. Echnell einfalend. Ah Verhinderun—
gen von der Seite? Mut einer ironiſchen Verbeugung.

Freilich, die mogen handgreiflich und unuberwind-
lich ſern. Wenn das ſo fort geht. ſo wird man
die Spieltiſche miut Crep-Flor auberziehen muſſen!

Jndeß, noch hoffe ich Geht ab.
J

Neunter Auftritt.

Madam Ruhberg. Ruhberg Sohn.
Mao. Ru hb. Pauſe. Belde in einiger Entkernung,

endlich begegnen ſich hre Blicke, gefaßt und gütig. Du haſt

verloren?

Ruhberg S. Jat
Mad. Ruhb. Viel?
Ruhberg S. Eenſt. Ziemlich.

Mad. Ruhb. Sie geht einige Schritte, Eduard
ſteht unbeweglich, die Blicke ſtarr an den Boden geheftet.
Sie geht heftiger, weint, trocknet ſich die Augen, da ſie wieder

in Faſſung zu ſenn verſucht. Weißt Du, daß es mit
meinem Vermogen zu Ende gegangen iſt?
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Ruhberg S. Jch weiß es.
Mad. Ru h b. Jammer im Ausdruck, die Worte ohne

Aecent. Jch habe nichts mehr ich bin ganz arm.

Ruhberg S. Seftjg. Gute Mutter liebe
Mutter!

Mad. Ruhb. Vichtis. Der entſcheidende Tag
muß heute;ſeyn; Dein Vater verlangt es mit Ernſt.
Er wird ſelbſt kommen,, mit Dir daruber zu ſpre—
chen. Eduard, gehorch ihm er ſcheint Dir
wohl, hart er iſt doch nur entſchloſſen und
ach die Nothwendigkeit befiehlt es.

10

Zebnter Auftritt.

Vorige. Chriſtian.
Chriſtian. Ein Bedienter des Frauleins

Die Geſgellſchaft wartete, eeiſe. der Jude will nicht

kommen.

Ruhberg S. Schrecklich! Gleich werde
ich kommen. Chriſtian ab. Mit leeren Handen!

Mad. Ruhb. Du wirſt wieder hingehen?

Nuhberg S. Jch muß, wegen ich
muß! heut noch werde ich dem Baron ein
Billet an das Fraulein ubergeben. Wenn ſie
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Menſchen und die Sprache des Herzens kennt,
ſo iſt ſie uberzeugt, daß mein Herz unter Tauſen?

den ſie wahlen wurde auch wenn ſie in Durf:
tigkeit lebte. Jch habe durch Verluſt des Vermo—
gens ihr bewieſen, daß ich jede Aufopferung fur
nichts achte, wenn ich mir damit erwerbe, um ſie
zu ſeyn.

Mad. Nuhb. Wohi und doch Wie
erniedrigt fuhle ich mich; daß Du dieſer Heirath
bedarfſt? Ahndend. Wenn man Dich abwieſe?

NRuhberg S. Ninimermehr!

Mad. Ruhb. Gewiſſer. Wenn man Dich ab-—
wieſe! Ach Eduard ich habe den Gedanken noch
nie gedacht, daß man meinen Sohn abweiſen
konnte als jetzt ſeit ich arm bin!

Ruhberg S. Hoffen Sie alles.
Mad. Ruhb. Du mußteſt dieſe Stadt ver?

laſſen, und was wurde aus Deiner Mutter? Die
Welt mußte meines Jammers lachen, Dein Vater

ihn verdammen. Ach, ein Weib iſt ſo hulflos
gegen jeden Schmerz was konnte ich thun, als
mir Vorwurfe machen, Dir nachweinen und ſterben?

Ruhberg S. Jm hochſten Enthuſiatnus. Gut,
gut ich ſey abgewieſen. Sie ſollen nicht
unglucklich werden wahrhaftig nicht! Kindliche
Liebe wird meinen Stolz erheben, Dankbarkeit,
dringender Wiedererſatz, alles wird mir ungewohn?
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liche Kraft geben. Jetzt handle ich fur die Ehre,
fur die Freuden der Liebe. Dann handle ich fur
meine Mutter, fur meine verſpottete Mutter
fur meinen getauſchten Vater. Dann habe ich
Unrecht gut zu machen, heiße Thranen abzutrocknen.

Der Ungluckliche kann einen Segen erlangen, den
der Gluckliche nicht verdient. Was konunte dem
mißlingen, den dieſe heiligen Gefuhle begeiſtern?
Fuhlen Sie das? O liebe Mutter, ſollte ich nicht
wunſchen, ich wurde abgewieſen?

Mad. Ruhb. Edsuard, wie liebe ich Dich
um dieſes kindlichen Gefuhls willen Ja
Du haſt mir Muth wieder gegeben. Senhy alles
verloren Ehre bleibt uns unverletzt. Dein
Vater wird kommen ich gehe ich konnte
dieſer. Unterredung nicht zuhren unſere
Schuld iſt zu groß. Sie geht und iommt wieder. Warum
wird es mir ſo ſchwer von Dir weqzugehen?

Ein ungewohntes Gefuhl hält mich zuruck. Ach
Eduard dieſer Tag entſcheidet fur eine lange
Zukunft Ehre oder Schande! wie es komme
nur erhalte mir Dein Herz und die Ehre!
Nimm ein Andenken von dieſer feierlichen Stunde!

da! das Bild Deines Großvaters. Das Schatz—
barſte was ich habe, das Einzige was ich noch
geben kann. Jm Gluck oder Ungluck wenn ich
nicht mehr bin denk an Deine Mutter, und
die Ehre! Denke ſie gab Dir es in der Stunde,
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wo das Gluck ihres Hauſes, die Vorwurfe ihrer
Schwache, die Angſt um. Dich! ihr Todes-
kampf koſtete. Sie geht.“

Ruhberg S. Zuglich ihr'nach. Ja das will ich.
fit

Eilfter Auftritti.
Ruhberg Vater. Ruhberg Sohn.

n der Folge Cheiſtian.

Ruhberg! V. Die Unterredung mit  Deiner
Mutter ſcheint lebhaft geweſen zu ſeyun?

Ruhberg S. Jaa, lieber Vater!
Ruhberg V. Du haſt geweint Waren

es Thranen der Erkenntniß ſo wurde ich Dich
ſegnen, und den Ausgang ruhig Deinein Herzen

uberlaſſen.

Ruhberg S. Thun Sie es, Sie ſollen Sich
nicht getauſcht haben.

Ruhberg V. Aber ich weiß, wo man Dich
eben jetzt wieder erwartt und warum
Liebſt Du das Fraulein von Kanenſtein?

Ruhberg S. Ja!
Ruhberg V. Gut. Es iſt zu“ ſpat zu

unterſuchen, ob Dein Ehrgeitz, ihren Rang, ihr
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Vermogen oder Deine Liebe ihr Herz bedarf.
Jch ubergehe alle Einwendungen, die mich gegen
dieſe Heirath einnehmen Bedenke nur Cines!!

Ruhberg G. Das iſt
Ruhberg V. Jch bin ſehr glucklich verhei:

rathet; Deine Mutter hat mich nie fuhlen laſſen,
daß ſie von Adel iſt; und doch iſt Dir, mein
Sohn, Dein Vater jetzt im Wege, denn er iſt ein
Burgerlicher.

Ruhberg S. Glauben Sie, daß ich jeder
guten Empfindung entſagt habe? Wolien Sie mich
ſo grauſum erniedrigen, daß

Ruhberg V. Verweile einen Augenblick bey
meiner Geſchichte, und ſieh was Dir bevorſteht.

Das Vermogen Deiner Mutter wollte ich ihrer
Willkuhr nicht verweigern, um ihr zu beweiſen,
daß ich bey unſrer Verbindung darauf nicht ſahe.
Deine Anlagen ſind vortrefflich, allein ſie hatten
ſorgfaltiger gepflegt, mannlicher geleitet werden
ſollen. Als Knabe ſchon waren tomantiſche Jdeen
Deine liebſten. Von da gingſt Du zur Empfindeley
uber Dir eckelte vor der ſchalen Nahrung
Du wurdeſt fleißtig Deine Anlagen hatten ſich
entwickell Du wurdeſt bedeutend gelobt
Du fuhlteſt Dich Dein Ehrgeitz entſtand
ſtieg wuchs ungeheuer, und ward durch die
ſchwache Seite Deiner Mutter auf einen Punkt

gelenkt Gott woll es nie von mir fordern, daß
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ich Dich dahin kommen ließ. Dein Vertrauen
neigte ſich vom Vater weg hin zu der Mutter
welche Deine Einfalle befriedigte. Jch liebe Deine

Mutter, ich hatte dieß alles nicht andern konnen,
ohne ihr das Herz zu zerreiſſen Du ſtehſt jetzt
auf einem Punkt, wofur ich zittre heut nach—
dem ich 25 Jahre glucklich mit einer vortrefflichen
Frau gelebt habe muß ich Deinetwegen wün—
ſchen: ich hatte ſie nie geſehen.

Nuhberg S. Lieber Vater, Sie ſchaffen
Sich ſchreckliche Folgen einer ſo glucklichen Heirath.

Warum denken Sie mich nicht glucklich unter Leu
ten, die ſich meines Glucks annehmen? Zwar
Sie lieben den Adel nicht Sie ſind uberhaupt
gegen eine Verbindung verſchiedener Stande ein

genommen

Ruhberg V. Jch halte Unterſchied der
Stande fur Bedurfniß. Aber ich kann nicht lei—
den, daß man irgendwo ſey, wo man nicht hin—
gehort am wenigſten daß man ſich aufdringe,
wo man ganz und gar nicht hingehort. Jch liebte
Deine Mutter ohne irgend eine RNuckſicht doch
iſt dieſe Heirath meiner Kinder Ungluck. Wenn
ich nun ſehe daß ein Burgerlicher ſo viel Gering—

ſchatzung des freien Willens, ſo wenig Gefuhl ſei—
ner eignen Menſchenwurde hat, daß er glaubt, der
Abglanz einer fremden Wurde konne ſeinen
Werth erhohen: ſo bedaure ich ihn und
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wenn es mein Sohn iſt, an dem ich dieß ſehe,
ſo krankt es mich.

Ruhberg S. Wenn ich Sie doch uberreden

konnte, eine der Einladungen anzunehmen, Sie
wurden ſehen

Ruhberg V. Was Du nicht ſiehſt was
ich mir ſo gerne verbergen mochte daß man
Dich verachtet.

Ruhberg S. Wie
Ruhberg V. Wie konnen ſie anders. Was

follen ſie von einem Manne denken, der in einer
anſehnlichen Klaſſe mit leichter Muhe der Erſte
ſeyn. konnte, ſtatt deß aber eine Familie zu Grunde

richtet, um unter ihnen der Letzte, der Sklav
ihrer Meinungen, der Laſttrager ihrer Launen zu
ſeyn. Dieß alles hat mich dieſe letzten Jahre ſehr

ꝓeunruhiget um ſo mehr da ich es nicht andern

konnte, ſo lange das Vermogen Deiner Mutter
noch da war. Dieſes iſt nun doch ſie wird mit
Dir daruber geſprochen haben.

Ruhberg S. Ja!
Nuhberg V. Auch wegen meines beſtimmten

Willens in Anſehung Deiner.
Ruhberg S. Auch deßwegen.

Ruhvberg V. Nun ſo gehe hin. Spiele nicht
mehr. Was Du jetzt noch verſchwenden konnteſt
ſind die wenigen ruhigen alten Tage Deiner Aeltern.
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Es ware zu hart, wenn Du Deine Mutter noch
Mangel leiden ließeſt. Jch bitte Dich, ſpiele
nicht mehr. Jetzt habe ich denn weiter nichts
zu ſagen. Geh jetzt hin, wo man Dich erwartet.
Cr gehet, nach einigen Schritten faut ihm der Sohn um
den Hals.

Ruhberg S. Mein Vater
Nuhberg V. Was haſt Du
Ruhberg S. Jch gehe nicht
Ruhberg V. Wie
Ruhberg S. Jch bleibe hier
Ruhberg V. Mein Sohn
Ruhberg S. Jch gehe nie wieder hin

ich kann nicht ich kann Sie nicht verlaſſen
ſfagen Sie mir, ob Sie mir verzeihen können?

Ruhberg V. Alles!
Ruhberg S. Ob Sie mich wieder lieben

konnen?

Ruhberg V. Du willſt nicht wieder hin:
gehen?

Ruhberg S. Nein!
Ruhberg V. Nie wieder??
Ruhberg S. Nein!
Ruhberg V. Nach einer Pauſe. Du warſt von

jeher raſch ſchnell in Aufwallungen wie Deine
Mutter. Du biſt es wieder geweſen. Es ware
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Mißbrauch, wenn ich Dir ein Gelubde abdrange
das Du nicht halten kannſt.

Ruhberg S. Wie?
Ruhberg V. Nein, mein Sohn, jetzt ſage

ich Dir, gehe hin. Chriſtian kommt, macht eine Pan
tomime auf Nuhberg Sehn. Siehſt Du jetzt mußt
Du hingehen. Wenn Du aber zuruck kommſt
und bey kaltem Blute Deine Ruckkehr beſchließeſt

dann mein Sohn haſt Du etwas Großes ge—
than: Du ſollſt Dein Verſprechen nicht gebro—
chen haben Sieh, ich ſelbſt Er fubhrt ihn an die
Thur der Galſenſeite. fuhre Dich hin.

Ruhberg S. Mein Vater
Ruhberg V. reiüt ſich los, und gebt auf. der entgegen

geſehten Seite, ab.

i
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Dritter Aufzug.
Zimmer des jungen Ruhberg.

Erſter Auftritt.
Chriſtian. Sernach Sekretar Ahlden.

Chriſtian nimmt eine Wandnhr herunter, als er. eben damit
abgehen will kommt der Sekretar Ahlden.

Sekretar. Jſt ſein Herr nicht zu Hauſe?

Chriſtian. Nein!
Sekretär. Wo iſt er?
Chriſtian. Ach
Sekretär. Jſt etwas vorgefallen?
Chriſtian. Er iſt wieder dort!
Sekretar. Bey dem Fraulein?
Chriſtian. Leider Gottes ja! Sehen

Sie maau ſpricht nicht gern von ſeiner Herr-
ſchaft, und ich bin wahrhaftig der Menſch nicht
aber himmelſchreiend iſt es Sehen Sie nur,
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da wird ein Stuck nach dem andern fortgetragen
Er zeigt ihm die Papier. Da haben Sie die Gute,
ſehen Sie das einmal nach.

Sekretar. Laß Er das gut ſeyn laß Er.
Jch bin von allem unterrichtet, und

Chriſtian. O lieber Herr, Sie ſind ja
ein Freund von meinem jungen Herrn, und wer—

den nun gar ein Verwandter wojqzu ich denn
von Herzen Gluck wunſche, thun Sie doch
ein Einfehen in die Sache! Machen Sie, daß er
aus dem verfluchten Hauſe bleibt

Sekretar. Jch will mein Moglichſtes thun
Chriſtian. Sehen Sie, von Jugend auf

hat mich der junge Herr leiden konnen und
hat allemal große Stucke auf mich gehalten
wie manchmal hat er auf der Univerſitat geſagt
Chriſtian, ſo lange ich lebe, bleibſt du bey mir,
du ſollſt Brot haben, ſo lange ich welches habe!

ja ſeit er mit den vornehmen Herrſchaften um—

geht lieber Gott, da bin ich ihm nicht gut
genug mehr. Sonſt machte ich ihm alles zu Danke;

jetzt iſt dieß nicht recht, und das nicht recht
Warum? Ach das ſehe ich wohl ein; ich
mache keinen Staat. Er mochte ſo einen jungen
Brauſewind haben und mich will er doch nicht
fortſchieken. Gut iſt der Herr, darauf will ich
leben und ſterben wenn er nur aus dem ver—
fluchten Hauſe bliebe!

Verbr. a. Ehrſucht. 5
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n

Sweiter Auftritt.

Haushofmeiſter. Vorige.
Haushofm. Dero gehorſamſter Diener

Sind ohne Zweifel der junge Herr Ruhberg?.

Sekretar. Nein, mein Herr!
Chriſtian. Er iſt nicht zu Hauſe
Sekretar. Wenn ſein Herr zu Hauſe kommt,

ſo ſage Er ihm, ich ließ ihn bitten, mich ˖bey ſich
zu erwarten. Geht ab.

Chriſtian. Sehr wohi.
Haushofm. Der Herr kommen wohl bald

nach Hauſe? So will ich mich hier noch“ etwas
verpatientieren.

Chriſtian. Das mochte Jhnen wohl zu
lange dauern.

Haushofm. So ſey Er ſo gut, ihm das
Billet einzuhandigen. Sage Er nur: ich ware
der Haushofmeiſter des von Dammdorfiſchen Hau—
ſes. Jch habe in der Nachbarſchaft zu thun und
werde aufs baldigſte wieder hier ſeyn. Geht ab.



Verbrechen aus Ehrſucht. 67

Dritter Auftritt.
Chr iſt ian auein.

Wirſt nur gar zu bald wieder konimeü, meine
ich immer. Der iſt auch aus der' vornehmen
Freundſchaft geſchickt. Jch weiß was ich thue;
wenn das Volk ihn noch einmal ſo uberlauft
ſchicke ich ſie alle zu der Fraulein Praut. Mein
Seel., ſchaden kanng nicht“ Sie iſt reich und
da ſie ihn lieb hat thut ſie zwohl einmal ein
uebriges. Er wird ihr es ſo nie ſagen, wo ihn
ber! GSchuh druckt!

J 144
i 12

 V i enr t e t. A un fet rni t t.
ĩ

Ruhberg Sohn. Baron. Ritau.
Chriſtian.

Baron. Kopf in die Hohe mon ami, Kopf
in die Hohe! perseverance!

Ruhberg S. Der ſich gleich Anfangs in ſtummer
Verzweiſlung geſetzt hat, beſchaftiget ſich, ohne darauf zu achten—

mit einem Spiel Karten. Ja, das iſt wahr!
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Baron. JZetzt muſſen wir das Ding von

allen Seiten angreifen. Vor allen Dingen
muß alles ſo masquiert werden, daß es ſcheine,
als ginge noch alles auf brillanten Fuß fort. Man
muß nicht merklen, daß die Umſtande in Verfall
gerathen ſind.

Ruhberg S. Jhn ſtarr anſehend. Der Valet
koſtet mir viel!

Baron. Warum aber auch ſich ſe entetieren?
44Ruhberg G. Taiuiert an den Viſche wo die Paplere lie

gen, welche er ohne aufzumerken hekunter wirft, ſtampft mit dem

Fuße, wirft die Karte weg, und runft in einer Art von Raſerey:

Er koſtet verdammt viel!
Baron. Der auf die fallenden Papiere aufmerkſamer

worden iſt. Was Teufel, iſt deun das? Liebes—

briefe? Er nimmt ie. O weh! von boſer Gat-—
tung; rooo, 00, 456, mon ami· Sie
ſtecken tief? das ſind erſt kritiſche Karten!

Ruhberg S. Der ohne auf ihn zu hören, heftig
umhergeht.  Die verdammten Sieben. Jch hatte
ſogar keine Ahndung davon!

Baron. Jhn beym Arme ſchuttelnd, ernſtlich,. Mon
ami, horen Sie doch!

Ruhberg S. Gleichgultig. Was?

Baron. Sehr preſſant und lant. Hier liegen eitie
Menge Noten, die bezahlt ſeyn wollen!

 22
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Chriſtian. Der bigher im Hintergrunde war, kommt

beſcheiben näher, ſo daß Ruhberg in der Mitte iſt. Es war

faſt nicht auszuhalten, ſo ungeſtum waren die
Leute einige drohten ſprachen von Arreſt

Ruhberg S. Erwachend. Ja das iſt bos
das iſt ſchrecklich.

Funfter Auftritt.
Vorige. Ein Gerichtsdiener.

Gerichtsd. Wohnt hier Herr Ruhberg?
Chriſtian. Der ihm gleich Anfangs entgegen ging.

Ja!
Gerichtsd. Stelle Er ihm dieß zu. Geht ab.

Chriſt ian giebts hin.

Ruhberg S. VNaechdem er geleſen. Teufel und
alle Wetter!

Baron. Was iſts?
Ruhberg S. Erntſetzlich entſetzlich!

Baron. So reden Sie doch.
Ruhberg S. GSie wiſſen von der Forderung

der Gebaueriſchen Erben an mich?

Baron. Die tooo Aihlr.
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Ruhberg S. Nichtig. Eben iſt bey der
Juſiitzkanzley Arreſt gegen mich erkannt worden!

Baron. Teufel! Jſt das gewiß?
Ruhberg S. Auf das Blllet deutend. Der Rath

Grundmann warnet mich, ich ſoll zuvorkommen
zahlen.

Baron uuckt die Achſeln. Eine kleine Pauſe.

Ruhberg S. Nachdem er geleſen. Das Ding
fangt an mich warm zu machen.

Baron. Freund! wenn das losbricht? ſo ſteht
unſere Sache ſchlecht. Sehr ſchlecht!

Ruhberg S. Jroniſch. Ja, da haben Sie
wahrhaftig recht.

Baron. Allons donce! Geben Sie mir
das Billet an das Fraulein. Jch will Jhr Heil
verſuchen.

Ruhberg S. Ja, ja! Holt et, hat aber dat
Billet des Hofmeiſtert in der Hand gehabt, und giebt nun
dieſes ſtatt enem. Da und nun Sie ſehen es
fangt an heiß zu werden im Namen der Ver—
zweiflung! Thun Sie Wunder.

Baron. Das iſt ja ein Billet an Sie?
Ruhberg S. Wie? ja wahrhaftig! GSie

tauſchen. Laß ſehen Er erbricht. Hal!

Baron. Nun wie?
Ruhberg S. C'estfört!
Baron. Was haben Sie  denn wieder?
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Ruhberg S. Dieſe Nacht mein Gott,

wie konnten Sie's vergeſſen dieſe Nacht!
Baron. Auh Ciel! Der Herr von Damm—

dorf

Ruhberg S. Das verfluchte va Banque!

Baron. Es war wahrlich eine Jnſolenz.
Ruhberg. S. Warum warnten Sie mich

nicht?

Baron. Mein Geott in einer ſolchen Geſell—
ſchaft!

Ruhberg S. Warum riſſen Sie mich nicht
bey den Haaren zuruck?

Baron. Das wurden Sie mir ubel gedankt
haben

Ruhberg S. Mein Engel waren Sie
geweſen!

Baron. Ja, was iſt zu machen?

Ruhberg S. Jhm ins Ohr. Zum Thore hin—
qus zu gehen einen ſchlechten Kerl mich brand—
marken zu laſſen.

Baron. Ah ſi done den Kopf nur nicht
verloren. Jetzt entwickelt ſich alles!

Ruhberg S. Ja wohl ja wohl!
Baron. Nachgedacht, nachgedacht!
Ruhberg S. Worauf? woran?

Baron. An Zahlung
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Ruhberg S. Herr, ich habe nichts

nichts gar nichts, bin armer als in den
Windeln.

Baron. Alſo Ausweg denn?

Ruhberg S. Weichen welchen? Dort
1ooo Rthlr. hier mein Ehrenwort auf heut!

Baron. Ja da weiß ich nicht zu rathen.
eeicht. Zwar das Ehrenwort

Ruhberg S. Verpfandet an. meinen adeli
gen Nebenbuhler!

Baron. Es war aber auch eine raſende
Sottiſe von Jhnen.

Ruhberg S. Ja, raſend war ich das
war ich!

Baron. Man mußte verſuchen, ob der Herr
von Dammdorf in einem großmuthigen Raptus zu
Milderung der Summe zu perſuadieren ware
Eine Art Geſchenk

Ruhberg S. Es iſt mein Nebenbuhler!

Baron. Jch habs das geht. Eine hofliche
Vorſtellung begleitet von einem Wechſel, worin

Sie Sich zu der Schuld offentlich und formlich
bekennen. Sie hofften, er wurde nicht ſo
ſtrikte auf der Zahlung beſtehen, da ohnehin ein
Kavalier das Ehrenwort eines Burgerlichen
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Ruhberg S. Die Ehre des Burgers gegen

den Kavalier, iſt die ſtolzeſte in der Welt, und
nicht ſelten die unverletzlichſte.

Baron. Ja das ſind alles herrliche Senti—
ments! aber, wenn alle Jhre Schuldner ein
Geſchrey erheben; ſo iſt ja die Propoſition die
Sie dem Fraulein thun wollen, die lacherlichſte
von der Welt.

Ruhberg S. Das weiß ich, das bringt
mich ja von Sinnen!

Baron. Die halbe Geſellſchaft ſtierte Sie an,
lachte, ziſchte ſich in die Ohren, als das raſende
va Banque Jhnen echappierte. Sie ſchnitten ja
Geſichter und radotierten ſolches Zeug, daß ich
mich wahrhaftig wundere, daß Sie nicht gleich
der Gegenſtand der allgemeinen Perſiflage gewor:

den ſind! hm

Ruhberg S. Ha, ha, ha, Perſiflage,
ja das iſt das rechte Wort!

Baron. Ja wahrhaftig!
Ruhberg S. Hm! Horen Sie, mir iſt

wunderlich bey dem Dinge zu Muthe, ich bin
in einer recht morderlichen Stimmung.
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Sechſter Auftritt.

Salomon. Vorige.
Salomon. Nat endlich einmal Hore

Sie, ich brauch mein Geld glach
Baron. Aber
Salomon. Prcolongire kann ich nit mehr.
Ruhberg S. Salomon hore, wenns

Dein Nutzen ware lieheſt Du wohl noch
etwas her?

Salomon. Was rede Sie? Geweſen
bin ich bey der Frale Braut.

(Ruhberg S. Baron!
LBaron. Kerll
Salomon. Nu, geſprochen habe ich ſie nit,

aber als Sie mich nit zahle ich muß wie—
der hingehen.

(Ruhberg S. Beym Teufel
WBaron. Kerl wo Du
Ruhberg S. Jch muß einen Ausweg haben.

Salomon. Nu ich muß Reſolution habe?
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Siebenter Auftritt.

Haushofmeiſter. Vorige.

Baron. O weh
Ruhberg S. Was will Er?

Haushofm. Eine geneigte Empfehlung von
meinem gnadigen Herrn dem Herrn Baron
von Dammdobf, und ſer ſchickt mich her, bey
Jhnen die bewußten 10do Rthlr. zu empfangen.

Salomon uuckt ſehir bedenklich die Achſel, Ruhberag
redet mit ihm, zeigt auf den Haushofmeiſter, der Jude geht
mit Chriſtiian ab. Chriſtian kommt gleich wieder herein.
Baron. Nach einer pauſe. Mein Freund, das

wird Er wohl jetzt nicht mit bekommen aber
Haushofm. Zaſt grob. Ho ho, Sie erlau—

ben, mein gnadiger Herr ſagten fur ganz
gewiß: der Herr Ruhberg wurden zahlen Sie
hatten Dero Ehrenwort ſehr ſtrikte verpfandet.

Ruhberg S. wWild. Das habe ich auch
Baron. NMit falſchem Feuer. Mon ami! Sie

haben mit Jhrem Ungeſtum alles verdorben
da liegt das Billet. Er legt es auf einen Liſch. Jch zieh

mich aus der Affaire. Vil fort.
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Ruhberg S. Hältt ihn auf. Baron Chriſtian?

Außer ſich. Sie treiben mich zu verzweifelten Dingen.

Baron. Wie?Chriſtian. Was befehlen Sie?

Ruhberg S. Aensſtlich. Jch will Herr
Baron, Sie gehen doch gleich zu dem Fraulein?

Baron. Ja wenn nur
Ruhberg S. Chriſtian, frag doch meinen

Vater, ob ob Nachmittag bey der Juſtitz
Seßion iſt.?

Chriſtian gebht.

Haus hofm. Jch bitte mich nicht lange auft
zuhalten

Ruhberg S. Nein, nein
Haqus hofm. Jch bin bereits beordert, ſo wie

ich von hier weggehe, mit dieſer Summe einen
Poſten zu tilgen. Jch hoffe Sie werden in Kon—
ſideration, Dero gegebenen Parole, mich nicht

Ruhberg S. Halt Ers Maul Er wird
bezahlt.

Baron. Mein Gott, wovon
Chriſtian. Zuruckkommend. Der Herr Vater

ſind nicht zu Hauſe.

Ruhberg S. Chriſtian, der Jude ſoll bey
Dir warten bis bis ich klingle

Chriſtian geht.
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Ruhberg S. Herr Baron haben Sie

die Gnade den Mann einen Augenblick ich bin
gleich wieder hier. Geht ab.

Achter Auftritt.
Baron. Haushofmeiſter. Ruhberg S.

bald wieder zurucktommend.

Bazrgn. Er weiß wohl nicht mein guter
Aiter ob Sein Herr, jetzt bey dem Fraulein
Kanenſtein iſt?

1

Ruhberg S. Tritt haſtig ein. Herr Baron!
Baron. .Was haben Sie

Ruhberg S. Sich leicht ſtellen wollend. Sie glau—

ben alſo wenn ich dieſe Leute bezahlen konnte

hatte ich Hoffnung bey dem Fraulein?

Baron. VDefremdet und verwirrtt. Ja, die haben

Sie Mein Gott ja aber was haben Sie
blaß, entſtellt der Angſtſchweiß ſteht Jhnen auf

der Stirne Sie zittern
Ruhberg S. Dem alten Manne wahrt

die Zeit lange. Geht ab.

Baron. Jhn nachſehend. Eine kleine Pauſe. Das
begreife ich nicht!

Haushofm. Sehen Sie, Herr Baron, ich
kann Jhnen nicht fagen, ob mein gnadiger Herr



78 Verbrechen aus Ehrſucht.
alleweile bey dem Fraulein ſind, denn um des gnadi—

gen Herrn Thun und Laſſen, Gehen und Stehen
bekummere ich mich nicht. Jch denke immer: „Was
deines Amts nicht iſt, da laß deinen Vorwitz“ und
Gott ſey gedankt! ich befinde mich wohl dabey.

Baron. Ha ha, das glaube ich ich lobe
Jhn.

Haus hafm. Aber mein gnadiger Herr ſind
auch nicht etwan ſo wie es manche giebt.
„Die Schale weggeworfen, wenn die Zitrone aus—

gedruckt iſt.“ Denn ſehen Sie, ich bin ein
Erbſtuck von dem ſeligen alten Herrn.

Baron. So ſo! Aha!
Haushofm. Jch kann Jhnen ſagen, Herr

Baron, auf dem Gute iſt kein Acker Lanndes, kein

Weiher, kein Geholz, kein Baum, Obſt- und
Gemuſtgarten, ich weiß was er tragt. 4

Baron.: Tauſend! das iſt viel.
Haurdhofm. Ja, den mochte ich fehen, wer

den gnadigen Herrn um einen Pfenuig betrugen

konnte, wenn er erſt durch meine Hand gehen muß.

Baron. O ja, dafur ſehe ich Jhn.an.

Haushofm. Ja es wird dech nichts
erubriget. Bey dem ſeligen Herrn war allezeit ein
ſtarker Ueberſchuß, bey uns aber will es nicht
zulangen. Herr Baron! Raunt ihm vertraulich mu.
Der Staat iſt zu groß.
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Baron. Lachend. Ja, wohl da
Haus hofm. Wie vorhin. Sie wollen es Furſten

und Herren gleich thun!

Baron. Ja, da liegt es.
Haushofm. So eine Reiſe nach Jtalien

die macht mir denn auch viel Moleſtie. Da kommt
ein Brief nach dem andern. „Geld, Alter
Geid!“ Da muß hingeſchickt werden Ah
es iſt eine Schande und ein Spott. Wenn der

gnadige Herr hier etwas kaufen, da fragen ſie ſo
wohl zuweilen Dero alten Knecht o, da habe
ich ſchon manchen lüftigen. Handel den Krebsgang

gehen laſſen.
GBaron. Laugeüchlite fibend. Das iſt wahr, Sein

Herr hat an Jhin einen treuen Biener.
J 1Haushofm. Ja, ich bin ein alter Knabe,

aber, was die Treue importiert, da thut mir es

keiner gleich.

Neunter Auftritt.
Vorige. Ruhberg S. blaß, verſtört und haſtig.

Ruhberg S. Hier, alter Freund, iſt Sein
Geld Geh Er.

Haus hofm. Wegen dem Nachzahlen?

Ruhberg S. Das thue Er zu Hauſe
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Haushofm. Ja, und dann wegen der Quit—

tierung?

Ruhberg S. Jch will keine fort!
Haushofm. Nun dann Jhr gehorſam—

ſter Diener. Gebht ab.

JBaron. Jcch bin hochlich erſtaunt bravo!
ich gratuliere!

Ruhberg S. Jch danke Jhnen, Herr Baron
ich danke Jhnen.

Baron. Aber wo, zum Kuckuk, haben Sie
denn am Urſprung des Mangels noch eine ſolche
Summe herbekommen?

Ruhberg S. Da haben Sie woch einige
Summen, zahlen Sie damit den Juden, nehmen
Sie die Gebaueriſche Klage zuruck, und befriedigen

Sie die ſchreiendſten Forderungen und vor
allen eilen Sie fliegen Sie zu dem Fraulein.

Baron. Sogleich.
Ruhberg S. gIch will der Kloinigkeiten nicht

erwahnen, welche Sie mir als Freundſchaftsbezeu—
gungen oft ſo hoch anrechneten, nicht daß ich Jhnen

einſt das Leben rettete aber daß Sie mich dieſen
Engel kennen lehrten daß ich nun aus Armuth
bedarf, was vorher nur mein Gluck vergroßert
haben wurde, daß verſchwendete Reichthumer, eine

vernichtete Familie, verloren o mein Freund,
bey allem was Sie wiſſen bey dem was
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Sie nicht wiſſen! Fachen Sie jedes Funk—
chen, das fur mich ſpricht zur Flamme an! Mein
Gluck muß gleich entſchieden werden, wenn es
ſo groß ſeyn ſoll, als mein Ungluck werden kann.

Baron. Gott mir ahndet ein ſchrecklicher
NRuhberg S. Gehen Sie kein Zogern,
ſeyn Sie ſo ſchnell, als wenn es Jhre Seele galte!

v

Baron. Ja, wenn aber
Ruhberg S. Laſſen Sie mich! Ihr Daſtehn

iſt ſchrecklich, todtlich Jhr Anblick bis Sie von
ihr kommen. Er treibt ihn angſtlich fort. Fort, fort
ich muß allein ſeyn!

Baron geht.

Zebnter Auftritt.
—Ó

Ruhberg G. allein.

Allein allein muß ich ſeyn, ſeit ich laſter—
haft bin oder iſt es frommlende Gewiſſenhaftig-
keit Ueberbleibſel der ammenmoral? Aber
dieſe Angſt, dieſe Bangigkeit das Blut ſchlagt
zum Herzen meine Hande ſind kalt alle
Beſinnung verlaßt mich iſt das das Zagen des
gemeinen Sunders? Raſender du biſts!

Verbr. a. Ehrſucht. 6



82 GVerbrechen aus Ehrſucht.
„Meinem Vater heimlich abgeliehen“ ſage ich!
„Er hat die Landeskaſſe angegriffen“ wird die
Menage ſagen. Neid, Verfolgung, Falſchheit, Wuth
und Geſetze, werden gegen mich aufſtehen. „Er hat

die Kaſſe beſt“ Hier darf ich das Wort nicht
ſprechen, in kalten Mauern werde ich es beweinen,
die Geſetze werden ihr Opfer ſuchen und der
Gedanke hat es entſeelt.

Eilfter Auftritt.

Sekretar Ahlden. Ruhberg Sohn.
Sekretar. Nun denn, endlich einmal zu

Hauſe. Guten Tag, lieber Ruhberg!
Ruhberg S. Verlegen, freundlich und höſich. Jhr

Diener!
Sekretär. Ey mein lieber Ruhberg, ſeit

wann ſind wir denn auf ſo ceremonioſen Fuß mit
einander?

Ruhberg S. Ceremonios? davon weiß ich
nichts.

Sekretar. Nun was iſt es dann, das
mich hier unbekannt macht, oder nicht willkom
men? Jch mochte aber ſo gerne willkommen ſeyn;
und doch ſieht es nicht ſo aus.

5
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Ruhberg S. Der Vorwurf iſt ſonderbar

genug!

Sekretar. Es ſollte kein Vorwurf ſeyn,
aber mir iſt es lieb; wenn Du es dafur genom-
men haſt. Es beweiſet, daß Du Dich einer Zeit
erinnerſt, wo es unter uns beiden anders war.

Ruhberg S. Wenn man ſich lange nicht
geſehen hat

Sekretar. Jch war oft hier.
Ruhberg S. Daß ich es verfehlt habe

Höſtich. thut mir von Herzen leid.

Sekretar. Von Herzen? Nun wenn das
keine Formel war und dafur ſind wir ja wohl
alle beide zu gut ſo gieb mir die Hand.

Ruhberg S. reicht ſie ihm zerſtrent hin.

Sekretar. Es ſind zwar nur zwey Finger,
die mich etwas ſcheu beruhren aber ich nehme
mir mein Recht ich nehme Deine ganze Hand,
und drucke ſie bruderlich. Sieh mich an, ehe
ich dieſe Hand entlaſſe.

Ruhberg S. ſieht ihn flüüchtig an.

Sekretar. Leßt die Hand los. Haftet denn gar
nichts an Dir? Der roheſte Menſch freut ſich,
wenn das Schickſal ihm einen Menſchen aus der
Zeit der akademiſchen Jahre zufuhrt, mich fuhrt
das Herz zu Dir. Laß doch die Addreſſe gelten.
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Nuhberg S. Schuttelt ihm die Hand. Recht gern,

lieber Ahlden!

Sekretar. So recht! Nun haben wir uns
wieder gefunden! Jch ware auch eher nicht abge—

gangen. Konnteſt Du auch mich entbehren; Jch
kann Dich nicht miſſen Die Freundſchaften in
jener Zeit geſchloſſen, woher die unſere ſtammt,
halten im Sturme und reichen uber das Grab
hinaus! Hat ſich auch zwiſchen uns beide eine
Weile her die große Welt geworfen

Ruhberg S. Es wird auch mehr davon
geſprochen, als wahr iſt.

Sekretar. Wie es denn zu gehen pflegt.
So wollen wir doch

Ruhberg S. Haſt Du noch etwas zu ſagen?
Es thut mir leid, aber wahrlich, eine preſſante
Angelegenheit ruft mich fort!

Seekretar. So? Schenke mir nur wenige
Augenblicke fur manche Monate, die mir bey Dir
verloren gegangen ſind. Zwar hat mich jetzt ein
ſehr dringendes Anliegen zu Dir gebracht! Jndeß
Du meineſt, es ware jetzt nicht der Augenblick.
Nun ſo ſey es darum! Davon ein andermal.
Jndeß gewahre mir eine Bitte.

Ruhberg S. Die ware?
Sekretar. Jch mochte etwas von Dir haben

und behalten, woran Dir wohl jetzt nicht mehr
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viel liegt. Du weißt vielleicht nicht mehr, daß
Du es gemacht haſt. Jch meine die Zeichnung
vom Sonnenuntergange. Du magchteſt ſie auf der
Univerſitat; ſie gefiel ſo ſehr!

Ruhberg S. Ah ja! Cr offnet das Porte—
feuil, nimmt die Zeichnung heraus Da! Cr halt ſie zuruck.

Du willſt ſie behalten?
Sekretar. Wenigſtens vor der Hand.

Ruhberg S. Abhlden!
Sekretar. Ruhberg!
Ruhberg S. Du ſiehſt mich ſo wehmuthig an.

Sekretär., Jch kann nicht anders.
Ruhberg S. Hoffeſt Du nichts mehr von

mir?
Sekretär. Daruber haben wir ſprechen wol—

len. Du haſt ja aber nicht Zeit dazu.

Ruhberg S. Was willſt Du mit dieſer
Zeichnung?

Sekretar. Jch will ein Andenken von Dir
beſitzen und mochte gern ein Andenken in Dir
auffriſchen!

Ruhberg S. Glaubſt Du, daß wir bald
ſcheiden werden?

Sekretar. Nimmt die Zeichnung. Wer kann das
wiſſen! Er betrachtet ſie am Tiſche.

Ruhberg S. Gedht einige Schritte. Du biſt ſehr

ernſthaft!
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Sekretaär. Ohne ihn anzuſehen. Wer iſt es nicht,

wenn er Deine Lage fuhlt! Du biſt dahin
gegeben. Biſt nicht mehr Herr Deines Schickſals,
Deines Thuns wer weiß, wie Du enden wirſt!
Da ich nun viel auf Dich halte: ſo laß mich das
Blatt aufheben, bis man ſieht, wie es mit Dir
gehen kann! Ich habe immer viel auf das Stuck
gehalten. Hebt die Zeichnung auf. Das iſt dann doch

gerettet! Es iſt eine herrliche Zeichnung an
dem Tage, da Du Ritau das Leben gerettet hatteſt,
ward dieß angelegt! ESr ſcheint in der Betrachtung ver

toren. Die herrliche Perſpektive! In kleinen Zugen
die weite Schopfung ſo groß dargeſtellt. Bey allem,
was ſchon uber das Nehmliche geſagt, geſungen
und gemacht worden iſt ſo kuhn, ſo neu und
doch ſo wahr. Jn leiſen Andeutungen ſo unend—
licher Raum fur die Phantaſie. Das iſt kein Stuck,
davor man einſt voruber gehen und ſagen wird,
„es iſt ſchn.“ Es giebt Deinen Blick. Jndem
man es ſieht, iſt man der Kunſtler der es ſchuf;
wenn man es verlaßt, ſcheidet man von einem
Freunde. Er breitet die Zeichnung auf dem Tiſch hin. Jch

ſehe Dich an der Warte ſitzen und mich und die
Uebrigen die Natur im gluhenden Sonnen—
untergange verherrlicht. Das war ein Tag!

Ruhberg S. Seufiend. Das war ein Tag!

Sekretar. Nenne mir einen Deiner jetzigen
Tage, deſſen Du einſt Dich erinnern mochteſt?
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Nuhberg S. ſeufit.
Sekretar. Schade, daß Du in dieſer Kunſt

nicht weiter gegangen biſt!

Ruhberg S. Schade? Von ihm wes. Schade
um vieles!

Sekretär. Sith raſch zu ihn wendend. Ja wohl!
Auch in der Poeſie haſt Du intereſſante Sachen
geliefert. Das ſchlaft nun alles! So gar fur
Muſit biſt du todt!

Ruhberg S. Das wird alles wieder kommen!

Sekretar. Wie gern mochte ich das hoffen!

Ruhberg S. Haſt Du gar keine Hoffnung
von mir, ehrliche Seele?

Sekretar. Du verlierſt mit jeder Stunde
von Deinem innern Gehalt! Seutzt. Wie es ver—
loren geht, werden wir nicht gewahr! Wer bringt
in ſeiner erſten Kraft wieder, was verwuſtet iſt!
Wohin ſind die großen erhebenden Vorfatze?
Weißt'Du noch, wie wir auf der Univerſitat uns
freuten, nach und nach dem Aktenſtyle aus dem
Wege zu gehen wie wir uns argerten, daß
die Richter den Menſchen nicht begreifen konn—
ten wie wir uns beredeten, wenn es einſt an
uns kommen wurde, in den Gerichten, ohne Schwar

merey, mit Ernſt Gutes zu thun!

Ruhberg S. Wohl weiß ich das!
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Sekretar. Die Zeit des Wirkens iſt gekom:!

men! Was geſchieht?

Ruhberg S. Mit dem Willlen bin ich hie—
her gekommen. Es war mir wenig daran gelegen,
bekannt zu werden. Aber Ritau machte mich
bey der Fraulein Kanenſtein bekannt; ſie zog ſelbſt

merae Mutter an ſich Leidenſchaft fur das
ſchone Geſchopf riß mich hin ich ward in die
Lebensart verwickelt vorbey war es mit jenen
einfachen Planen.

1

Sekretäär. Und vorbey mit Deiner Gluck—
ſeligkeit! Sonſt lebteſt Du das Leben des Weiſen

was jetzt? Sage ſelbſt, wie es jetzt mit Dir
ſteht, oder wenn Dein Gewiſſen nicht treu iſt
lies es in graßlicher Schrift auf den Geſichtern
der Unglucklichen dieſes Hauſes, deren Seligkeit
Du» vertandelt haſt.

Rahberg S. Was ſoll das? Was ich war
bin ich nicht mehr kann es nie wieder werden!
Was willſt Du was machſt Du aus mir?

Sekretar. Reiß Dich heraus ſtoß Deine
ungetreuen Gefahrten von Dir verachte den
Schimmer werde Burger Bruder meiner
kunftigen Frau erhebe Dich zum Sohne und
zum Burger alles iſt dann gethan, Du ſtehſt
auf der Hohe die Deinen lieben Dich, und die
Menge bewundert Dich!
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Ruhberg S. Es iſt zu ſpät, es iſt zu ſpat!

Bruder ſo nenne ich Dich aus ganzer Seele
ſieh, meine Augen ſprechen was mein Herz fuhlt,
dieſe Thrane iſt das Beſte was ich lange empfunden
habe. Damit nimm vorlieb Kehre um von
meinen Ruinen, wende Dich ab und laß mich
liegen! Jch bin vorbey!

Sekretar. Kann ich das? Kann ich nach
dieſer Thrane jetzt ſcheiden?

Ruhberg S. Geh ich halte es nicht aus!
Sekretar. Jſt Dein Herz gebrochen ſo

biſt Du Herr Deines Schickſals! Tritt den Tand
mit Fußen, um den die Deinen verzweifeln. Komm
ins Freie Dort wollen wir den neuen Lebens—
plan entwerfen!

Ruhberg S. O es iſt zu ſpat! Jn Verzweiſtung.
Es iſt zu ſpat!

Sekretar. Wie ſo?
Ruhberg S. Der Wurfel iſt geworfen. Ge—

wonnen oder verloren morgen werden wir das
wiſſen.

Sekretar. Ruhberg! Sieh hin auf Dein
Spiel rette Dich mit dem letzten Wurfe!

Ruhberg S. Siebt gen Himmel. Er iſt geworfen!

Sekretar. Wirſt Du in dieſem Schweigen
beharren?

Ruhberg S. Jat
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Sekretar. Aber
Ruhberg S. Und was ſoll ich thun? Jn

das trockene Aktenleben tauge ich nun einmal nicht

mehr!
Sekretar. Trocken? das kann eine Arbeit

nicht ſeyn, die Menſchen glucklich macht. Sieh
zum Beiſpiel heute iſt es entſchieden, daß meine
Defenſion einem Menſchen das Leben gerettet hat.

Sage Dir es, wie ich mich dabey fuhle.

Ruhberg S. Freilich das habe ich mir
oft geſagt. Wen haſt Du defendiert?

Sekretär. Den alten Einnehmer Sieveet
von Grunhayn, Du muſt Dich erinnern der
beruchtigte Kaſſenangriff

Ruhberg S. Keaſſenangriff! So? ſo!
Sekretar. Kennſt Du den Mann?
Ruhberg S. Ja, der Fall iſt mir bekannt.
Sekretär. Die Defenſion war nicht leicht.

Die Kaſſendefekte ſind ſeit einiger Zeit ſo häufig
die geſcharften Geſetze hatten den Galgen auf geringe

Summen geſetzt.

Ruhberg S. Es iſt Unſinn, Todesſtrafe dar?
auf zu ſetzen.

Sekretar. Ja die Wiederholung
Ruhberg S. SEs iſt Raſerey, ſage ich Dir.
Sekretär. Kann aber mit irgend einer Ord

nung ein ſolcher Diebſtahl
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Nuhberg S. Riſend. Ein Menſch, der eine

Kaſſe angreift, iſt kein Dieb!

Sekretar. Was denn anders?
Ruhberg S. Die mehrſten wollen es wieder

erſetzen.

Sekretar. Wollen!
Ruhberg' S. Und wurden wenn man

nicht

Sekretar. Auf dieſe Art konnte jeder lieder:
liche Burſche zur Befriedigung ſeiner Ausſchwei—
fungen ſtehlen und

Ruhberg S. Unterſucht Jhr denn aber
wie der Menſch dahin gekommen iſt? Giebt es
nicht Falle, wo der Richter gerade ſo gehandelt
haben wurde, als der Verbrecher, den er ver—
dammt?

Sekretar. Wohl. Tauſche die Perſonen,
und es wird

Ruhberg S. Ha, du biſt kalt kalt
wie ſie alle ſind. Eure Pflicht heißt Blutgier,
Eure Gerechtigkeit iſt Morden.

Sekretar. Aber ſage mir wie kannſt Du
wegen eines moglichen Falles

Ruhberg S. Hm das werde ich jetzt erſt
gewahr

Sekretar. So ausſchweifend heftig ſeyn?
ich begreife Dich nicht.
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Ruhberg S. Jn der That, ich muß dekla-

miert haben Verzeih Du weißt ja
Sekretar. Du haſt eine eigene Art. Kannſt

Du Dich nicht fur eine Sache intereſſieren ohne
ſie mit einem Feuer zu umfaſſen, das Dich verzehrt?

Ruhberg S. Das iſt meine frohlichſte Hoff-
nung, daß es nicht lange mehr ſo dauern kann
Wenn es nur nicht auf eine ſchreckliche Art bricht!

Sekretar. Jhn mit Güte nmarmend. Jſt denn
nimmer Friede in Dir Eine Pauſe Nuhberg wendet
das Geſicht ab. Jnneres Bewußtſeyn gewahrt ja Frie

den und die Ruhe des Weiſen!
Ruhberg S. Dreht ſich raſch um, frriert, ergreift ihn.

Geh hin, und weine uber mich! Er ſturzt aut dem
Zimmier.

Sekretar. Ruhberg, Freund, Bruder
Jhm nach.



Vierter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Ruhberg Vaterz, 'vbernach Chriſtian.

Ruhberg V. 'gſt ſchon auf der Buhne, er ſitt und
lieſt, ſieht nach der uhr. Drey Viertel auf vier nun
werden ſie bald hier ſeyn. Klingelt. Chriſtian kommt.

Jſt mein Sohn zu Hauſe?

Chriſtian. Geweſen und ſagten, ſie wur
den bald zuruckkommen.

NRuhberg V. Gut. Wer vorfahrt oder ſich

melden laßt wird nicht angenommen.

Chriſtian. Sehr wohl!
Geht ab.
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Zweiter Auftritt.

Ruhberg Vater. Madam Ruhberg—

Ruhberg V. Mteine Liebe! Sie haben treff—
liche Einrichtungen gemacht. Bey Jhrer getroffe:
nen Einſchrantung litt niemand, der uns lange
gedient hat. Zwar, das durfte ich von Jhrem
Herzen erwarten.

Mad. Ruhb. Der Himmel weiß. Jch habe
nicht leicht einen ſchmerzlichern Auftritt geſehen.
Sie wiſſen, es ſind alle gute Leute. Keiner wußte
woran er war, ſie wollten, ſagten ſie: „gern
um weniger dienen,“ ſie wollten ich konnte es
nicht langer ertragen, ich ſchloß mich in mein
Kabinet und weinte.

Ruhberg V. Jeceh ſtelle mir ſehr lebhaft vor,
was Sie bey dem allen geduldet haben. Auch
habe ich eben deßwegen Jhnen vorſchlagen wollen,

ein anderes etwa lleineres Haus zu beziehen,
um alle Erinnerung von vordem zu verbannen.

Mad. Ruhb. O lieber Mann das Haus
iſt lange bey meiner Familie geweſen
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Ruhberg V. Es kommt darauf an, wie

mein Sohn ſteht ob wir es behalten konnen
oder nicht. Wenn er aber keine Schulden hatte,
welches doch nicht zu vermuthen iſt, ſo braucht er
doch anſehnliche Unterſtutzung, ehe ſeine Geſchafte
in Gang kommen.

Mad. Ruhb. Unterſtutzung? Geſchafte?
Sie vergeſſen

Ruhberg V. Gutig. Was ich ſo gern ver:
geſſe, die Heirath.

Mad. Ruhb. Ach!
Ruhberg V.Hat er Anfrage gethan
Mad. Ruhb. Jat
Ruhberg V. Und die Antwort
Mad. Ruhb. Jſſt noch nicht zuruck.
Ruhberg V. Noch nicht zuruck? Laſſen

Sie uns nicht weiter davon reden Eduard wird
doch kommen?

Mad. Ruhb. Gewiß.
Ruhberg V. Wenn es moglich iſt ſo ſeyn

Sie heiter an meinem Familienfeſte.

Mad. Ruhb. Werden Sie Kummer an mir
gewahr ach! ſo gilt er nur mir.
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Dritter Auftritt.

Vorige. Oberkommiſſar Ahlden.
Sekretär Ahlden von Louiſen herei gefuhrt.

Oberkomm. Nogch inwendigs. Jch habe zu bit
ten vwird nicht geſchehen.

Ruhberg V. Ah da ſind ſie!
Oberkomm. Ey, ey! LTritt ein. Sie ſind gar

zu artig Mamſell, gar zu artig.
Ruhberg V. Senyn Sie mir herzlich will—

kommen
Oberkomm. Jhr Diener, Herr Kollega

gehorſamer Diener Madam

Mad. Ruhb. Mein Herr
Sekretar. Wir kommen fruher als Sie uns

erwarteten. Das werden Sie mir vergeben.
Ruhberg V. Wollen Sie nicht Platz nehmen?

Oberkomm. Wenn Sie erlauben ich liebe
die Bewegung im Gehen und Stehen die Uebri—
gen werden ſich ihrer Bequemlichkeit bedienen

Ein recht allerliebſtesr Kind Jhre Manſſell
Tochter, ſo artig und manierlich ſo ſedat
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Lou'iſe. Zum Sekretar üblden. O wie mich das

freuet, daß ich ihm gefalle.

Oberkomm. Wie alt iſt das liebe Kind?

Mad. Ruhb. Neunzehn Jahr.
Oberkomm. Neunzehn? ſo alt, wie mein

Juſtinchen wenn ſie noch lebte. Auf Johannis
werden es ſieben Jahre, daß ſie ſtarb. Warum
ſetzen Sie Sich nicht? Richten Sie Sich nicht
nach mir! Viel Sitzen ware mein Tod Sitzen,
Wein, Kaffee und Traurigkeit, dafur muß ich
mich gewaltig in Acht nehmen.

Ruhberg V. Da thun Sie wohl.
Oberkomm. Wenn ich nur ein wenig uber

Schilds Rand gehe, gleich kommt mein Accident
Das Blut ſteigt mir zum Kopfe, ich ſehe allese
doppelt und dreyfach.

Mad. Ruhb. Sie ſcheinen doch recht wohl
zu ſeyn, auch

Oberkomm. So, ſo, ein Paar aller-—
liebſte Schwanen haben Sie in Jhrem Garten,
Madam! Apropos iſt denn der Herr Sohn
nicht da

Mad. Ruhb. Er wird nachher die Ehre
haben, Jhnen

Oberkomm. Nach Zeit und Gelegenheit
preſſiert nicht

Mad. Ruhb. Erlauben Sie, er
Verbr. a. Ehrſucht.
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Oberkomm. Wenn Sie erlauben, werde ich

die lieben Thierchen dann und wann beſuchen, ich
futtre ſie ſo gern.

Mad. Ruhb. Verbeugt ſich. Mein Sohn wurde
langſt hier geweſen ſeyn, wenn

Oberkomm. Sast zu Ruhberg V. Wiſſen Sie
denn, wer die reiche Amtsvogtey bekommt? Er nimmt

ihn mit ſich in den Hintergrund.

Mad. Ruhb. ſieht ihm etwas empfindlich nach.

Sekretär u. Louiſe ſind in Verlegenbeit.!
J

Mad. Ruhb. Jhr Herr Vater hat vielleicht
vor der Hand Geſchafte mit meinem Manne, wenn

das iſt, ſo wollen wir
Sekretaär. Noch nicht, glaube ich Näher

m ihr. Es iſt Liebe und Gutigkeit, wenn Sie die
Auſſenſeite entſchuldigen, o wenn er Jhnen naher
bekannt ſeyn wird

Ruhberg V. Jch hatte doch nicht gedacht
Oberkomm. Cui favet, Wieder herunterkoni

mend. lieber Herr Kollega cui faver! Nun
was ich ſagen wollte die jungen Leute wol-
len uns in Verwandtſchaft bringen.

Ruhberg V. Ja, lieber Ahlden, das. hat
ſich ſo auf einmal gefunden.

Oberkomm. Jch will Jhnen ſagen wenn
es Jhr Wille iſt je nun in Gottes Namen!
ich will nichts dagegen haben.
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Mad. Ruhb. Jch danke Jhnen dafur. Fur

uns und meine Tochter, daß Sie nichts dagegen
haben wollen.

Oberkomm. Ja ſehen Sie Sie muſſen
mirs nicht ubel deuten Jm Anfange hatt' ich
dagegen.

Ruhberg V. Nur wenig befreudet. So?.

Mad. RNuhb. FZatt heftig. Das hor ich zum
erſten Male in der That.

Oberkomm. Ja, ja, im Anfange war ich
gar nicht davon erbauet.

Sekretar. Ja, mein Vater meinte

Oberkomm'. Daß ſein Sohn ihn reden laſ-
ſen ſollte! alſo wie geſagt, denn ich bin
nun einmal ſo, hinterm Berge halten und
diſſimulieren, iſt all mein Lebtage meine Sache
nicht geweſen Jm Anfange haut' ich lieber
lieber gewollt, daß mir Gott verzeih mir meine
ſchwere Sunde, die hohen Herren meine Rechnung
nicht hatten paſſieren laſſen, als daß der Menſch
ſich hier vergafft hatte.

Mad. Ruhb. Jch weiß nicht wie
Oberkomm. Sie erlauben, es gehort

zur Sache ich will Sie nicht beleidigen.

Mad. Ruhb. Jcchh geſtehe, daß es mich
einigermaßen befrenidet
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Oberkomm. Nur Geduld. Jch weiß, Sie

nehmen Raiſon an. Seheu Sie jeder Vater
hat Ausſichten fur ſeine Kinder, und Entwurfe,
wie ſie zu Brot und Ehre gelangen ſollen ſo
mochte ich denn nun fur meinen Sohn auch ein
Projektchen gehegt und gepflegt haben dem dieſe
Heirath ſchnurſtracks entgegen liit. Ja und
da werden Sie pardonnieren, daß ich Anfangs dieſe

Heirath nicht gern ſah. He was ſagen Sie?

Mad. Ruhb. O ja der Fall iſt mir
wohl begreiflich. Mit Beilehung auf ſich.

Oberkomm. So ſehr ich mich denn nun
Anfangs alteriert hatte denn ſehen Sie, der
Junge hat mir noch in ſeinem Leben nicht ſo die

Spitze geboten ſo dachte ich doch bald dar—
auf: „Das Madchen iſt brav iſt ein honettes
Haus den einzigen Sohn haſt du ja nur
ſie iſt ihm nun einmal an die Seele gewachſen,
zudem hat er ſein Wort gegeben Wort muß
man halten ich habe in meinem Leben noch
kein Wort gebrochen, und ſollte Schuld ſeyn
Nein“ Gennug ich gab mich drein. So ſteht
die Sache nun. Wenn Sie beide Aeltern nun
Jhre Einwilligung geben wollen, ſo iſt die Sache
richtig.

Ruhberg V. Sie ſind ein biedrer recht?
ſchaffner Mann. Jch gebe meine Einwilligung.

Mad. Ruhb. Jch die Meinige.
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Oberkomm. Nun, das ware alſo richtig

aber je nun es wird ſich auch wohl geben.

ſRuhberg V. Was hatten Sie noch?
USekretar. Mein Vater
Oberkomm. Ja wenn ich wußte ich kann

nicht eher froh ſeyn, bis ich es geſagt habe.

Mad. Ruhb. Gutig. O zogern Sie nicht
Oberkomm. Wahrhaftig? Jch ſoll ſpre—

chen? ja es betrifft aber gerade Sie

Mad. Ruhb. Un ſo mehr bitte ich
haben Sie Vertrauen auf mich

Oberkomm. Aeubßerſt gutiss. Sehen Sie nur
nicht auf die Worte, die weiß ich nicht zu ſetzen,
aber ich meine es wahrlich gut. J—

Ruhberg V. Guter Mann!
Mad. Ruhb. Wahrheit zum Gluck mei—

ner Kinder, thut nicht weh.

Oberkomm. Brav! wahrhaftig brav! So
billig hatte ich mir Sie nicht vermuthet. Nun
ſehen Sie Jhr Haus? Jſt ein Haus, deſſen
Verwandtſchaft Ehre macht. Aber nehmen Sie
mir es nicht ubel Jhre Lebensart iſt mir zu
groß. Darum bitte ich Sie nun herzlich laſſen
Sie die Kinder fein burgerlich zuſammen haus—
halten. Nicht groß. Hore ich von Ab- und Zu—
fliegen der jungen Herren, von Spieltiſchen, Laſter:
kompagnien, niedlichen Soupees und luſtigen Par:
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thien, ſo weiß ich, daß es mit meinem Sohn zu
Ende iſt, dann grame ich mich und gehe drauf.

Mad. Ruhb. Jch wunſche meine Tochter
glucklich ich werde ihr mutterlich rathen, alle
dieſe Dinge zu vermeiden. Auch

Oberkomm. Liebe, ſcharmante Frau Mein
Gott wie verkennt man die Frau Nun freu ich
mich der Heirath erſt, da Sie ſo brav ſo herzens—
brav ſind. Gott weiß, ich habe mich vor Jhnen
gefurchtt. Ey, ey, ich habe Jhnen Unrecht
gethan ſo wahr ich lebe großes Unrecht.

Ruhberg V. Sie kannten Sich beide nicht.

Oberkomm. Enuy wir wollen manchen langen
Abend zuſammen verplaudern ſieh! ſiehl
verſchafft mir mein Karl noch ſo ein Paar herzgute
Freunde ehe ich aus der Welt gehe. Er druckt beiden

die Hande. Und nicht wahr, ich darf kommen in
meinem Alltagsrock? 9

Mad. Ruhb. Darf ich das Jhnen noch
beantworten!

Oberkomm. Ja, den Rock habe ich nicht
getragen, ſeit den neun Jahren, da unſer Durch—
lauchtigſter Prinz heirathete und weil ich Sie
noch nicht kannte, habe ich ihn heut angezogen.

Geſchieht nicht wieder!
Mad. Ruhb. weint, und umarmt Louiſen.

Ruhberg V. Was haben Sie?
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Mad. Ruhb. Soll ich nicht weinen? Zum

Oberkommiſſar. Ach mein Herr, meine Tochter
meine gehorſame Tochter kommt zu Jhnen, wie

wie

Oberkomm. Was
Mad. Ruhb. Eine Bettlerin
Ruhberg V. Ja, mein Herr nit Nichts,

mit gar nichts koinmt ſie zu Jhnen. Mein
iſt die Schuld dieß peinliche Bekenntniß iſt
die geringſte Buße fur meinen Eigenſinn in einer
ſchwachlichen thorichten Maxime. Jch ließ ſie zur
Bettlerin werden.

Oberkomm. Bettlerin mit einem Herzen
fur die Noth von Tauſenden? Meine Kinder,
ich trete Euch meinen Dienſt ab, und das wenige

was ich habe! Madchen futtere mich zu
Tode, horſt Du?

Louiſe. Mein Vater
Mad. Ruhb. Ach, ich arme Mutter!

Oberkomm. Jch bin alt ſchlecht und
recht brauche nicht viel, und kann auch noch
weniger brauchen lernen. Gebt mir ein Kammer—
lein unter dem Dache aber meine Kinder muſſen

gut wohnen.

Mad. Ruhb. Sie preſſen mir Thranen aus
Oberkomm. Großen Ton haſſe ich. Aber

wenn den Leuten eine Bequemlichkeit des burger-
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lichen Lebens abginge, wenn ſie Mangel an ſtiller
Hausfreude hatten, wenn ihnen nicht ſo viel ubrig
bliebe mit einem guten redlichen Freund des Lebens
ſich zu freuen, hie und da einen Elenden zu erquluk-

ken, einen Jammernden aufzurichten, ſo wollte ich
auf Stroh ſchlafen, mir es am Munde abpdarben,

wollte Kinder unterrichten und abſchreiben bis

ſie hatten, daß ſie ſo leben konnten.

Mad. Ruhb. Gott ſey Dank fur Jhr
Herz und Jhre Verwandtſchaft.

Oberkomm. Obs ihnen gleich nicht ubel
gehen ſoll.

Ruhberg V. Nun meine Liebe, werden Sie
nun frohlich ſeyn, an meinem Familienfeſte?

Mad. Ruhb. Ach ware Eduard nur
auch ſo glucklich!

Ruhberg V. Wird auch werden! Nun
meine Kinder! Sie nahern, ſich. Wir ſind ejnig.
Junger Mann ich gebe Jhnen hier meine
Tochter. Machen Sie ſie glucklich ſie iſt
ein gutes Kind.

Mad. Ruhb. Mein Herr ſeyn Sie doch
immer dieſes Hauſes eingedenk. Louiſe vergiß
Deine Mutter nicht, und wenn es Euch gut
geht vergeßt Eures Bruders nicht. Seyd ihm
Rathgeber und Stutze, wenn wir auch nicht mehr

ſind ſo wird Euch Gott ſegnen.
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Ruhberg V. Ja darum bitte ich Sie, und

auch Sie, wurdiger Mann!
Oberkomm. Von Herzen zwar hatte ich

bey der Gelegenheit indeß ein andermal.

Sekretar. Gott ſey mein Zeuge, Sie ſollen
Sich in keiner Erwartung getauſcht finden, mein

Vater Liebe Mutter Sie. werden Jhre
Tochter glucklich ſehen. Eduard, dem Freunde mei—

ner jungern Jahre nun meinem Bruder
verſpreche ich Brudertreue bis in den Tod.

Lo u i ſa.. Sum Oberkannilſſär. Werden Sie Jhre
Tochter lieben an:ihren. kindlichen Dienſten Freude

haben, lieber Vater?

Oberkomm. Ja, meine Tochter.!

Louiſe. Jhre Freude, Jhr Zeitvertreib wird
mein einziger Gedanke ſeyn.

Oberkomm. JZadl! liebes Kind, wollen Sie
Sich meiner annehmen? Gott thut mir viel
Gutes! Verlor mein liebes Weib, und hatte nie—
mand der mein Alter pflegte und mir zuſprach,
wenn die Laſt zu ſchwer wurde und habe nun
ſo eine herrliche Schwiegertochter und was mir
die großte Freude macht, ſie hat gerade die Art
deiner ſeligen Mutter wenig Worte aber
das Herz im Auge ſo ein Herz, von dem man
Troſt nehmen kann in dieſer unruhigen Welt
Meine gute Chariotte, wenn du noch da wareſt!
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wenn du wußteſt, daß mirs noch ſo gut geht,
nehmt mir's nicht ubel ich muß weinen
wenn ich an die gute Frau denke ſie war gar

zu gut
Ruhberg V. Weinen Sie. Es iſt ein troſten

der Gedanke daß der Platz, wo ein, guter
Menſch heraus trat nach langen Jahren .noch
offen ſteht und daß dem Weiſen dieſe Lucke
noch ſput eine Thrane koſtet.

Louiſe. Erjſahlen! Sle mir oft von ihrz nach
Jhrem Beiſpiel, und dem Jhrigen,. üebe Mut—

ter will ich lernen, meinen Karl glücklich zu
machen.

Ruhber'g V. vaufe. Jſts doch Schade, daß
wir ſo alt ſind die Kinder werden, glucklich
ſeyn und wir ſehen es njicht lange mahr. Kleine Pauſe,

niemand bewegt ſich.
ulMad. Ruhb. Wer „weiß, wie lange, wir

noch ſo beiſammen ſind? Eine größere Pauſt.

Oberkomm. Lieben! Leute, das wird meinem
Herzen zu viel. Gott ſegne Euch, ſeyd glucklich.

Nun Herr Kollega, kommen Sie an unſer Ge—
ſchaft. Das ſag ich Euch: wenn wir wieder kom
men und es ſpricht mir einer noch von Tod
und Sterben den ſchicke ich fort! Nun
kommen Sie. Nach der Arbeit iſt gut ruhen.
Dieſen Abend wollen wir luſtig ſeyn. Er will immer
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gehn, ſeine Fröhlichkeit ſteigt aber und macht ihn wiederkommen.

Madam unter uns, ich habe von Muſikanten
hehort; von einem alten Manne, der, wenns
darauf ankame, keinen Spaß verdurbe, und von
einer braven lieben Frau, die ihm den Ehrentanz

nicht abſchluge.

Oberkommiſſfär und Ruhberg V. gehen ab.

Viertet Auftritt.

Madam Ruhberg. Louiſe.
Sekretär Ahlden.

Eine kleine Pauſe.

Mad. Ruhb. Lieber Sohn, was haben Sie
fur einen wurdigen Vater!

Louiſe. Ja wohl.
Sekretar. Er iſt von ſtrenger Redlichkeit

dann und wann zu gerade hin aber gut wie
man nur gut ſeyn kann.

Louiſé. Habe ich nicht gut gewahlt, liebe
Mutter?

Mad. Ruhb. Wohl haſt du das! Jhr Herr
Vater und ich wir haben einander ſehr verkannt.

Jch furchte, er wird mich noch oft verkennen.
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Sekretar. Haben Sie vergeſſen, in welcher

Ergießung ſeines Herzens er Jhnen vorhin Gerech:
tigkeit wiederfahren ließ?

Mad. Ruhb. Jch mochte dieſe gute Mei—
nung ſo gern erhalten, aber ach das ſind fur
Euch ſo gluckliche Stunden, und  ich kann Euch
meinen Kummer nicht verbergen

Sekretar. Jhre Hand kufſend. Wollten Sie das
vor Jhren Kindern? —5

Mad. Ruhb. Thranen zu Eurer Freude!

Louife. Freude bey meiner Mutter Thranen?

Mad. Ruhb. Woo iſt er, was macht er?
Sekretar. Jch verſtehe Sie
Louiſe geht hinaut.

Mad. Ruhb. Aber fuhlen konnen Sie es
wahrhaftig nicht, was in mir vorgeht. Wo iſt
er, warum iſt er nicht hier? Heut nicht? jetzt
nicht? Es muß etwas mit ihm vorgehen.

Sekretar. Was konnte
Mad, Ruhb. Das iſts eben ich fuhle

alles, was ſeyn konnte, und zittre vor dem,
was iſt. Er liebt ſeine Schweſter unbegrenzt,
und iſt nicht da!

Sekretar. Vielleicht
Mad. Ruhb. Er hatte obendrein verſpro-

chen da zu ſeyn, er halt ſonſt feſt auf ſeitn Wort
Sehr bekummert. und iſt nicht da!
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Sekretar. Wer weiß, ob nicht
Mad. Ruhb. Nicht wahr Sie konnen

nichts ſagen

Louiſe kommt wiedet.

Mad. Ruhb. Jſſt er noch nicht da?
Louiſe. Nein
Mad. Ruhb. So viel Unruhe zu einer

Zeit, wo jede Kleinigkeit, alles auf das ganze
Leben beſtimmt. Es gehet ſo vieles gegen meine
Erwartung ich hatte gern alles gut gemacht
und habe alles ſchlimm gemacht. Wie viele
Aeltern ſind in dem Fall, das erfullt zu glau—
ben, was ſie fur ihre Kinder wunſchen und
wie wenige werden mir verzeihen.

Sekretar. Seyn Sie gewiß, die Thaten
des Mannes werden die Verirrungen des Jung—
lings verdunkeln.

Funfter Auftritt.
J

Vorige. Ruhberg Sohn.
Louiſe. Da iſt er.
Ruhberg S. Konm ich vielleicht zu ſpat?
Mad. Ruhb. Es ware zu ſpat, weil er

nicht zu fruh war geſchweige daß
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Ruhberg S. Es iſt mir leid; aber ich hatte

unumganglich auszugehen, und wurde an einigen
Orten ſehr aufgehalten war der Baron Ritau

noch nicht da?

Louiſe. Nein!
Ruhberg S. Nicht? Sonderbar!
Mad. Ruhb. Haſt Du noch nicht Antwort

erhalten?

Ruhberg S. Nein!
Mad. Ruhb. Das dauert lange
Ruhberg S. Je nun troſten wir uns

mit dem Sprichwort

Louiſe. Vor aller Eilfertigkeit wirſt Du des
fremden Herrn nicht gewahr

Ruhberg S.' Mein lieber Bruder! Umarmt
Ablden, zu den andern. Wir haben uns ſchon geſpro—
chen

Mad. Ruhb. Eduard, wenn Du doch da
geweſen warſt, Du hatteſt einen vortrefflichen Mann

kennen gelernt.

Ruhberg S. Wen?
Louiſe. Meinen zweiten Vater.
Ruhberg S. Ah wo iſt er und mein

Vater wo ſind ſie?
Mad. Ruhb. Er war ſo zufrieden mit Dei—

ner Schweſter, ſo vergnugt, ſo geruhrt, er hat
Thranen vergoſſen. Wir wurden alle ſo ſchwer—
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muthig die Sache fing an eine ſo traurige Wen—
dung zu nehmen das wurde dem guten Manne
zu viel auf einmal brach er ab, und eines
Theils war es ſchon vorige Woche verabredet, dann
auch um ſich zu zerſtreuen ſie ſind eben bey
der Kaſſenubergabe begriffen.

Ruhberg S. Mein Gott!
(Mad. Ruhb. Was iſts?

Louiſe. Was haſt Du?
Ruhberg S. Schon gemäßigt. Bey der Kaſſen:

ubergabe, ſagen Sie?

Mad. Ruhb. Jat
Louifſe. Warum findeſt Du das ſo ſonderbar?

Ruhberg S. Ey denken Sie nur ſelbſt
heut Geſchafte Mit Bejziehuns. es iſt ſehr ſon—
derbar!

Sekretar. Ja, das iſt ſo ſeine Art und
Weiſe es war vorige Woche auf heut beſtimmt,
und in ſeiner Zeitrechnung thut er ſich allemal
viel darauf zu Gute wie er ſagt, zwey Fliegen
mit einem Schlage zu treffen.

Ruhberg S. Ganz entfernt von den Uebrigen. O mein

Gott!
Sekretar. Dagegen werden Sie ſehen, wie

er heute luſtig ſeyn wird, dem Jungſten zum
Poſſen. Wenn er ſeinen Dienſt gethan hat,
ſcheint er ganz ein andrer Menſch.
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Sechſter Auftritt.

Vorige. Hofrath Walther.
Hofrathin.

Mad. Ruhb. Schmalen muß ich mit Jhnen,
lieber Vetter ſo ſpat! iſt das freund
ſchaftlich?

Hofrath. Die Schuld meiner Frau noch
eigentlicher aber, die liebe Gewohnheit ihres Ge—
ſchlechts, nie mit dem Putz fertig zu werden!

Hofrathin. Zu Mad. Ruhberg. Jch habe Louiſen
mein herzliches Kompliment uber ihre Wahl ſchon

gemacht.

Hofrath. Ja es wird ein gluckliches
Paar

Sekretar. Die Prophezeihung kommt von
einem glucklichen Paare.

Hofrath. Nun Kouſin Eduard, warum ſo
ſtill

Ruhberg S. Die Folge eines ſtechenden
Kopfſchmerzens weßwegen ich auch auf mein

Zimmer Win fart.
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Hofräthin. Jhn aufbaltend. Das glaubt Jhr

dem jungen Herrn auſ ſein Wort? ich nicht.
Es iſt zu ſtill bey uns

Ruhberg S. Ahndend. Es wird lebhafter werden!

.Ho fraäthin. Jndeß ungerechnet des ſtechen—
den Kopfſchmerzens, ungerechnet daß viele Damen

uber mich zurnen werden ich rechne auf Sie,
als auf meinen Geſellſchafter.

Ruhberg S. Sie werden ſchlechte Unter—
haltung finden!

Hofrath. Du darſſt ſtolz ſeyon, wenn Du
den Vetter eine Stunde behaitſt. Er iſt als unbe—
ſtandiger Geſellſchafter belannt. Von innen wird etliche

Mal ſtark geklingelt.

Oberkomm. Riuft. Zu Hulfe, zu Hulfe!

/Mad. Ruhb. Altmachtiger Gott!
Ruhberg S. Jch bin verloren!

Sehkretar. Was iſt
ChHofrath u. Hofraäthin. Wer ruft?
Mutter, Tochter, Sekretar Ahlden, laufen nach der Thüre

KRuhhberg S. ſieht ihnen graßlich nach, Hofrath und Frau ſtehen

erſchrocken, niemand betrachtet Ruhberg S., alt ſie an der
Thurt ſind, „ſturzt der

Verbr. a. Ehrſucht. 8
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Siebenter Auftritt.

Oberkommiſſar. Vorige.
Oberkomm. ihnen entgegen. Zuruck! Mein

Sohn, den Arzt, ſchnell den Arzt!
(Mad. Ruhb. Mein Mann mein Mann!
Wouiſe. Ach Gott, mein Vater!

Oberkomm. Lauf, um Gotteswillen lauf!
Sekretar geht ab.

Mad. Ruhb. Was iſt meinem Manne zuge—
ſtoßen?

Oberkomm. Eine ſtarke Ohnmacht haben

Sie Salz bey Sich?
Mad. Ruhb. Ja doch ja. Win binein,
Oberkomm. Bleiben Sie zuruck!

Ptad. Ruhb. Wie
Oberkomm. GEs kann nicht ſeyn.

Mad. Ruhb. Jch ſollte nicht wie
Oberkomm. Das Salz her! da Herr

Hofeath auf Pflicht und Eid Jbhres Dienſtes,
laſten Sie memand hinein. Niemand, wer es
auch ſey.
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(Louiſe. Mein Vater
1 Hofrath. Aber

Oberkomm. GEs geht nicht hinein! Er treibt
ihn hinein, Madam Ruhberg halt er ab und ſchlieſit zu. So,

Frau Hofrathin wollen Sie beſorgen, daß nie:
mand aus dem Hanſe geht und ins Haus kommt
als mein Sohn und der Doktor? Verhuten Sie
alles Laufen und Fragen der Domeſtiken.

Hofräthin geht ab.
Mad. Ruhb. Um Goottes willen, warum

ſoll ich nicht zu meinem Mann

Oberkomm. Still nur ſtill nur
Louiſe. Laſſen Sie mich zu meinem Vater.

Oberkomm. Madam, an der Kaſſe fehlen
zooo Rthlr. in Louisd'or.

(Mad. Ruhb. Mein Gott!
GLouiſe. Was ſagen Sie?
Ruhberg Sp fabrt zuſammen.

pauſe.

Mad. Ruhb. Sagen Sie wahr?
Oberkomm. Grzahlt geſehlt gezahlt

und wieder gefehlt! da lag Jhr Mann wie
todt zur Erde ich ſage wahr.

Ruhberg S. Verwweifelnd. Pein Vater mein
Vater! Beennt nach der Tiur, kommt zuruck inm Oberkomm.

O laſſen Sie mich hinein, nur einmal noch ihn
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ſehen, laſſen Sie mich hinein! mein ganzes
Leben fur eine Minute bey meinem Vater! ich
will ſeinen fliehenden Geiſt aufhalten Er rennt
an die Thure, wirft ſich nieder. Vater, mein Vater, horſt

Du mich nicht?
Louiſe. Lebt er noch o Gott, lebt er noch?
Oberkomm. Still Kinder, ſchreckt den Mann

nicht auf! Zuruck junger Herr hieher! nicht
gewinſelt nicht geklagt; nicht geheuchelt; Rede und

Antwort!
Ruhberg S. Ja ja!
Oberkomm. Wo iſt das Geld hin, Madam?

Mad. Ruhb. Weiß ich
Oberkomm. Das frag ich Sie, die weiß,

was im Hauſe vorging, die weiß, was außer dem
Hauſe aufging.

Achtee Aufftritt.!

Vorige. Sekretar Ahlden. Oernach
der Hofrath.

Sekretar. Der Doktor wird gleich hier
ſeyn wie ſtehts?

Louiſe. O ſchlecht!
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Mad. Ruhb. Was haben. Sie gefragt?

ich weiß es nicht. Bey Gott ich weiß es nicht!
Oberkomm. Nicht? Wollte Gott ich mußte

es nicht wiſſen! O du gutherziger Thor biſt ſo
oft betrogen, und wirſt doch wieder gefangen!

Mad. Ruhb. Ach Gott, ich bin von mir
ich zittere an allen Gliedern helft mir doch
aufſtehen

Sekretar u. Louiſe helfen ihr.
Sekretaär. Mein Gott, was iſt denn vor—

gegangen? reiß mich aus dieſer Augſt.
Oberkomane Der unterdeſſen auf und nieder gegangen

war, trocknet ſich die Stirne mit dem Tuch. Mich ſo in bie

Falle zu locken! Wartet ich will Eueh das Spiel—
chen verderben! Alſo zur Sache Es iſt ein
Hausdiebſtahl, dann

Sekretar. Was fſlur ein Diebſtahl?
Oberkomm. Denn die Kaſſe iſt nicht erbro-

chen noch beſchadiget.

Sekretar. Was fur eine Kaſſe?
Oberkomm. Die Rentkaſſe, zooo Rthlr.

fehlen.

Sekretar. Heiliger Gott!
Oberkomm. Alſo Madam, und Sie junger

Herr, ſagen Sie mir; kann die Summe erſetzt
werden? ſo ſo iſts gut ſo will ich nicht
ſehen, was ich ſehe.
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Mad. Ruhb. Ach Gott, nein! ja

vielleicht. Bringen Sie uns nicht zur Verzweiflung.
Ho frath. Aus dem Zinmer ſehend. Still; kein

Gerauſch, er fangt an ſich wieder zu erholen.
Geht wieder hinein.

Oberkomm. Allſo nicht erſetzt werden?
Gut! Gewaltſam an ſich haltend. Es iſt ein Haus—

Diebſtahl; ſagen Sie mir, auf wen Sie Ver—
muthung haben, ehe ich dfffentlich unterſuche.

Pad. Ruhb. Wollen Sie uns ins Verder
ben ſturzen?

Oberkomm. Zunm letzten Male, Madam
Jch frage wahrhaftig zum letzten Male, vermu—
then Sie was Starker Wiſſen Sie was?

Mad. Ruhb. So ſoll Gott nichts von mir
wiſſenl

J

Oberkomm. O wunſchen Sie, daß er nichts
von Jhnen wußte

Mad. Ruhb. Wie wollen Sie
Oberkomm. Nein, ich kann nicht mehr

es frißt mir das Herz ab. Mich ſo zu locken,
mich weich zu machen, um Verdammt ſey
mein Herz wenn ich Euch nicht dafur zuchtige.

Mad. Ruhb. Ach Gott, mein Herr, ich
ſchwore

Oberkomm. Da liegt der gute Mann, Er
ſoll das Opfer von Lugnern, Betrugern und Dieben
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ſeyn. Nein, bey Gott, er ſoll nicht. Jch will
Euch ſeine Ehre aus den Klauen reiſſen ſeine
Leiche ſoll in Frieden zur Ruhe kommen.

Sekretar. Aber mein Vater! ich kann
nicht zu mir ſelber kommen.

Oberkomm. Da ſieh hin ſieh den an,
dem ſtehts auf der Stirne, was die Mutter ver—

laugnet.
Mad. Ruhb. Grrechter Gott!
Oberkomm. Sie habens!

ſMad. Ruhb. Jch?
CoOberkomm.. Sie Sie, Sie! Jch will
es ſchreien, bis Jhr gottloſes Gewiſſen erwacht.

wVouiſe. Arme Mutter
Sekretar. Mein Vater

Ruhberg S. Jch bins
/NMad. Ruhb. Was?

Louiſe. Großer Gott!
Oberkomm. So?
ESekretar. Jch ahndete es.
Ruhberg S. Ja, ich bins! ich bin vom

Schickſal hingetrieben; ich bin bey den Haaren
hingeriſſen ich bin vom Teufel hingefuhrt.
Ergehe uber mich was die Gerechtigkeit will, der
Fluch des Vaters und der Mutter ich bins!

Louiſe. Weh uns!
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Sekretar. Zu Mad. Ruhberg. Mein Gott, wie

iſt Jhnen? reden Sie doch!
Mad. Ruhb. Niederträchtig handelt mein

Blut nicht. Zun Oberkowm. Laſſen Sie ihn hinfuh—
ren, wo Sie wollen er iſt mein Sohn nicht
er werde ein offentliches Opfer der Gerechtigkeit,
mich koſtet es keine Thrane.

Oberkomm. Miich fuhrt Jhr nicht an!
Sie kannten die Geſellſchaften, die er frequentierte,
Sie wußten ſeine Ausgaben Sie haben auch
um das gewußt.

Mad. Ruhb. Ueber Jhren niedrigen Anariff
bin ich erhaben! Sie zertreten mich elende
Mutter Gott behute Sie fur Reue.

Oberkomm. Lachen Sie Madam den
Muth nicht verloren! Sie haben ihn erzogen,
Sie haben das ſtolze Herz erzogen, lachen Sie

Sekretar. Mein Vater, um Gottes willen
Maßigung, laſſen Sie uns die Sache verbergen!
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Neunter Auftritt.
Die Ho fräthin lührt den Doktor durcht Zimmer ins

Kabinet. Vorige.

Oberkomm. So? haſt Du auch darum
gewußt? haben ſie Dich durch Liebe beſtochen?
Habt Jhr mich zum Opfer des Komplots machen

wollen?
Sekretar. Mein Gott, wie kommen Sie

auf den Gedanken?

Louiſe. Beſter Vater, verkennen Sie uns
denn ganz?

Oberkomm. Schwiegervater meint Jhr, muß
Eid und Pflicht vergeſſen? Guat, mich ſollt Jhr
nicht uberliſtet haben! Jch kaſſiere die Heirath.

(Sekretar. Nimmermehr Sie wollten

lLouiſe. O Gott!
Oberkomm. Jch kaſſiere die Heirath!
Sekretaär. So wahr Gott lebt, dieſe Ver—

bindung iſt feſt.

VMad. Ruhb. Meine unſchuldige Tochter!
Oberkomm. Jch will keine Verbindung mit

ſtolzem Geſindel.
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Mad. Ruhb. faut qptlraitet in einen Seſeel.

Ruhberg S. Herr, beſchimpfen Sie mich,
martern Sie nich morden Sie mich Jch
verdiene alls aber wenn Sie meine Mutter
ferner mißhandeln, Herr, zittern Sie!

Louiſe. Bruder, Bruder!
Ruhberg S. Jch habe nichts mehr zu ver:

lieren.

Oberkomm. Brav, brav, thue als ob Du
ehrlich warſt brav!

Ruhberg S. Sagen Sie mir, was Sie
wollen, wenn Sie meine Mutter mißhandeln, ſo
achte ich nicht meines Verbrechens, nicht Jhkes
Alters vergeſſe mich die Welt alles!

Sekretar. Raſender!
Loulſe. HSalt ihren Bruder ab. Karl, fuhre Dei—

nen Vater weg

Oberkomm. Jch will gehen hangen ſollſt
Du nicht, aber

Mad. Ruhb. Sprringt auf und umfalit ihn. Um
des barmherzigen Gottes willen!

Oberkomm. Aber meinen letzten Heller ver:
mache ich fur Deine Verſorgung im Zuchthauſe,
Morder! Reißt ſich los und geht.
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JeÒn.

Zebnter Auftritt.

Ru hberg Vater, vom Hofrath und Doktor gefuhrt.

Ruhberg V. Jſt entkleidet, vom Doktor gefuhrt,
tritt in die Thure. O meine Kinder!

Hier muß der Vorhang ſchor int Fallen ſenn.

Ruhberg S. Sturzt vor ſeinem Vater nieder, den
die Mutter in ihren Armen häntt. Mein Vater,
verfluchen Sie mich nicht!

Sekretar. Bleiben Sie Vater. Geht ab.
Louiſe. Jhm nech. Karl, rette uns!



D

Funfter Aufzug.
Zimmer des alten Ruhberg.

Erſter Auftritt.
Louiſe. Madam Ruhberg.

Jin Hintergrunde ſteht ein Koffer, halb gepackt, einige
Kleider hangen auf Stühlen, Madam Ruhberg will nach dem
Kabinet ihres Mannes, Loniſe kommt heraus und fuhrt ſie votr.

Louiſe. Wohin wollen Sie?
Mad. Ruhb. Zu ihm, zu ihm!
Louiſſe. Schonen Sie ſeiner, er hat ſich

kaum erholt.

Mad. Ruhb. Grauſames Kind, Du reißeſt
mich von ihm!

Louiſe. Um Jhrer Ruhe willen.

Mad. Ruhb. Juhig ich ruhig? Ja,
wenn ich leiden konnte fur ihn, wenn es ein Mittel
gäbe fur meine Schuld zu bußen! Sie reißt ſich los und

geht an die Thure. Es iſt verſchloſſen ach er hat
ſein Herz vor mir verſchloſſen.
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Louiſe. Der Doktor wird verſchloſſen haben,

wir ſollen ihn etwas ruhen laſſen. Ach mein armer
Vater leidet auch fur Sie. Nicht einen Vorwurf
hat er Jhnen gemacht.

Mad. Ruhb. Nein o nein! Jeder Blick
war Liebe und Gute; um Ehre und Leben hab ich
ihn gebracht und jeder Blick war Liebe und Gute.

Louife. Liebe Mutter gehen Sie wieder auf
Jhr Zimmer.

Mad. Ruhb. Wird mir dort leichter ſeyn?
wird mein Gewiſſen mir dort weniger ſagen?

Louiſe. Ach, er hort Sie doch nicht hort
doch Jhre Klagen nichtl.

Mad. Ruhb. Er muß ſie horen wird
Louiſe. Jch bitte Sie.
Mad. Ruhb. Jch habe ihn elend gemacht,

und ſtilles Dulden iſt ſeine Rache. O! daß er
hart ware grauſam Wehmuthig. War er
denn nie hart gegen mich? war er nie?
Nein, nie! niemals! O daß er meiner Reue
ſpottete, meiner Thranen lachte, daß er mich von
ſich ſtieße

Louiſe. Liebe Mutter, Jhr Jammer ver—
großert ſein Elend.

Mad. Ruhb. Abber ich ſchwur, jedes Leid
mit ihm zu theilen bis in den Tod. Dieſem theuern
heiligen Rechte kann ich nicht entſagen
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Louiſe. Jch verzweifle noch nicht an Hulfe;

der Baron iſt noch nicht zuruck; der alte Ahlden
wird ſich erweichen laſſen.

Mad. Ruhb. O nimmer, nimmer, Du ſiehſt
ja, er kommt nicht zuruck.

Louiſe. Karl wird ſeinen Vater nicht ver—
laſſen, bis er uns rettet ich kenne ſein Herz.

Mad. Ruhb. Der Baron iſt nicht zu finden
Die Hande ringeud unher. wir ſind verloren wir
ſind verloren. Wenn es bekannt wird Mann
oder Sohn dem ſchandlichſten Tode Es iſt
aus alles iſt vorbey dieß Haus gehet zu Ende!

„Louiſe. Um unſrer Gluckſeligkeit willen
fſſen Sie Sich!

Mad. Ruhb. Guuckſeligkeit? Hoffnung?
Das iſt vorben, gutes Kind, auch Dein Gluck hat
abgebluhet; biſt Du nicht meine Tochter? Die
Schweſter des Diebes? Eine Schmach ruhet auf
fallen. Du warſt Braut Du fiſt es nicht
mehr. Ungluck trennt Verwandte und Lube.

Louiſe. Thun Sie ſeinem Herzen n lt weh.
Meine Rechte auf Jhren Kummer ſind auch ihm

heilig.

Mad. Ruhb. Wer achtet auf die Thranen
einer unglucklichen Mutter! Armes Madchen, Du
ſtandſt auf dem Gipfel der Gluckſeligkeit ich
habe Dich zuruck geſtuoßen. Elend laſſe ich Dir



Verbrechen aus Ehrſucht. 127
zum Erbtheil; in einem durftigen verachteten Alter
wirſt Du Deine Mutter verfluchen!

Louiſe. Nie, o nie! ich entſage allem,
ich will Sie nie verlaſſen. Jch will Jhres Alters
pflegen. Bin ich denn Jhre Tochter nicht? Konnen
die. Thranen Ihrer Louiſe denn gar nichts erleich-—

tern? Nichts kann ich mit Jhnen theilen, als
mein Herz o liebe Mutter verachten Sie es
nicht!

Mad. Ruhb. Das ſagſt Du mir? Du, die
ich hintangeſetzt habe, biſt meine Stutze, da mich
alles verlaßt? Ebriſtian kommt aus dem Kabinet, ſie ſieht

es, und geht ſchntu hinein. Gott mache Dich zu einer
glucklichern Mutter, als ich bin.

Zweiter Auftritt.

Louiſe. Chriſtian.

Louiſe. Jſt mein Vater erwacht?

Chriſtian. Gleich wie Sie hinaus waren.
Der Doktor hat mich ſchon ein paar Mal gefragt:
„Was denn im Hauſe vorging, warum der alte
Herr ſo erſchrocken ware?“

Louiſe. Er hat ihm doch nicht geſagt
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Chriſtian. Ey behute! „Es waren Nach—

richten von der Madam ihrem Bruder aus Berlin
eingegangen“ ſagte ich: „von einem großen
Unglucksfall,“ das habe ich auch den Leuten im
Hauſe geſagt.

Louiſe. Wenn doch der Sekretar da war!
ſchicke Er gleich wieder hin.

Chriſtian. Erlauben Sie, das macht Auf—
ſehen. Nach dem alten Oberkommiſſar iſt auch
ſchon dreymal geſchickt; er iſt aber nicht zu
finden. Wenn es nur hier nicht immer ſo
unruhig ware. Der Herr iſt etliche Mal ſehr
erſchrocken, als er der Madam ihre Stimme
horte; wir haben ihn in das Eckzimmer gebracht;
dort hort er doch nicht was hier vorgeht.

Louiſe. Wenn mein Bruder wieder kommt,
ſage Er ihm, daß mein Vater ihn jetzt durchaus
nicht ſprechen kann. Geht ins Kabinet.

Chriſtian. Jch weiß ſchon. Jch
habe es wohl geſehen wie packt am Koffer. Daß
ich das in dem Hauſe noch erleben muß!
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Dritter Auftritt.

Ruhberg Sohn. Chriſtian.
Ruhberg S. Zn einem Oberrock oder ſimpeln Frack,

geſtiefelt geht gerade auf das Kabinet zu da er es aber
verſchloſſen findet, nach einigem heſtigen Umhergehen. Chri:

ſtian!

Chriſtian. Was befehlen Sie?
Ruhberg S. Haſt Du meinen Vater geſehen?

Chriſtian. Ja
Ruhberg S. Was macht er?

Chriſtian. Ach!
Ruhberg S. Sah er noch ſo blaß aus?

Chriſtian. Leider ja
Ruhberg S. Schien er nicht etwas mehr

Krafte zu haben?

Chriſtian. Nein, wahrlich nicht!
Ruhberg S. Was ſagt der Doktor?
Chriſtian. Ach Gott, fragen Sie mich nicht

Gebt wieder zu dem Koffer.

Verbr. a. Ehrſucht. 9
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Ruhberg S. Was machſt Du da! was

packſt Du da? Das ſind ja meine Sachen!
Wozu das?

Chriſtian. Weiß nicht der Herr hat mir
es befohlen ich ſoll mich eilen.

Ruhberg S. Weißt Du nicht weßwegen?

Chriſtian. Gar nicht.
Ruhberg S. Hat es Dir mein Vater ſelbſt

befohlen?

Chriſtian. Jal
Nuhberg S. War er zornig, als er Dir es

ſagte?

Chriſtian. Gar nicht. „Bring alles
Gewehr weg auf mein Zimmer, verſchließe das
Haus und packe meines Sohnes Sachen ein“
als er das geſagt hatte, drehte er ſich um ich
hatte ihm eben nichts angemerkt der Doktor
faß in der Ecke an-dem großen Glasſchranke
er ging mit gefalteten Handen ruhig die Stube
auf und ab ich gehe, auf einmal hore
ich ſchluchzen ich ich drehe mich um
„Chriſtian“ ſagte er leiſe zu mir: „Sag
ihm „er ſolle die Hand nicht an ſich ſelbſt legen.

RNuhberg S. virft ſich in einen Gtuhl.

Chriſtian. Dann trocknete er ſich die Augen,
und ſagte ganz freundlich „Geh, mein guter
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Chriſtian!“ Ach es war ein Anblick zum
Erbarmen.

Ruhberg S. Sprringt auf. Jch muß ihn ſpre—
chen

Chriſtian. Um Gottes willen nicht
Ruhberg S. Was willſt Du?
Chriſtian. Er hats verboten, er will Sie

nicht ſprechen.

Ruhberg S. Jch muß ihn ſprechen ich
kann es nicht langer aushalten ich muß
Er geht hin.

J t

Vierter Auftritt.
Vorige. Baron Ritau.

Baron. Ah mein Freund
RNuhberg S. Kehrt zuruck. Ha, endlich, end—

lich! Chriſtian laß uns allein.

Chriſtian geht ab.
Baron. Jch bedaure, die Zeit wird Jhnen

lang geworden ſeyn.

Ruhberg S. Nun ſind Sie ja da. Ge—
ſchwind woran bin ich?

Baron. Aber GBiee ſind ja ſo zerſtreut
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Ruhberg S. Laſſen wir das
Baron. Es iſt als ob Jhre Geſichtszuge

nicht mehr dieſelben waren.

Ruhberg S. Nun wie ſtehts, haben Sie
Antwort bekommen?

Baron. Jch habe ſie, aber
Ruhberg S. Sie haben? her damit,

her

Baron. LAengſtlich und gutherzig. Aber ſagen Sie

mir nur, wie ſich das mit
Ruhberg S. Die Antwort die Antwort!
Baron. Jhrer Schweſter Heirath ſo ſchnell

gemacht hat.

Ruhberg S. Die Antwort!
Baron. Jch furchte
Ruhberg S. Die Antwort Herr wollen

Sie mich raſend machen heraus damit.
Baron. Sethr verlegen. Womit?

Ruhberg S. Mit dem Billet der Antwort!
Baron. Siee iſt eines Theils mundlich

Ruhberg S. Mundlich!— ſo! Nun?
Baron. Sehen Sie Sie muſſen die Sache

nur aus dem rechten Lichte betrachten. Erſtlich wiſ-

ſen Sie das Fraulein iſt delikat ſehr delikat
und da mag eben Jhrer Schweſter Heirath beige—

tragen haben, daß daß daß
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Ruhberg S. Weiter
Baron. Vor allen Dingen aber was ich

doch fragen wollte, hatten Sie bey Reichberg geſagt,
daß Sie den beſtellten reichen Linon dem Fraulein

zum Geſchenke beſtimmten?

Ruhberg S. Nein, nein! nun vor
allen Dingen?

Baron. Vaor allen Dingen muß ich Jhnen
ſagen, daß einige Kreditoren dort waren

Ruhberg S. Dort waren?
Baron. Dort waren, und Bezahlung ſuchten.

Das Fraulein hat unter andern den reichen Linon
ſelbſt behalten, weil der Ladendiener merken ließ,

daß Sie ihn fur das Franlein beſtellt hätten. Auch
hat ſie hier dieſen Wechſel von zo Rthlr. an eine
alte Wittwe bezahlt, welche ſich dort im Hauſe ſehr
inſolent auffuhrte. Sie uberſchickt Jhnen hier den—
ſelben. Cr wiu Ruhberg den Wechſel ubergeben, dieſer ohne
ihn zu nehmen hört ihm erſtarrt zu. Beſter Freund, ich

leide fur Sie
Ruhberg S. Weiter!

Baron. Heier dieſes Billet aber

Ruhberg S. Geben' Sie her Erbricht.
„Monſieur. Ver Herr Baron von Ritan hat
mir Entkräftet und ahndend. O leſen Sie, leſen
Sie weiter
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Baron. „Monrſieur, der Herr Baron von

Ritau hat mir Jhr Billet ubergeben. Anlangend
Jhre Propoſition ſo iſt es mir unbegreiflich, wie
Sie nur daran denken konnen. Jch wußte nicht,

daß ich etwas gethan hatte, was Sie zu dieſer
Hoffnung verleitet hatte.

Ruhberg S. Wußte ſie nicht ſie wußte
nicht! Das iſt nicht wahr Herr, das ſteht
nicht da!

Baron. Leider ſteht es da.
Ruhberg S. Nein, nein, es iſt nicht wahr,

Sieht hinein und taumelt faſt in Zimmer herum. und wenn

alle jeder Gott, Gott, das iſt zu viel:
Weiter, weiter!

Baron. „Eine unſchuldige unbedeutende Ga—
lanterie berechtiget Sie nicht zu der Hoffnung einer
Meſalliance. Jhr Deſaſtre im Spiel wird taglich
bekannter, und giebt zu ſeltſamen Meinungen Aun—

laß. Meine Ehre befiehlt mir Sie zu bitten,
mein Haus ferner nicht zu beſuchen.

Ruhberg S. vwirft ſich in einen Stuhl.

Baron. „Jch rathe Jhnen, das Spiel zu
abandonnieren, denn Sie haben keine Contenance.

Uebrigens wunſche ich ihren Affairen die beſte
Tournure. Dem Herrn Baron Ritau werden Sie
gefalligſt meine Briefe und Portrat einhandigen.“

Ruhberg S. Jſt das alles?
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Baron. Mitleidend. Ja

Ruhberg S. Nicht wahr es iſt Jhr
Spaß?

Baron. Was?
Ruhberg S. Hm das? Allles was

Sie geſagt haben.

Baron. Leider es iſt Ernſt.
Ruhberg S. Nicht wahr, Sie haben ein

andres Billet von ihr noch bey Sich?

Baron. Wahrlich nicht, ich
Ruhberg S. Geben Sie her
Baron. Wollte Gott, ich hatte es
Ruhberg S. Geſchwind! nun! O um

Gottes willen geben Sie her

Baron. Ja, ich habe
Ruhberg S. Sie haben o ſehen Sie,

Jhn kuſſend. ſehen Sie, mein Herz ſagte mirs ja
wohl.

Baron. Laſſen Sie mich ausreden.

Ruhberg S. Nein doch, nein, nur her!

Baron. Siee tauſchen Sich gewißlich horen
Sie doch: Als ich von Jhrer Situation mit ihr
ſprach, ſchien ſie wer weiß ſie war auch
vielleicht geruhrt.

Ruhberg S. O ſie wars, ſie war es
gewiß!
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Baron. Sie ging an ihre Chatouille und

gab mir dieſes.

Ruhberg S. Freudig. Nun weiter

Baron. Es iſt fur Sie
Ruhberg S. Oone zu errathen. Wozu?
Baron. Zu einigem Soulagement Jhrer Situa-

tion Es thate ihr leid aber ſie konnte vor
der Hand nicht mehr thun.

Ruhberg S. Wie vom Schlage getrofſfen. Was?
Baron. Schicken Sie es zuruck

Ruhberg S. Der auf das Papier ſieht und es nimmt.

20 Lonisd'or? Mir? mir 2o0 Louisd'or?

Baron. Beſter Freund!
Ruhberg S. Fur eine zu Grunde gerichtete

Familie 20 Louisd'or?
Baron. Scchicken Sie es zuruck.
Ruhberg S. Fur einen ermordeten Vater,

20 Louisd'or?
Baron. Um Geottes willen, ſchonen Sie Sich!

Ruhberg S. Fur eine geſtohlne Seligkeit,
20 Louisd'or? Gut, ich will hin! Sucht den Huth.

Baron. Was?
Nuhberg S. Jch will quittieren uber dieſe

Summe!

Baron. SDie werden doch nicht



Verbrechen aus Ehrſucht. 137
Ruhberg S. Hat den Huth gefunden. Kommen

Sie wir wollen Rechnung halten!
Baron. umfaßt ihn. Bleiben Sie, ich bitte Sie

um Gottes willen!

Ruhberg S. Bruhlerin verfluchte Buh—
lerin, ſo mit meinen Hoffnungen zu ſſpielen.
Teufel Teufel ſo zu locken mich bis an
die Holle zu lvcken! Rache! Rache!

Funfter Auftritt.
Vorige. Madam Ruhberg.

Mad. Ruhb. Was gehet hier vor? Ah
Herr Baron!

Baron. Madanm, ich ubergebe Jhnen hier
Jhren Sohn.

ſ Mad. Ruhb. Was iſt denn vorge
URuhberg S. Laſſen Sie mich!
Baron. Er darf jetzt nicht ausgehen, ich

beſchwore Sie, halten Sie ihn auf. Geht ab.
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Sechſter Auftritt.

Ruhberg Sohn. Madam Ruhberg—.

Ruhberg S. Laſſen Sie mich, ich lechze
nach Rache! ich will Rache haben zum Schauder
fur jeden weiblithen Teufel, der mit der Seligkeit
eines Mannes ſpielt.

Mad. Ruhb. Betrogen von ihr?
Ruhberg S. Scdchandlich, furchterlich!

Siebenter Auftritt.

Louiſe. Vorige.
Louiſe. Aus dem Kabinet kommend. Eduard, Deine

Stimme hat Deinen Vater erſchreckt er zittert
an allen Gliedern

Ruhberg S. Ach mein Vater!
Louiſe. Geh auf Dein Zimmer.

Ruhberg S. Kann ich? kann ich?
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Louiſe. Er will Dich ſprechen, er will Dich

rufen laſſen fammle Dich ſey nicht ſo
heftig ich bitte Dich um Gottes willen.

Sie fuhrt ihn fort.
Ruhberg S. Judem er ſich fortfuhren laäßt. Gelaug—

nete Betheuerungen, gelogne Liebe Boſewicht!
Vatermorder! Er geht. Verachtung, Verzweiflung

und keine Rache!! Geht ab mit Louiſen.

Mad. Ruhb. Der letzte Streich das
vollendet!

Achter Auftritt.
Sekretäar Ahlden. Madam Ruhberg.

Sekretar. Eilig. Jſt mein Vater nicht hier?

Mad- Ruhb. Nein!
Sekretar. Bey Seite. Auch nicht hier geweſen

Mad. Ruhb. Nein!
Sekretar. Jch bin auſſer mir! alle Mittel

uns zu retten, ſchlagen fehl

Mad. Ruhb. Sagen Sie meinem Sohne,
daß er fliehe ſchnell, Augenblicks troſten
Sie meinen Mann. Geht ab—
Setkretar. Trdoſten ſoll ich dich, und habe

ſelbſt keinen Troſt als Verzweiflung.
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Neunter Auftritt.

Louiſe. Sekretar Ahlden.
Hernach Chriſtian.

Louiſe. Biſt Du da? Bringſt Du uns
Rettung?

Sekretar. Ach!
Louiſe. Keine Rettung? So iſt es aus

mit uns, wir ſind verloren!

Sekretar. Was macht Dein Vater?
Louiſe. Leidet, und iſt dem Tode nahe.

Meine Mutter iſt in Verzweifluug Eduard
wage ich keine Minute zu verlaſſen. Jm Kabinet det
alten Ruhberg wird geklingelt. Mein Vater ruft
erwarte mich hier.

Sekretar. Keine Ausſicht gar keine
Vater, du ſturzeſt ſie.

Chriſtian. Jhr Herr Vater ſchickt, Sie
ſollten gleich nach Hauſe kommen und auf ihn
warten

Sekretar. Auf ihn warten, und jede Minute
iſt unſchatzbar, wie kann ich? dort ja, ja,
ich will gleich kommen
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Chriſtian geht ab.
Louife. Kommi erſchrocken aus dem Kabinet. Ach

Gott!

Sekretar. Was iſts?
Louiſe. Er will ihn ſprechen

Sekretar. Wen?
Louiſe. Meinen Bruder.
Sekretaäär. Hat er ihn noch nicht geſprochen?

Louiſe. Nein, der Doktor hats verboten.
Ach ich gittre vor dieſer Zuſammenkunft, ſie iſt
meines Vaters Tod. Er fahrt zufammen, wenn
er nur ſeinen Namen nennen hort. Jch will ihn

rufen, ich darf nicht weit bleiben. Mein Vater
furchtet ſich vor dem Jammer meiner Mutter. Geh
Du zu ihr, und ſprich ihr Troſt zu.

Sekretar. Jch ſoll meinen Vater zu Hauſe
erwarten. Jch darf nicht hier bleiben. Faſſe
Muth, ich will thun, was Liebe und Verzweiflung
mir eingeben.

Geht ab.

Louiſe. Der Segen der Liebe begleite Dich!
Geht ab.



142 Verbrechen aus Ehrſucht.

Zebnter Auftritt.

Chr iſt ian auein.

Das hatte mir einer vorher ſagen ſollen, als
ich in das Haus trat, daß es ſo ein Ende neh—
men wurde. Schließt den Koffer zu. Wer weiß, wo du

noch hinkomniſt? Wer dich auch auspackt, ſo red—
lich meint er es wahrlich nicht mit meinem ungluck—

lichen Herrn, als ich.

Eilfter Auftritt.
Der Doktor. Voriger—

Do ktor. Konmmt aus dem Kabinet. Chriſtian, laſſe
Er das Recept machen. Jch bleibe unten im
Hauſe, und wenn Seinem Herrn etwas zuſtoßen
ſollte, ſo rufe Er mich.
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Zwölfter Auftritt.

Vorige. Ruhberg Sohn.
Ruhberg S. Herr Doktor, was macht mein

Vater?

Doktor. Er iſt matt ſehr matt.
Ruhberg, S. Glauben Sie, daß der Schreck

todtliche Folgen haben konnte?

Doktor. Jm Anfange war ich ſehr beſorgt
wegen der anhaltenden Krampfe ſie haben aber
nachgelaſſen, und wenn keine heftige Gemuthsbe—
wegung mehr nachkommt, Der alte Ruhberag klingelt,

Chriſtian geht hinein. ſo glaube ich, daß wir nichts
zu befurchten haben. Aber ich begreife nicht,
wie Jhr Herr Vater an dem Ungluck von einem
Schwager ſo gefahrlichen Antheil nimmt.

Chriſt ian. Zu diuhberg S. Jhr Herr Vater
wird gleich hier ſeyn.

Doktor. Er hat mit Jhnen zu ſprechen
ich werde indeß noch etwas im Hauſe bleiben.

Gtht ab.

Ru h berg S. geht verzweifelnd umher.
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Chriſtian. Zieht den Schluſſel von Koffer. Da

mein Herr!

Ruhberg S. Wozu das?
Chriſtian. Jhr Herr Vater hat es mir ſo

befohlen. Geht ab.

Ruhberg S. Er wird kommen in die—
ſem Leben habe ich keinen ſolchen Augenblick mehr

zu gewarten Er kommt Gott ſteh mir bey!

Dreizehnter Auftritt.

Ruhberg Vater. Ruhberg Sohn.
Ruhberg V. konmit ſehr langſam herunter.

Ruhberg S. Sieht zur Erde nieder, und ſturzt dann
zu ſeinen Fußen. Erbarmen Vergebung!

Ruhberg V. Steh auf ſieh mich an.
Ruhberg S. wendet ſich weg.

Ruhberg V. Sieh mir ins Geſicht!
Ruhberg S. hebt den Kopf furchtſam auf, und läßt

ihn gleich wieder ſinken.

.Ruhberg V. Du kannſt mich nicht anſehen

ſieh, ſo wird von nun an das Geſicht jedes ehr-
lichen Mannes Dich blenden.

Ruhberg S. O Gott!
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 Ruhberg V. Graßlich biſt Du mit mir
umgegangen alle Freuden der Welt vermogen
nicht, mir die Lebenskraft wieder zu geben die
Du heut von mir genommen haſt.

Ruhberg S. Weth uber mich!
Ruhberg V. Fur meine Angſt an Deinem

Krankenbette, fur durchweinte Nachte, fur jede
Entſagung, fuv. fruhe graue Haare fur alle
Vaterſorgen hatteſt Du mich heute belohnen
konnen, dann ſtande ich hier vor Dir und freuete

mich meines glucklichen Alters meines gehor—
ſamen Sohnes Nun ſtehe ich hier vor Dir,
mißhandelt von Deiner Ueppigkeit und jammere
uber ein durftiges, ſchandliches Alter.
Ru hb erg S. Wahr Schrecklich wahr!

Verſtoßen Sie das Ungeheuer, das fur alle Jhre
Liebe mit Undant und Laſter Jhnen lohnte. Ver—

fluchen Sie mich!
Ruhberg V. Denkſt Du das von mir

Ungluckliches Geſchopf? Nein, ich fluche Dir
nicht! Wahrlich Du biſt unglucklicher als ich.
Jetzt leide ich, und leide ſehr viel;, aber das
wird bald aus ſeyn. Ein Hugel kuhler Erde uber
mich, und mein Elend iſt vorbey mein Anden—
ten verloſchen.

Ruhberg S. einen Ausruf des Schmerzens.

Ruhberg V. Aber Du lebſt Du ſollſt
leben und Deine Kräfte ſind gelahmt; Du biſt
uneins mit dir, die Menſchen wirſt Du haſſem,
fie werden Dich meiden, ewig wirſt Du Frieden

Werbr. a. Ehrſucht. t 10



46 BVerbrechen aus Ebrſucht.
ſuchen und nimmer finden. Jn fernen Lan—
den, weit von dem Grabe Deines Vateis, wird
die Thrane der Verzweiflung auf durren Boden
fallen, niemand wird ihrer achten. Geangſtet vom

Vergangenen gequalt vom Gegenwartigen
wird eine kalte fremde Hand Deine Augen ſchließen

Wahrlich, Du biſt ein ungluckliches Geſchopf!

Ruhberg S. O! mein Vater mein Vater!
Ruhberg V. Nenne mich nicht ſo; Ungluck-

Aicher! vor wenig Stunden ware mir es nicht
um ein Konigreich feil geweſen, daß ich ſagen

eonnte: „ich bin Vater dieſes Sohns.“ Aber
Du haſt ihn ja von mir genommen dieſen Nameun.

Geh hinaus in die Welt und ſey glucklich!
Wir ſprechen uns zum letzten Male.

Ruhberg S. Zum letzten Male?
Ruhberg V. Zunm letzten Male! ich

werde Dich umarmen, Dich ſegnen Du gehſt
und mein Sohn iſt geſtorben.
Ruhbergs. Jch ſoll Sie nicht wieder ſehen?

Ruhberg V. Auf der Welt nicht mehr.

Ruhberg S. Jcch ſoll Sie der Schande aus—
ſetzen, als ein feiger Boſewicht ein elendes Leben
davon tragen?

Ruhberg V. Wenn Dir mein letzter Wille
heilig iſt!

Ruhberg S. Sie in Ketten, mein unſchul-
diger Vater in Ketten! Jn Ketten der Schande,

die ihm ſein Sohn
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Ruhberg V. Jch wilt es ſo! Es iſt die

Bedingung meiner Verzeihung. Deine Sachen
ſind gepackt. Rimm die Poſt, in zwotf Stunden
biſt Du uber die Grenze. Hier nimm dieß Geld
Es iſt mein letzts und nun geh komm nie
wieder hieher. Sey meinetwegen unbeſorgt!
Der Konig iſt gnadig iſt mir immer gnadig
geweſen, er wird mich ſchonen.

RuhbergS. Jch kann nicht ich kann nicht
NRuhberg V. Alle Freude, die mir Gott be—

ſtimmt hatte gewahre er Dir. Wenn Du jetzt
von mir gehſt ſehen wir uns nicht wieder
es ſind die letzten Worte Deines Vaters ehre ſie!
Ruhberg S. Sie ſind mir heilig!

Ruhberg V. Du gehſt in Verzweiflung von
mir. Dein wartet vielleicht ein elendes Leben.
Lege Deine Hand nicht an Dich ſelbſt. Verſprich

mir das Rubberg S. wendet ſich weg. Unglucklicher,
verſprich es!

Ruhberg S. Jch verſpreche es.
Ruhberg V. Und ſo muſſe Dich Gott in

Deiner letzten Stunde verlaſſen wo Du nicht
haltſt was Du verſprachſt. Jch vergebe Dir, ich
ſegne Dich. Jch drucke Dich mit Todesanaſt an
mein Herz. Jch bitte Gott, daß er Dein Vater

fey, wenn ich nicht mehr bin, daß er daß
Er wird olnmuachtig.

Nuhberg S. Vater, mein Vater! zu
Hulfe um Gottes  willen zu Hulfe!

n

22

 J
—J



148 Verbrechen aus Ehrſucht.

Vierzehnter Auftritt.

Vorige. Louiſe.
Louiſe. Mein Vater o Gott, mein Vater

Gie ſetzen ihn aufeinen Stuhl.

Ruhberg S.Er iſt todt Weh uber mich.
Heiliger mit. Segen gegen deinen Morder,
gingſt du aus der Welt

Louiſe. Er bewegt ſich er lebt! Gott'
ſey Dank, er lebt!
uKRuhberg'S.'' O Gott du gabſt ihm

dieß Leben nicht wieder, unr!ihii in Schande,
fterben zu laſfkur.

77.

Funffzehnter Auftritt—.
.1 21
Vorige. Mad. Ruhberg. Sekretar

Ahlden. Oberkomm. Ahlden.
Oberkomm. Der Menſch an ſeinem Halſe
fort von ihm!

Mad. Ruhb. Armer, unglucklicher Martyrer!
WLouiſe. Er lebt, liebe Mutter!
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Oberkomm. Fort mit dem da. Er ſchleudert

ihn weg.

Sekretar. Mein Vater mein theurer Vater!
Nuhberg S. Retten Sie meinen Vater! Jch

flehe Jhre Barmherzigkeit an, um Rache gegen mich.

Oberkomm. Sart. Die will ich nehmen
darum komme ich.

Mad. Ruhb. Darum fuhrten Sie mich
her Zeuge ſoll ich ſeyn, wie Sie uns zertre—
ten, unſter Noth ſpotten?

Oberkomma.  Sie ſind nicht hulflos. Suchen
Sie nur bey, Jhren vornehmen Freunden.

Setretar. Mein Water! uuuele
1 9Louife.“ Schonen Gie ünfert!

Oberkoüim. Sie opferten ihnen ja Ver
indgen, Ehre, Vaterfreuden, Gluck und Himmel
auf. Funf tauſend Thaler. konnen Sie jetzt vom
Verderben reiten. Es iſt eine Summe, die
vielleicht eben jetzt auf ihren Spieltiſchen liegt.
Gehen Sie, ſuchen Sie doch ihre Hulfe!

Mad. Ruhb. Unmenſch!

Ruhberg V. O mein Herr!

Louiſe, Ach Gott!
DSekretar. Mein Vater!

Ruhbeêrga S. Nur zu, mein Herr. Jhre
Grauſamkeit iſt mein Troſt. Jch, der Morder
eines theuern Vaters ſoll frey ausgehen? Dunlden
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Sie das nicht, gerechte Mann! Geben Sie
mich an; oder haben Sie bereits Jhre Pflicht
gethan?

Oberkomm. Ja Herr, das habe ich.
Louiſe. O Gott!
Mad. Ruhb. Jch ungluckliche Mutter!
Ruhberg V. Herr, ich fordre mein Kinb

von Jhnen.
Oberkomm. Und ich, Herr, fordere von

Jhnen Rechenſchaft fur eine Seele, deren Bildung

Zhnen-Gott anvertraute. Da ſteht er, das
Opfer von Maximen und Weibererziehung. Jetzt
ſoll er hingehen in Freiheit und ſich vervollkomm
nen zum Boſewicht, und vollenden als Selbſt:
morder! Elend, Schande und Verzweiflung ſind
die Folgen Eurer Erziehung. Und Du Menſch!
weißt Du es, wohin Du ſie gebracht haſt? Deine

.Mutter wollte ſich als Thaterin angeben. Jch hielt
fie zuruck.
Ruhberg V. Meine Fraun

URuhberg S. O ich Ungeheuer, meine

Mutter!
Oberkomm. Auf allen Seiten Elend und

nirgends Rettung.

(Mad. Ruhb. Rettet Euch rette Dich,
unglucklicher Mann!

Louiſe. Fliehen Sie, mein Vater!
Sekretaär geht im Hintergrunde heftig auf und nieder.
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Oberkomm. Es iſt zu ſpat, meine Veran—

ſtaltung macht die Flucht unnutze.

Sekretar. Mein Vater bey dem Anden:
ken meiner Mutter beſchwore ich Die!

(RNuhberg S. Erdbarmen fur meinen Vater!
ULouiſe. Um Gottes wil'en, Erbarmen!
Oberkomm. Die Thuren Eurer vornehmen

Freunde ſind verſchloſſen es ekelt ihnen vor
Eurer Noth. Mit großer Härte ſteigend. Mich habt Jhr
verkannt, vielleicht verachtet, meine altvateriſche

Sitte verſpottet. Meinen Sohn haben Sie fur
Jhre Tochter nicht gewollt nun will ich Jhre
Tochter nicht fur meinen Sohn. Aue drucken in
willkuhrlichen Worten Verachtung aus. Mein Sohn ſoll
ein reiches Madchen heirathen ein Madchen
Er wirft einen Geldſack hin, und umarmt Louiſen. die
allenfalls einen unglucklichen Vater ausloſen kann.
nue erſtaunen lebhaft in einzelnen unartikulierten Tönen, aber

niemand ſpricht. Ja, ich ware gern ſchuldenfrey geſtor

ben es ſoll nicht ſeyn. Nun die Schuld wird
mir Gott mit Wucher erſetzen!

Ruhberg S. Engel der Rettung!
Mad. Ruhb. Jch kann Jhnen nicht dan—

ken ich bin außer mir.
Oberkomm. Komm mein Sohn, Dir bin

ich dieſe Belohnung ſchuldig geweſen. Deinetwegen
habe ich ſelbſt von Juden und Chriſten geborgt.
Du warſt immer ein guter Sohn, ein gehorſanier
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Sohn, ein ſleißiger Burger Gott wird Dir gute
Tage geben, Dich ſegnen, und ich ſegne Dich auch.

Ruhberg V. Mann! Sie retten mich vom
Verderben.

Oberkomm. Die Kur war etwas hart
aber auch ein boſer Schaden. Junger Meenſch,

fort muß Er, das verſteht ſich. Aber ich will Jhm
ſchon Auskunft geben. Apropos 'ich hore, das
Fraulein hat Jhm eine Rekreation geſchickt— die
gebe Er mir im Ernſt geſprochen die gebe
Er mir. ANubberg S. giebt ihm dle 2o0 boutsd'or. So, die

will ich dem Fraulein Jeſabel perſonlich zur ſchul—
digen Dankſagung reſtituiren, und noch rin Paar

Wortchen im Kauf!
Nuhberg S. O mein Herr, Dank iſt von

mir Unglucklichen zu wenig Aber Gott ſey mein
Zeuge

Oberkomm. Meiner gegen Jhn an jenem
Tage, wenn Er jetzt nicht ein braver Kerl wird!
Mun bitte ich Euch, vergrbt ihm; Ungluck mag ihn
veſſern! Ehre Er eine edle Fteiheit, bleibe Er bey
ſeines gleichen ſey Er redlich, gut und froh

und wenn ich ſchon lange vermodert bin ſage
Er ſeinen Kindern, daß ſie es auch ſo machen
und, wenn es Jhm dann nach geandertem Wandel
gut geht, ſo trinkt ein Glas deutſchen Weins zum
Andenken des alten Oberkommiſſars.



Die Nuündel.
J

Ein Schauſpiel in funf Aufzuügen.



Perſonen.

Kanzler Fleſſel.
Hofrath, ſein Sohn.

Kaufmann Drave.«. J
Seine Frau.
Auguſſte, ihre Tochter.

Philipp Brook,
Ludwig Brook,
Kaufmann Roſe.

Eine Wittwe.
Ein alter Mann.
Sekretär des Kanzlers.
Kommiſſar.
Jakob, Bedienter beym Kangzler.

J Dravens Müundel.

Friedrich, Bedienter bey Draven

Liſette, madchen bey Auguſten.

Gerichtsdiener.



Erſter Aufzug.
Zimmer beym Kanzler.

J

Erſter Auftritt.
Hofrath Fleſſel unb Lubwig Brook,
 ſitzen bey einem eleganten Frühſtuck. Hernach Jakob.

Ludwig.
Mvoch ein Glas! Verderben allen Freudenſtorern!
Er trinkt.

Hofrath. Unmoglich, mein Schatz!

Ludwig. Nun noch eins dann auch wahr—
lich keins mehr Allons! Minnedienſt!

Hofrath. Bravo! Und Minneſold! Sie ſtonen
au und trinken.

Ludwig ſtngt.
Hofrath bkuingelt.

Jatob. Kommt. Was befehlen Sie?



Hofrath. Abgetragen! Doch nein
mein Vater vielleicht, daß mein Vater
Jſt er noch nicht zuruck?

Jakob. Jch will nachſehen. Er nininit die
gebrauchten Couvertt mit, laßt aber ein reines, auch Wein und

Eſſen ſtehen.

Ho frath. Aufſtehend. Wir haben lange geſeſſen!

Veſchaut ſich behaglich.

Ludwig. Gar nicht! und haben filiſtermaßig
wenig gefruhſtuckt.

Hofrath. Ah Ciel! ich bin ganz untroſt
bar uber mein Linbonpoint!

Ludwig. Fur einen Minneſanger laßt es
freilich nicht gut.

Hofrath. HSochſt ernſtlch. Man verliert alle
Grazie der Nachlaſſigkeit.

Ludwig. Seinen Ernſt parodierend. Alles Hin
reiſſende des ſchmachtenden Liebhabers!

Hofrath. Vekammert. Unſre Damen ſind mehr
als jemals dafur eingenommen!

Ludwig. Ah! von den Damen zu reden!
wie ſtehſt Du denn mit der Drave?

Hofrath. Hm! ſchlecht! Dein theurer Herr
Vormund und ſeine ganze Familie ſind ſo chriſtlich,
ſo voll angſtlicher Formalitaten, daß es nicht aus—
zuſtehen iſt Wenn man nicht mit eirathsantraä-

gen ins Haus fallt; ſo iſt gar nichts zu thun.
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Jch habe mich beinahe ſchon zu der Luge bequemt,

und doch keinen freundlichen Bliek von dem Mad—

chen erhalten.

Ludwig. Aha Du maachſt den Geheim—
nißvollen!

Hofrath. Wahrhaftig nicht!
Ludwig. Und biſt der Gluckliche!
Hofrath. Nein der biſt Du!
Ludwig. Meinetwegen ſey außer Sorgen!

um ſo mehr roniſch. da Du meine brennende
Leidenſchaft fur Deine Schweſter kennſt. Aber
vor meinem: ſchwermuthigen, finſtern Herrn Bru—

der vor dem nimm Dich in Acht!
Hofrath. Ha ha ha! Jch muß lachen;

als ob ſo eine. finſtre menſchenfeindliche Karrikatur

irgend Jemand gefallen konnte! geſchweige gar
einem Madchen.

Ludwig. Hmt Sache des Geſchmacks! wer
weiß zu dem iſt mein ſtrenger Herr Vormund
ſehr fur ihn eingenommen.

Hofrath. Zu Deinem großen Schaden! das
wirſt Du erfahren.

Ludwig. Jch kann das immer noch nicht recht
glauben.

Hofrath. Es iſt niemand in der Stadt, der
Dich ſo laſtert, als Dein Herr Bruder.

Ludwigs. Das ſagt Jhr.
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Hofrath. Und er hat Glauben, weil er ein

Heuchler iſt, ſeine Fehler verſteckt. Du weißt
nicht

Ludwig. Was nicht? daß er die Klauſel
in meines Vaters Teſtament durchſetzen will?
Dein Vater hat mich darauf aufmerkſam gemacht;
es ſchien mir nicht ganz wahrſcheinlich, aber die
Drohungen des Herrn Drave machen, daß ich
endlich doch darauf hore.

Hofrath. Was iſt das fur eine Klauſel?

Ludwig. Eine ſtattliche Vorſicht des ſeligen
Papa, daß, wenn einer ſeiner Sohne erklarter
Verſchwender ſey, der andere das Vermogen admi:

niſtrieren ſolle.

Hofrath. So? Eine haßliche Klauſel!
Ludwig. SDiee iſt ganz gut gemeint, aber ſo

arg habe ich es nicht gemacht. Wollte man ſie
doch in Erfullung bringen ſo ſoll mich Gott
das wird ſich Alles finden! zur Sache!
Dein Vater wird mir doch Deine Schweſter noch
geben?

Hofrath. Sicher!
Ludwig. Aber ich bitte Dich, mach, daß

ich gleich Geld in die Hande bekomme.
Hofrath. Verlaß Dich auf mich!

Ludwig. Dein Vater darf von ſeinem
Vermogen nichts hergeben; er ſoll mir nur meinen
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Antheil an dem Nachlaß der wahnſinnigen Antike
herausgeben. Davon kann herrlich kommerziert
werden!

Hofrath. Wahnſinnige Antike? Was ſoll
das? Wahnſinnige Antite!

Ludwig. Wie Du ſo neu thun kannſt!
Von wem Kich rede? Von meinem alten Mut—
terbruder, den Jhr, als vorſichtige Chriſten, qua
wahnſinnig, bey trefflicher Diat, eingeſperrt haltet.

z Hofrath. Ach von dem Alten! So! ſo!
Lud wii gen Jroniſch debnend. Ja von dem. Daß

Jhr hrenveſten Menſchen doch ſtets verlegen wer—
det, ſobalb mian den Fleck trifft!

Hofrath. Ja was ich ſagen wollte!
wenn er nicht entkommen ware! Aber ſo weiß
man ja nicht: ob er todt iſt, oder wo er iſt. Der

Mann macht mon cher Pere wahren Gemuths:
kummer.

Ludwig. Je nun, er iſt todt!
Hofrath. Das weiß man ja nicht.
Ludwig« Er ſoll todt ſeyn!

Hofrath. Aber ſchame Dich doch, frivoler
Venſch!

Ludwig. Edben ſo leicht ein Lebendiger todt,
als ein Vernunftiger toll! Nicht wahr, ich habe
den Puls richtig gefuhtt? Und wenn er ſich
wieder blicken laßt, ſo ſetzt man ihn wieder feſt.
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Hofrath. Hm! Das geht doch nicht an!

Ludwig. Ueber die Gewiſſenhaften! Wenn
Jhr meinen alten Onkel bey voller Vernunft fur
toll erklaren laßt, wenn Jhr ſeit funfzehn Jahren
ſein Vermogen ſo ganz ordentlich und chriſtlich
verwaltet habt ſo werdet Jhr doch nun, ſeinem
rechtmaßigen Erben ſeinen Antheil zu pranumerie
ren, nicht etwa Bedenken tragen?

Hofrath. Wenn man Deine Jovialitat nicht
kennte, ſo wurde ich ſagen: Du haſt Dich da
ſehr beleidigender Ausdrucke gegen uns bedient.

Ludwig. Nun mit dem Wahnſinn war es
doch nicht ſo ganz richtig; der alte Patron war
manchmal ganz vernunftig.

Ho frath. Vollig wahnſinnig, ſage ich Dir!
Vollig wahnſinnig!

Ludwig. Wahrhaftig, der arme alte Narr
dauert mich zu Zeiten!

Hofrath. Mit ejnem Seufier. Fugung Gottes!
Ludwig. VWir wollen darum nicht ſtreiten.

Seufit Er iſt nun die Luft und den Kommerz
nicht mehr gewohnt, ich aber brauche “Geld. Alſo
erlaſſe ich Euch die tiefe Unterſuchung. Nur
hutet Euch vor meinem ehrbaren Bruder, daß
der Eure Spur nicht kriegt! Er argwohnt
ohnehin nichts Gutes, und hat ſeine Kundſchafter

uberall ausgeſtelt. Dazu wißt Jhr, daß man,
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ſeit der letzten Geſchichte mit dem Kornhandel,
Euch ſehr beobachtet. Seit der Zeit ſprechen Leute

ganz laut, die vorher in Unterwurfigkeit ver—
ſtummten.

Hofrath. Mogen ſie! wir wiſſen uns frey.

Zweiter Auftritt.

Vorige. Der Kaniler.
Hofrath. Guten Morgen, mon cher Pere!

Ludwig. Herr Kanzler
Kanzler. Guten Morgen, mein Sohn
ergebner Diener, junger Herr!

Ludwig. Schon ſo fruh in Geſchaften?

Kanzler. Muß man nicht? Du lieber Gott!
muß man nicht? Das liebe Vaterland will
bedient ſeyn.

.Ludwig. Der Staat iſt Jhnen viel ſchuldig.
Kanzler. Wird nicht anerkannt, was ich

thue! Giebt Hut und Stock an ſeinen Sohn, der alles int

Kabinet tragt. Jſt keine Attenzion darauf!

Ludwig. Erlauben Sie Jedermann weiß
Kanzler. Die Menſchen judizieren jetzt uber

ailes verkehrt; ſind aus gottlichem Strafgericht
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vollig verblendet. Er huſtet. Nichts vorgefallen,
Samuel?

Hofrath. Nein, mon oher Pore!
Kanzler. Biin ich doch mude echauffiert

Es funkelt mir vor den Augen.

Hofrath. Und haben auch noch nicht
gefruhſtuckt!Kanzler. Jſt wahr, mein Sohn, bin noch
ganz nuchtern. Sich umwendend. Bring einmal her!t

Damit Leib und Seele zu Gottes Ehre noch
zuſammenhalten.

Ludwig ſebtt den Tiſch vor ihin hin.
Kanzler. Allſzu obligeant, junger Herr! allzu

obligeant! Setzen Sie Sich! Wahrend dem Ausſuchen
der Speiſen. Auf den kalten Marmorplatten im

Schloſſe wird einem ganz ſchwach Jet. Jſt
Jhnen nicht auch gefallig? Es ſcheint ein zartes,

liebes Thierchen zu ſeyn.
Ludwig. Unendlich verbunden:
Kanzler. Ohne Komplimente! langen Sir

zu. Jch bin ein ehrlicher Deutſcher ohne
Komplimente! Jßt weiter. Habe heut abermal Pro—

ben von der Klemenz meines gnadigſten Herrn
gegen Dero unwurdigen Knecht erhalten
Die Vouteille gegen das Licht haltend. Jſt das Mallaga,

mein Sohn?
Hofrath. uUngar'ſcher, mon cher Pere!
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Kanzler. Lh bien! Schentt ein und trintt. Sie

werden ja wohl auch gehort haben von dem
Spektakel neulich wie einer von den Rechnungs—
fuhrern homo quidam ex inſima plebe!
bey den Frucht- Lieferungen fur das Armuth,
eines Doli mich zu bezuchtigen ſich erkuhnte?

Ludwig. Ja ich habe von der Verwe—
genheit gehort.

Kanzler. Glaube, daß Herr Drave mir
dadurch einen Poſſen hat ſpielen wollen! Jſt auch
ein Aufklarungs- Monſieur, der Herr Drave.
„Hofrath. .Nun wmas beſchließen Jhro

Durchlaucht?
Kanzler. Nachdem mir nichts erweislich

war Neckende Pantomime von Brook gegen den Hofrath.

haben Jhro Durchlaucht den Verwegenen, zur
Reparazion meiner Ehre, gezuchtigt.

Hofrath. J Wie ſo?
Zudwig. 2
Kanzler. War geſtern ſchon unterzeichnet

ZTrintt. Kaſſiert und cum infamia des Landes
verwieſen! Samuel, loſ' doch einmal das Schen
kelchen ab! Jit. Wofur hat Gott ſonſt ſo einem
Herrn das Schwert in die Hand gegeben, als
die Unſchuld zu ſchirmen? Schenke ein, Samuel—

chen! Trinkit. Ja der iſt uber die Grenze.
Der liebe Gott leite ſeine Schritte zur Beſſerung;
ſo kann ihm dieſe Strafe noch erſprießlich werden.
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Ludwig. Da widerfahhrt ihm Recht, dem

Boſewicht!

Kanzler. Ja wohl! Gieb mir doch die
Serviette Jch war ſo ein guter Narr, und
habe um gnadigſte Milderung aefleht, iſt aber
alleweile nicht moglich, indem Seine Durchlaucht

derley Kalumnianten Jhrer treuen Dienerſchaft
nicht gehegt noch gepflegt wiſſen wollen.

Ludwig. Wenn auch ſolche inſolente Angriffe
geduldet wurden, ſo mochte man lieber hinter deni
Pfluge herlaufen, als dem Staate dienen.

Kanzler. So iſt es! An Dero Vormund,
Herrn Drave, habe bereits wieder geſchrieben.

Ludwig. Allzugnadig! Jn der That

Kanzler. Ja, ich bin unermudet. Bin
begierig auf die Antwort habe erſt neuerlich
ganzlich abſchlägliche erhalten.

Ludwig. Das hat er ſich unterſtanden?
Das iſt eine horrende Jmpertinenzl

Kanzler. Hat ihm keine RNoſen getragen,
mein Werther! Ha ha ha! Hat ihm nicht!
Jch ließ mir ſogleich ein in die Handlung grlie—
henes Kapital von gooo Rthlr. zuruck bezahlen.

Ja, ja! Dero wohlſeliger Herr Vater haben
es nicht gut gemacht, ſolche hoffnungsvolle Leute,
von den wahrhaft admirabelſten Talenten, ſo
einem gefahrlichen Menſchen zu ſubordinieren.



Ludwig. Freilich nicht. Sie waren beide
ſehr gute Freunde, da hat er Wunder gedacht,
wie gut er unſere Erziehung beſorgt hätte.

Kanzler. Was ich doch ſagen wollte
Ninnut ſehr bedächtig Toback. Jſt denn dem Manne
noch keine Vormundſchaftsrechnung abgenonimen

worden?

Ludwig. Nein.
Kanzler. Samuel, notiere ese! Muß

ſogleich geſchehen! Auf der Stelle! Habe auch
heute deßhalb angeklopft. Daß der junge Herr
nicht gar etwa um das Jhrige kommen.

Ludwig.  Was das betrifft, ſo glaube ich
ziemlich ſicher ſeyn zu konnen. Ein ehrlicher Mann

iſt Drave.
Kanzler. Trau, ſchau, wem! pflege ich

meinen Kindern oft zu ſagen.

Ludwig. Jroniſch. Ja wohl!
Kanzler. Godtt laßt oft ſolche Menſchen

ſeine Hand fuhlen; dann hat die freche Welt ein
Exempel.

Hofrath. O ja!
Kanzler. Solche Leute ſind dann freilich zu

beklagen, aber man muß dabey dem Finger Gottes

nachſpuren und die zeitliche Habe verſichern. Das
wollen wir hierbey auch thun. Haben der junge
Herr den Stutum Dero Vermogens verſprochner-

 maßen bey Sich?



14 Die Nundel.
Ludwig. uebergiebt ihn. Hier iſt er.
Kanzler. Sieht ihn durch. So ſo ſo

ſo Zufrieden ltachelnd. Ja, ja! ein feines Ver
mogen! Hm! hm! 200oo Rthlr. bey
Roſe Hm! ein ſtarker Poſten! Ei, ei!
Welcher, Roſe iſt der?

Ludwig. Johann Friedrich Roſe.
Kanzler. Johann Friedrich Roſe, der iſts?

Ludwig. Ja.Kanzler. Gieb mir doch den Rotel mein Sohn.

zeichnet damit den Namen in die Liſte So, ſo,

Herr Drave: an Johann Friedrich Roſe?
Der Roſe iſt auch ein Aufklarer.

Ludwig. Darf ich mich unterſtehen, zu fra—
gen: warum Jhnen der Name ſo auffallt?
Kanzler. Aus wichtigen Grunden! denn ich
weiß die Hiſtorie aller verſchloſſenen Schreibtiſche.

Lud wig. Sie glauben
Kanzler. Daß bey Herrn Roſe eben jetzt

eine Veranderung vorgeht daß Jhr Kapital
hochſt unſicher ſteht.

Ludwig. Jch konnte alſo verlieren?
Kanzler. Sie nicht! Aber dem Herrn Vor—

mund durfte man wohl bey der Gelegenheit die
Fettfedern ein wenig rupfen, und ſein-Moralitat:
Weſen taxieren. Koſtete ihn neulich ſchon viel
Laufens, als er mir die gooo Rthlr. zuruck zahlen



Die Nunde l. 15
mußte; ſagte: hatte alles im Handel ſtecken.

So, Herr Drave! will Jhnen gleich eine Kom—
miſſion uber den Hals ſchicken ſollen gleich'n
mal nachſehen Bliattert un. Er, ei! ſind
doch auch betrachtliche Paſſivva! Der junge herr
ſind kein Haushalter

Ludwig. Leider war ich es bisher nieht!

Kanzler. Die liebe Jugend gebraucht keine
Praecauntiones. Sind auch wohl von dem Herrn
Vormund brav mitgenommen worden? He?
Mun ich bin ein ehrlicher Deutſcher! ſagen
Sie alles nur geradezu! Der anſehunliche
Mobiliennachlaß das Silberzeug es iſt kein
gerichtliches Jnventarium gemacht worden?

Ludwig. Nein, das iſt nicht geſchehen.
Kanzler. Deßwegen muſſen Sie einkommen!

Kein, Jnventarium? Da ſehe man dieſen kosmo—

politiſchen Kaufmann! Davon werden dann die
philoſophiſchen Laudlaufer genahrt und unterhalten.

Sie ſind betrogen, geplundert. Dagegen muſſen
Sie einkommen.

Ludwig. Sich ſcheuend. Ja ſollte er wohl
Kanzler. Nur der Formalitat wegen!

War er ehrlich, deſto beſſet! ſo kranken wir keinen
Unſchuldigen mit Verdacht. Unterſchreiben Sie
mir nur eine kleine Vorſtellung gegen dieſes außer—
gerichtliche Jnventarium bloß der Formalitat
wegen! Der junge Herr ſind zu gut! verſrehen
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Sie mich? zu gut! Schenken alles weg! Eine
hochpreisliche Obervormundſchaft laßt ſich kein X
fur ein U machen! verſtehen Sie mich! Kom—
men Sie, wir wollen auf mein Zimmer gehn, und
in Jhren Angelegenheiten arbeiten.

Ludwig. Allzugnadig! Obwohl ich es nicht
zugeben ſollte. Sie kommen erſt von der Arbeit,
und wollen ſchon wieder in Geſchafte Sich begraben.

Kanzler. Was ich verſpreche, das halte ich!
Jch bin ein ehrlicher Deutſcher von altem
Schrot und Korne! Sind viele Papiere gekom—
men, Samuel?

Hofrath. Viele aber nichts von Belang!
Sie liegen bereits auf Jhrem Tiſch. Außer
einigen hier ſind ſie: Ein Memorial vom
Pachter Seefeld, um Nachlaß

Kanzler. Jſt nichts! muß zahlen!
kannſt's nur gleich ausfertigen. Das Aerarium
darf nicht leiden.

Hofrath. Amtmann Ebermeier bittet um
verſprochene Zahlung der vom Kriege ruckſtandigen

Summe

Kanzler. Wird ad refe. Gahnt. rendum
angenommen!

Hofrath. Eine demuthige Dankſagung der
Gemeinde zu Ufſtadt fur die, auf unſere Fur—
ſprache, erlaſſenen Abgaben
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Kanzler. Kann Serenissimo zugeſtellt wer—

den. Die ehrlichen Leute haben mir ſur meine
Muhe etliche Hammel geſchickt; ſie gehen unten
herum. An dergleichen unſchuldigen Dingen habe

ich dann noch ſo ab und an mein Vergnugen.

Hofrath. Ferner iſt da noch ein
Kanzler. Jſt genug! Wollen jetzt einmal

Jhre Sachen vornehmen Wiul gehen.

Drittér Auftritt.
Vorige. Jakob.

Jakob bringt ein Billet.

Kanzler. An mich?

Jatob. Ja!
Kan z ler nimmt und lieſt.

Hofrath. Jakob, trag Er abl
Jakob ranni ab.

Kanzler. Hm hm! Larifari!
nichts! Wird abgeſchlagen! Jſt nichts!

Hofrath. Was iſt's, mon cher Pere?

Kanzler. Ueber den hochweiſen Herrn Sekre—
tar, mit ſeiner Furſprache! Soll den zwey
Gebruder Spitzbuben, die hingethan werden ſol—
len erlauben, Abſchied von einander zu nehmen.

2

Die Mundel
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Ludwig. Von wem iſt die Rede?
Hofrath. Ha ha ha! Vermuthlich von den

zwey Delinquenten, die neulich beym Poſtraub ergrif-

ſen worden ſind?
Kanzler. Ja. Aber hab' ich's doch geſagt

Da haben ſie mir wieder ſo einen neumodiſchen,
empfindſamen Sekretar hingeſetzt da ſagt er,
lies doch einmal, Samuel!

Hofrath. eieſt. „Jch dachte, die Menſchlich—
keit befohle es

Kanzler. Menſchlichkeit? Dummheit!
Hofrath. „dDieſen unglucklichen Brudern den

ohnehin ſo ſchmerzlichen Abſchied nicht zu verwei—

gern, um ſo mehr, da ihr hartes Schickſal
Kanzler. Nichts! hor auf ſollen nicht

vor ihrem Ende noch auf Diebspraktiken ſich bere—

den konnen gleich ſo abgethan werdenl Zu Jatkob.

wollte ſchon Antwort ſchicken! Nehinen Sie
nur nicht ubel, daß Sie ſolch Bewaſche haben mit
anhoren muſſen!

Ludwig. O ganz und gar nicht! Es war
fur mich ſehr unterhaltend.

Kanzler. Da ſehen Sie ſo gehts Tag
aus, Tag ein! Jmmer Unruhe, immer Arbeit!
Jch denke denn nun freilich: Post nuhila Phoe-
hus! Schon im Gehen. Apropos! Sie nehmen doch
vorlieb mit mir auf eine Suppe?
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Ludwig. Wenn Sie befehlen, ſo

Kanzler. Was das Haus vermag: eine
Suppe und ein gut Glas Wein. Jch bin ſo ein
ehrlicher Deutſcher!

Gehen ab.

Vierter Auftritt.
Zimmer beim Kaufmann Drave.

Kaufmann Drauve ſicet und ſchreibt. Hernach
J

Friedrich.
Drave. Auft. Friedrich!
Friedrich konmumt.

Drave. Jſt der Bediente vom Kanzler noch
drauſſen?

Friedrich. Ja!
Drave. Er ſoll warten. Jch bin gleich hier

fertig.

Friedrich geht ab.



Funfter Auftritt.

Voriger. Madam Drave. Hernach
Friedrich ab und zu.

Mad. Drave. Guten Morgen! kriegt man
Dich heut gar nicht zu ſehen?

Drave. Giebt ihr die Hand ohne aufzuſehen, ſchreibt

weiter und ſagt ganz kur. Guten Morgen!
J

Mad. Drave. Jch komme Dir wohl unge—
legen?

Drave. Edben nicht.
Mad. Drave. Du haſt Geſchafte, die
Drave. Abtgethan ſind. unterzeichnet und ſteht auf.

Mad. Drave. Du biſt erhitzt; haſt Du
Verdruß gehabt?

Drave. Ja!
Mad. Drave. So?
Drave. Geargert hab ich mich, uber
Mad. Drave. Wen?

Drave. Meinen theuern Mundel, Ludwig
Brook. Weil es gegen mein Gewiſſen iſt, lieder—
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lich gemachte Schulden zu bezahlen, ſo preſſiert
mich der Menſch mit dem Kanzler, daß es

Mad. Drave. Neoch immer? ey!
Drave. Da werde ich bombardiert mit hohen

Verwendungen, ich ſoll zahlen!

Mad. Drave. Nun, und
Drave. Die hohe Verwendung in Ehren

ich zahle nicht!

Mad. Drave. Alle gut! aber
Drave. Konmnmt auf einmal hier ein Billet

vom Herrn Kanzler Hochſt aufgebracht. Jch ſoll
Nachmittags hinkommen, und meine Vormund—
ſchaftsrechnungen zur Durchſicht mitbringen.

Mad. Drave. Was denkſt Du zu thun?
Drave nimmt das Billet daran er geſchrieben und giebt

es ihr, wahrend ſie lieſt, geht er heftig umher.

Mad. Drave. Lieſt. „Hochwohlgeborner Herr!
Die Weigerung, meines Mundels Schulden zu
bezahlen, iſt den Umſtanden, meinem Gewiſſen und

meinen Pflichten gemaß. Von dieſem allen, und
von meiner muhſamen Verwaltung bin ich bereit,
am gehorigen Orte Rechenſfchaft abzulegen: ſonſt
aber, wenn man aus ubler Laune meine Redlich-
keit in Zweifel zieht, nicht gehalten, außergericht:

lich mich zu vertheidigen.“
Drave. Ninmt das Billet und legts zuſammen Nun?
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Mad. Drave. Mich dunkt ich wollte

doch nicht daß Du es dem Kanzler abſchlugeſt.

Drave. Ales liegen laſſend, heftig. Warum nicht?

Jch bitte Dich, warum nicht?
Mad. Drave. Sedhr bedenklich. Er iſt ein mach

tiger Mann.
Drave. Thut nichts.
Mad. Drave. Er haßt uns! Du weißt,

daß er jede Gelegenheit genutzt hat, uns zu ſchaden.

Er hat Argwohn, daß Du den Schreiber ange—
ſtiftet haſt, der ihn neulich des Unterſchleifs beſchul-
digte; er hat Dich das deutlich merken laſſen. Du
weißt, er haßt unverſohnlich! Was haſt Du ſeinen
argliſtigen Ranken entgegen zu ſetzen?

Drave. Ehrlichkeit mein Herz die gute
Abſicht!

Mad. Drave. Du ſollteſt ihn doch nicht
vor den Kopf ſtoßen mit den Rechnungen lie:
ber zu ihm gehen

Drave. Erſt durch Mißbrauch des obrigkeit:
lichen Anſehens mein Gewiſſen betauben, und da

das nicht fruchtet, meine Ehre kraukent Das
iſt ſchlecht!

Mad. Drave. Das iſt Alles wahr! aber
es iſt ſehr wahr freilich

Drave. Zudem iſt das Geld, wofur er ſich
verwendet, ſein Geld, gegen judiſchen Zins durch
die dritte Hand an Brook geliehen.
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Mad. Drave. Schlecht genug! Jnzwiſchen

gilt er viel, und wenn er ſich rachen wollte

Drave. Friedrich!
F riedri ch lommt.

Mad. Drave. Du willſt es? Jch wunſche,
daß es gut gehen mag!

Dra ve. Siegelt, macht die Aufſchriiſt. An den

Herrn Kanzler!
Friedrich damit ab.
Mad. Drave. Ware Alles nur'mit beſſerer

Art geſchehen! Du weißt, daß er erſt neulich,
Deiner Heftigkeit wegen, Dir das großſe Kapital
aufkundigte, und

Drave. Meiner Heftigkeit wegen? Um
es gegen hohere Prozente wieder an den Mann

Zzu bringen! Um es auch dort zu ungelegener Zeit
wieder abzufordern, und ſo endlich alle gute Han—

delshauſer zu ruinieren, um deſto mehr ſelbſt
wuchern zu konnen!

Mad. Drave. Da—s bey Seite; ſo wunſchte
ich Du dringſt mich, Dir es zu ſagen ſelbſt
um des jungen Brook willen, daß Alles mit beſſerer

Art geſchahe. Es ſetzt nachher ſo unangenehme
Verhaltniſſe und er ſcheint ſeit geraumer Zeit
gegen Auguſten nicht unempfindlich zu feyn.

Drave. Betroffen. So? Und Auguſte?

Mad. Drave. Liebt ihn ſehr.
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Drave. Ausbrechend. Daß Gott erbarm!

Mad. Drave. Was haſt Du?
Drave. Hat mir es doch geahnet! hab' ich

es doch gedacht! Deßhalb ſchleicht das Madchen
um mich herum, als wenn ſie ein boſes Gewiſſen
hatte darum iſt ſie, als wenn ſie nicht mehr
zu mir gehorte. Hat mir die unſelige Vormund:
ſchaft nicht Entſagungen genug gekoſtet? Hat ſie
mein Leben nicht durch Sorgen und Aerger gekurzt?
Hab ich ihr nicht Freuden genug geopfert? Muß
ich ihr auch mein einziges Kind noch opfern?

Mad. Drave. Jech ſehe nicht ein, wie
Drave. NRichtig! richtig! ſonſt ſtandeſt Du

nicht ſo ruhig da!

Mad. Drave. Nun, was iſt es denn, das
Dich ſo ſehr erſchreckt? Daß er lebhaft iſt? zu
Zeiten etwas wild? Je nun, er iſt jung.

Drave. Lebhaft? wild jung? Sit—
tenlos, ausſchweifend, heuchleriſch ſo iſt Ludwig
Brook! Der iſt der Mann fur mein Kind? Dem
laſſe ich meine Auguſte, wenn ich aus der Welt
gehe? Dem? Frau Du haſt mir eine
ſchlimme Neuigkeit gebracht!

Mad. Drave. Du ſiehſt doch Alles von
der finſtern Seite! Er iſt leichtſiinmig ſehr
leichtſinnig, das iſt wahr! Auch wurde ich an
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keine Verbindung denken, ſo wie er iſt. Die Liebe
wird ſeine Aenderung bewirken, dann aber

Drave. Aendern? Er?
Mad. Drave. Jch will's lieber von ſeinem

Leichtſinn hoffen, als von dem ſchwarzen Karak—

ter des Aelteſien.

Drave. Von meinem guten, ehrlichen Phi—
lipp Brook? O laſtere nicht! Ja, wenn Du
mir die Nachricht gebracht hatteſt, daß ſie den
liebte O Gott! unſere ganze Habe wollten
wir ihr mitgeben! Die glucklichſten Aeltern
waren wir geworden!

Mad. Drave. Nrun furwahr, da ſahe ich
dann doch auch keine Gluckſeligkeit, wenn wir
das Madchen zu dem Grillenfanger ſperrten!

Drave. Ach er iſt ein ſo gutherziger Grillen—
fanger!

Mad. Drave. Leichtſinn und gutes Herz
gewährt mehr Gluckſeligkeit, als ſolche finſtre Tu—
gend wenn es anders Tugend iſt!

Drave. Jch bin mit Beiden nicht zufrieden.
Unglucklich genug fur mich! Den Aetlteſten ließ ich

Fohne merkliche Aufſicht ſeinen Weg gehen, weil
ich dieſen fur den unſchadlichſten hielt und er
wurde duſter voll ernſter Laune menſchen—
ſcheu Das herrlichſte Talent liegt begraben,
in ſich ſelbſt gekehrt; unthatig verzehrt ihn der
Hang nach Thatigkeit und Große.
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Mad. Drave. Wahr! und die frohliche

Laune des Jungſten wurde zuruck gezwungen.

Drave. Unterdruckt! denn ſie wurde Aus:
ſchweifung.

Mad. Drave. Stiatt die Natur in ihm
handeln zu laſſen, wurde das finſtre Leben ſeines
murriſchen Bruders ihm zum Muſter angeprieſen.
Lieber Mann! ich furchte Du verdienſt einigen
Vorwurf, wenn ſich die Bruder haſſen, wenn man
Ludwig der Heucheley beſchuldigen konnte.

Drave. Heaſſen? der Aelteſte haßt ſeinen
Bruder nicht. Haßt ihn ſein Bruder? ſo iſt
es traurig genug!

Mad. Drave. Lieben kann er ihn bey der
Behandlung nicht. Er haßt nicht aber er iſt
kalt. Sie haben ſich ja in einem Vierteljahr nicht
geſprochen.

Drave. Das muß geendigt ſeyn! Sie muſ—
ſen ſich ſprechen, erklaren, und Alles wird gut
ſeyn. Ludwig hat Achtung fur Dich. Beweg ihn,
daß er ſeinen Bruder gut empfangt; ich will eine
Zuſammenkunft veranſtalten.

Mad. Drave. Gut. Da es nun einmal ſo
weit iſt, was denkſt Du wegen Auguſten zu thun?

Dra ve. Nachdenkend. Ha! jetzt kann ich Alles
reimen, was zeither mich befremdete Somit
ſehe ich denn auch wohl, daß ihre Leidenſchaft zu
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ernſtlich iſt, als daß da noch etwas zu thun ware.
Zwingen werde ich ſie nicht aber von Brooks
Neigung muß ich mich erſt uberzeugen.

Mad. Drave. Das kaunſt Du ſehr leicht
und bald. Seine Erklarungen waren beſtimnit

genug.
Drave. Hat er geſagt, daß er ſie heirathen

wolle?

Mad. Drave. Nicht geradezu. Aber
Drave. So hat er nichts geſagt. Ach Wei—

ber, Weiber! Jhr ſeht doch immer nur das, was
Jhr zu ſehen wunſcht.

Mad. Drave. Verlaß Dich etwas auf mich.
Jch habe als beſorgte Mutter, nicht als ſchwache,

eitle Mutter, geſehn.
Drave. Wenn das iſt.
Mad. Drave. Hatteſt Du nur das fatale

Billet nicht weggeſchickt Brook iſt doch einmal
in Konnexion mit dem Kanzler

Drave. Bedeutend. Das weiß ich!

Mad. Drave. Und dieſe Konnexion
Drave. Wunſchte ich abgebrochen zu ſehen

als Vormund, und wurde ſie ſchlechterdings ver—
bieten, als als Mißkmuthig. wenn aus der
bewußten Sache was werden ſollte.

ſad. Dra ve. Warum das eben?
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Drave. Weil wie Du auch manchmal

fragen kannſt!

Mad. Drave. Frreilich mochte ich meinen
Sohn nicht gern in dem Hauſe wiſſen: allein
jetzt wer kann es ihm verargen? der Mann
gilt viel

Drave. Zu Hauſe Burſchengeſellſchaft, beym
Kanzler Hofmachen, RNabuliſterey, Bosheit und
Harte! aus der Geſellſchaft ſeines aufgeblaſe—
nen ignoranten Sohnes, zum Ekel ermudet von
den Kunſten ſeiner koketten Tochter uberlaßt
man uns den jungen Herrn. Mein friedliches,
ſtilles Haus muß dann zum Beſten jener glanzen-
den Eigenſchaften geneckt, mein gutes, argloſes
Madchen getauſcht verfuhrt werden! Ja,
das ſage ich Dir, wenn mir Jemand das Mad—
chen unglucklich macht! dann dann ſchutze
mich Gott fur Thorheit!

Mad. Drave. Ey Du ſiehſt auch immer
und ewig ſo viel Unheil und Boſes

Drave. Jch habe zu viel ſchon geſehen, zu
viel ſchon erlebt!

Mad. Drave. Daß Du daruber nie das
gegenwartige Gute genießeſt.

Drave. Angenommen alſo, was Du von der
Liebe mir ſagteſt ſo werde ich dem fußen Herrn
Hofrath noch heute das Haus verbieten.
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Mad. Drave. Weßwegen denn das nun

wieder?

Drave. Verlrbieten auf jeden Fall!
Mad. Drave. Das iſt Rache; Nothwen—

digkeit iſt es nicht.
Dravé. Senhn es RNache; weßhalb ſoll ich mich

necken laſſen, ohne mich zu ruhren? Und was
frommet die Geſellſchaft des Narren? Jch habe
dringende Geſchafte außer Hauſe. Jch kann jetzt
mit dem;. Madchen nicht ſelbſt ſprechen. So bald
ich zuruck komme, ſoll es geſchehen. Bereite ſie
auf Alles. Sag' ihr, daß ich mein Leben fur
ihr Gluck hingeben konne daß ihre Wahl die
meinige ſeyn wurde daß ich aber wenn ſie
ein Spitzbube betroge! ihn beſtrafen wurde, mochte

er ſich fluchten in weſſen Schutz er wollte!

Er geht zur Gaſſenſeite, Mad. Drave nach der Mitte
aiugleich ab.
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Zweiter Aufzug

Erſter Auftritt.
Auguſte ſitzt und lieſt, macht das BDuch zu, trocknet ſich

die Augen. Indeß komnt Madam Drave.n. Jn der

Zolge Friedrich.

Mad. Drave. Wieder geleſen! und auch
wieder geweint?

Auguſte. Nicht doch, liebe Mutter.

Mad. Drave. Wenn die verweinten Augen
Dir nicht widerſprachen! Du mußt nicht ſo
Eft allein ſeyn Dich beſchaftigen! Jch will
Deine Stuckerey holen laſſen.

Auguſte. Wollen wir nicht auf mein Zimmer
gehn?

Mad. Drave. Klingelt. Um den Menſchen
auszuweichen?

Friedrich kommt.
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 Mad. Drave.— Piſette ſoll ihm die Stickerey
geben. Zuiedrich geht. Hier iſt es freier, lebhafter:

Dein finſtres Zimmer iſt Nahrung fur Deine Gril-—
len. Weißt Du, daß wir eilen muſſen, wenn die
Stickerey noch auf den Geburtstag fertig werden ſoll!

Auguſte. Freilich wohl! Jch bin ſeit eini—
ger Zeit nachlaſſig geweſen.

Friedr ich bringt den Rahmen.

Mad. Drave. Wenn ich Dir nicht helfe,
ſo wirſt Du ſchwerlich enden.

Auguſte. Jndem ſich beide an dit Arbeit geſetzt haben.

Jch glaube, die Zeichnung iſt nicht ubel ſie wird
ihm gefallen.

Nad. Drave. Diee Zeichnung iſt ſehr gut.
Mur denke ich, die Farben waren etwas zu einfach
gewahlt.

Auug uſte. Eben das gefallt mir ſo. Die große
weiſſe Flache und das ſanfte Grun es giebt
ſo einen freundlichen Anblick.

Mad. Drave. Jhre Hand faſſend, mit Zuverſicht.
Grun iſt die Farbe der Hoffnung.

Auguſte. Beſſer, ich leide, als daß ich gar
ſchon bis zum hoffen gekommen ware.

Mad. Drave. Die großte Schwierigkeit habe
ich heute aus dem Wege geraumt!

Auguſte. So?
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Mad. Drave. Jch habe Deinen Vater von

Deiner Liebe unterrichtet.

Anguſte. O liebe Mutter, was haben Sie
gethan!

Mad. Drave. Was wir ſchon langſt hatten
thun ſollen. Weiſt Du Jemand, dem Dein Gluck
angſtlicher am Herzen liegt, als Deinem Vater?
Er will alles, was nur mit Deinem Glucke
beſtehen kann.

Auguſte. Zreundig. Was ſagen Sie? mein
Vater

Mad. Drave. Wiird ſich in ſeiner Ent—
ſchließung nicht ubereilet; und das mußt Du
auch nicht, liebes Kind! Aber Du darſſt alles
von Deinem Vater hoffen wenn Brook Dich

ernſtlich liebt.

Auguſte. Wenn? Ach liebe Mutter, die:
ſes Wenn koſtet mich ſchon unausſprechlich viel.
Wenn er meine aufrichtige Lirbe hinterginge. Er
ſcheint vielſeitig

Mad. Drave. Wenigſtens ſehr leichtſinnig.

Auguſte. Er ſpottet der Empſindung.

Mad. Drave. Als den gefuhlvoilſten Mann,
mußt Du ihn Dir freilich nicht denken.

Auguſte. So wie er nun einmal lebt,
mag er ſich vielleicht betauben wollen.
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Mad. Drave. Naur ſollte er nicht vergeſſen,

daß das Urtheil

Auguſte. Baoſe iſt er nicht.

Mad. Drave. Das nicht.
Auguſte. Wenn er ganz unbeobachtet iſt,

thut er doch manches Gute.

Mad. Drave. O ja.
Auguſte. Und. immer mit ſo vieler Herzlich—

keit ganz ohne den Schein zu wollen.

Mad? Drave. Das iſt wahr.
Auguſte. Ein. Mann kann nicht fur alles

ſo weich ſeyn, als wir; gefuhllos iſt er aber darum
doch nicht. Er ſteht nicht gut mit ſeinem Bruder

es thut mir leid

—Mad. Drave. Deßhalb entſchuldige ich ihn
allenfails. Es mag ſchwer halten, mit dem mur—

riſchen Menſchen auszukommen.

Auguſte. Nun ſehn Sie demungeachtet, wel-
chen herzlichen Antheil nahm er nicht an ſeiner Krank—

heit? wie unermudet war er fur ſeine Bequemlichkeit
beſorgt. Oer iſt nicht boſe! Er iſt gewiß nicht boſe!

Mad. Drave. Wenn er nun gleichwohl

Auguſte. Fur mich nicht gut ware?
Ach, ich Ungluckliche! Und ich liebe ihn ſo herz—
lich! liebe ſeine Fehler; denn die ſchlimmſten
entſtanden aus Anlagen zu herrlichen Eigenſchaften.

Die Mundel. 3
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Mad. Drave. Jch geſtehe, daß ein Ver—

weis, den mir Dein Vater uber meine Leichtglau—
keit gegeben hat, mich bekummert.

ſweiter Auftritt.
Hofrath Fleſſel. Vorige.

Hofrath. Meine ſchone Damen, ich lege
mich Jhnen zu Fußen!

Auguſte. Herr Hofrath
Mad. Drave. Wir haben Jhren Beſuch ſo

fruh nicht vermuthet.

Hofrath. Jch bin faſtraſend geworden, auf
meine Ehre! bis die Wohlſtandsſtunde mir erlaubte,

hieher zu eilen. Man iſt doch gar zu gut in
Jhrem Hauſe und bey Jhnen, meine Ange—
betete!

Anguſte. Es muß noch grunes Band dort
auf Jhrer Seite liegen.

Mad. Drave. Heier mein Kind.

Hofrath. Wer iſt denn der Gluckliche, fur
den Sie dieſe allerliebſte Arbeit beſtimmen?

Mad. Drave. Dieſe Weſte iſt fur meinen
Mann.
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Hofrath. Zurwahr, Niemand, als der
Valer dieſer Grazie, darf es wagen, dieſes Mei—
ſterſtuck des feinen eleganten Geſchmacks an ſich

blicken zu laſſen.

Mad. Drave. Ei, ei, Herr Hofrath, Sie
find heute wieder geneigt

Hofrath. Das ſchwore ich, lebten wir noch
in der goldnen Zeit der Minne, oder waren Jhre
Anbeter Furſten, und Einer wurde mit dieſem
Geſchenke begluckt furwahr, das könnte blutige
Kriege veranlaſſen!

Auguſte. Unmoglich konnen Sie glauben,
daß dieſe Uebertreibungen gefallen; warum alſo

Hofrath. Uebertreibungen? Sie ſagen Ueber-—
treibungen? Jſt nicht die Gunſt der Schonen

J

Dritter Auftritt.
gpyilipp Brook. Vorige.

Philtipp. Guten Morgen Madam! Ce
verneigt ſich mit ſanftem Ausdruck gegen Auguſten, welche ihm

verbindlich dantt. Jſt Herr Drave nicht zu
Hauſe? Guten Morgen, Herr Hofrath.
 Mad. Drave. Nein er iſt Sie nimmt ühn
bey Seite und bezeigt ihren Verdruß an der Geſelſchaft der
Hofraths.
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Philipp ſiixiert ihn, und antwortet ihr mit einem

einzigen Achſelzucken.

Hofrath. Wahrend deſſen. Mamſell Auguſte
Sie ſollen einen herrlichen Spaß erleben!

Auguſte. Wie ſo?
Hofrath. Der ſoll perſifliert werden!

der ſoll ſchwitzen, daß ihm angſt und bange wird.

Auguſte«. Jch verbitte mir das!
Mad. Drave. Jhr Geſpräch endend. Daher

erwarte ich meinen Mann auch gleich wieder
zuruck.
Phiitlipp. Es ware mir ſehr lieb.

Hofrath. Mein Herr Brook, ich habe die
Ehre, Jhnen mein Kompliment zu machen.“

Philipp. Vom wieder angefangenen leiſen Geſpräch
ſich raſch umwendend, nach einem feſten Blick. Woruber?

Hofrath. Ueber ei! hm! uber
daruber, daß ich das Vergnugen habe, Sie zu

ſehen.

Philipp. Das war eine gute Definizion
von einem Kompliment. Zu Auouſten. Wie kommt

es, daß Sie mit Jhrer Arbeit noch nicht weiter

ſind?
Auguſte. Schuld des guten Wetters

Hausgeſchafte Viſiten

Hofrath. Jch habe die Ehre, daß Jhr Herr
Bruder mit mir in ſehr genauer Freundſchaft

ſteht.
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Philipp. Jn ſehr genauer?
Hofrath. Sehr genauer!

Philipp. Das iſt das erſte Mal, daß ich
meines Bruders Genauigkeit ruhmen hore.

Hofrath. Aber ſagen Sie mir nur, lieber
Herr Brook ſagen Sie mir nur, warum man
Sie ſo ſelten ſieht.

Philipp. Damit man mich nicht zu oft ſehe.
Hofrath. Das iſt alles loblich und gut!

Aber mon cher, Sie ſperren Sich zu Hauſe ein,
wie ein Eremit; das iſt ja gegen Jhre Jahre
gegen Jhre Beſtimmung!

Philipp. untergeordnet. Finden Sie das?
Ho frath. Auifgeblaht. Allerdings!

Philipp. Sihgh belehren laſſen wollend. Sie haben

alſo uber meine Beſtimmung nachgedacht?

Hofrath. Mit prätenſion. Pah! was brauchts

da viel Nachdenkens das ſieht man auf den
erſten Blick, daß Sie die nicht erfullen.

Philipp. Delſorgt. Wirklich?
Ho frath. Gewiß! Belehrend. Sie leben, z. E.

in gar keiner Vertraulichkeit mit Jhren Freunden.

Philipp. Einen Schritt zurück. Jch unterſcheide

Bekannte von Freunden.“
Hofrath. Mit Protektion. Warum bewerben

Sie Sich nicht um ein Amt?
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Philipp. Weil ich noch keines offen fand,

deſſen Pflichten ich ganz erfullen konnte.

Hofrath. Sthadenfroh und uberlegen. Nein, nein,

mein ſcharmanter Freund! Sie verſcherzen
hohe Freundſchaft Sie ſuchen keine Protektion

Philipp. Ei loben Sie mich nicht ins
Geſicht!

Hofrath. Wenigſtens da Sie doch ein
betrachtliches Vermogen haben warum kaufen
Sie Sich nicht einen Titel oder Rang? denn

Philipp. Weil doch meine Antwort liegt
ja in Jhrer Frage.

Hofrath. Wie ſo?
Philipp. Weil dieſe Dinge zu kaufen ſind!
Hofrath. Etwas verlegen. Hahaha! das iſt

recht ſchöne Moral je nun, Mſr. Brook ſchlecht
weg! klingt auch ſo ubel nicht. Hahaha!
Wie gefallt Jhnen das, meine Damen? Hahaha!
Schlechtweg! Nſr. Vrook ſchlechtweg!
Hahaha!

Philipp. Sehn Sie in gewiſſer Ruck-—
ſicht finde ich Titel und Rang, wenn auch
erkauft, dennoch ſo ubel nicht

Hofrath. Aha, Er fangt an nachzugeben!
einzuräumen! Bravo! bravo!

Philipp. Gekaufter Titel giebt die
beſten Verhaltniſſe fur einen Dummkopf.
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Hofrath. Wie ſo?
Philipp. Weil ſchon kein ehrbarer Menſch

ihn mit der Frage drucken wird: Freund,
'warum ſtehſt du da?

Hofrath. Sehr verlegen. Das iſt nicht ubel

Philipp. Und Rang? O, der iſt oft
das wiſſen Sie ein probates Mittel, den
Schurken zu ſchutzen. Verzeihen Sie mir die
trockene Unterhaltung! Wit fort.

Hofrath. Bravo! Hahaha! Jhn haltend.
Bravo, Herr Sirach Brook! Bravo! Hahaha!

Philipp. Kennen Sie Sirach?
Hofrath. Ja.
Philipp. Haben ihn vielleicht geleſen?
Hofrath. Oft, ſehr oft! Hahaha! Und

hore ihn eben jetzt wieder. Hahaha!

Philipp. Und haben doch einen ſeiner Kern—
ſpruche vergeſſen

Hofrath. Hahaha! Welchen?
Philipp.“ Ein Weiſer lachelt ein Narr?

ein Narr, Herr Hofrath lacht uberlaut!
Geht ab.
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Vierter Auftritt.

Madam Drave. Auguſte. Hofrath.
Hofrath. O es iſt Jammer und Schade,

daß er fortging! er verdirbt uns einen Haupt:
ſpaß!

Mad. Drave. Das Lachen iſt doch eben
nicht auf Jhrer Seite.

Hofrath. Weil er mir die beſten Repliken
durch ſeine Flucht genommen hat! Aber
„Sirach Brook!“ wie gefallt Jhnen das, meine
Damen? „Sirach Brook!“ ſo ſoll er heißen!
Hahaha! wenn ich das ſeinem Bruder erzahlen
werde, der ſtirbt vor Lachen. Aber hatte ich
doch uber dem Herrn vom Katheder beinahe ver-—

geſſen, Jhnen den neuen Almanach zu zeigen,
den ich erſt ganz kurzlich von

òò f6 ¡òôç4  ον‘
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Funfter Auftritt.

Vorige. Kaufmann Drave.
Drave. Guten Morgen, Herr Hofrath.

Hofrath. Ergebenſter Diener, mein Beſter!
ergebenſter! Sie haben Sich doch von Jhrer
neulichen Unpaßlichkeit vollig wieder erholt?

Drave. O ja!
Hofrath. Nehme von Herzen Antheil daran.

Drave. Danke Jhnen.
Hofrath. Wunſche, daß fernere Kont inuazion

Sie bald

Drave. Sehr verbunden! Leiſe in ſeiner Frau.
Geh mit Auguſten hinunter.

Mad. Drave. Winkt Auguſten. Jm Gehen zu
Drave. Nur mit guter Art! Geht mit Auguſten ab.
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Sechſter Auftritt.

Hofrath. Kaufmann Drave.
Hofrath. Wiu den Damen nach. Jch werde mit

Jhrer Erlaubniß

Drave. Bleiben Sie, mein Herr! Jch habe
Jhnen etwas zu ſagen

Hofrath. Mit unendlichem Vergnugen.
Drave. Mein Herr, Sie thun ſeit geraumer

Zeit meinem Hauſe die Ehre an, es oft zil
beſuchen

Hofrath.. Bitte gar ſehr; die Ehre und
das Vergnugen ſind auf meiner Seite.

Drave. Ohne Schmeicheley! was das
Vergnugen aubetrift, ſo es iſt mir leid, es
ſagen zu muſſen iſt das nicht auf meiner
Seite.

Hofrath. Ei mein Herr Drave! ich
will nimmer hoffen

Drave. Damit wir einander gleich verſtehn,
Ohne Umſchweife Die Urſache Jhrer Beſuche
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iſt eine gute Meinung, welche Sie fur meine
Tochter hegen.

Hofrath. Allerdings!
Drave. Haben Sie die Abſicht, meine

Tochter zu heirathen?

Hofrath. Ja wenn nur ſehen Sie
O ich? was mich betrafe

Drave. Start. Und eine Andre haben Sie
gewiß nicht! So muß ich Jhnen ſagen
meine Tochter kann dieſem Jhrem Wunſche nicht
willfahren. Von einer Verbindung iſt alſo auf
beiden Seiten gar nicht die Rede. Daher bitte
ich Sie, um den guten Ruf meiner Tochter zu
erhalten Aeußerſt ſchonend. mein Haus ferner nicht
zu beſuchen.

Hofrath. Wie? Sie ſetzen mich in Erſtaut
nen wie? ich

Drave. Verzeihen Sie Vaterſorge dringt
mir dieſe unangenehme Unterredung ab!

Hofrath. Aber ſagen Sie mir, was haben
Sie fur Einwendungen gegen mich? wenn
auch leider keine Verbindung Statt fande
warum ſollte ich ferner Jhr Haus nicht beſuchen?

Drave. Weil das Madchen verwohnt an
die Tandeleien der Liebhaber einſt die Pflicht
der Gattin daruber vernachläſſigen konnte.
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ſoſrath. Das ſind eitle Ausfluchte, mein

Herr Drave! Auesſluchte irgend einen geheimen
Groll damit zu bemanteln

Drave. Mein Schatz, ich habe keinen gehei—
men Groll gegen Sie.

Hofrath. Ja, ich merk' es, den haben Sie!
Sehr heftig. Aber das rathe ich Jhnen

Drave. Sie gefallen mir nicht. Sie ſehen
auch, daß ich das gar nicht bemantele.

Hofrath. Jch ſpreche nun gar nicht mehr
von meiner Neiqgung. Aber ich ſage Jhnen, daß
nun ſchlechterdings meiner Ehre daran liegt, Jhr
Haus ferner zu beſuchen.

Drave. Geben Sie vor: Sie waren unſrer
Geſellſchaft uberdrußig worden. Sie haben mein
Wort, daß ich dem nie widerſprechen will.

Hofrath. Sich brüſtenn. Da wurden Sie
Jhrem Hauſe und Jlhrer Tochter eine feine
Renomee zuziehen!

Dra ve. Aubig lachelnd. Jch weiß ja, wie: viel
ich haßardieren darf.

Hofrath. Herr, Sie ſind unausſtehlich!
Aber ich rathe Jhnen wohlmeinend, denken
Sie nach, mit wem Sie zu thun haben!

Dra ve. Jhn meſſend. Jch habe von Wort zu
Wort daran gedacht.
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Hofrath. Es konnte Sie reuen Sie wiſ—

ſen nicht! es konnte Sie gewaltig reuen!
Drave. Bewahre! bewahre!
Hofrath. Noch eine Stunde gebe ich Jhnen

Bedenkzeit, ob Sie Jhre Grobheit wieder gut
machen wollen wo nicht? ſo will ich Jhnen
zeigen

Drave. Zornig. Herr! und ich gebe Jhnen

nach dieſem Betragen, zwey Sekunden Bedenkzeit,
ob Sie mein Hans verlaſſen wollen Suth ſaſſend.
wo nicht Er nimmt aus mehrern Schluſſeln einen, und
legt ibn guf einen Stubl. ſo iſt hier der Schluſſel;
ſchließen Sie doch das Zimmer ab, wenn Sie gehen.
Jm Vegriff abzugehen.

Hofrath. Bleiben Sie. Jch gehe. Herr!?
ich gehe aber das ſchwore ich Jhnen heilig
Sie folien den Augenblick bereuen, oder ich will

das Leben nicht haben! Geht ab.

Siebenter Auftritt.

Drave.. Jhm einen Schritt nach. Der Burſche
mir drohen? Jch mochte wahrhaftig hm!
laß ihn lauſen! Mag er's meinetwegen zu
Haufe wieder erzahlen!
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Achter Auftritt.

Voriger. Madam Drave.
Mad. Drave. Schnel. Mein Gott, Du

wirſt doch nicht J

Drave. Was?
Mad. Drave. Der Hofrath ſchoß wuthend

an mir vorbey, die Treppe hinunter, rund ohne
ein Wort zu ſagen, zum Hauſe hinaus!

Drade. Der Pinſel! Jch nahm eine beſſere
Wendung, hielt langer an mich, als es nothig
geweſen ware.

Mad. Drave. Cuifindlich vorwetfend. “Das iſt

nun wieder einer von Deinen heftigen Streichen!

Derave. LQeußerſt hiervon befreutet. Es thut mir
leid, daß ich immer gedrungen werde, mit Hef,

tigkeit die Fehler wieder gut zu machen, die Du
mit allem Bedacht Pegehſt.

Mad. Drave. Nun! was habe denn
ich hiebey gefehlt!

Drave. Nit ſteigenden Affekt. Unter uns,
meine liebe Frau, ſchmeichelte es nicht Deiner
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mutterlichen Eitelkeit, einen Schwarm von Lieb—
habern um Deine Tochter herumflattern zu ſehen?

Nahmſt Du nicht auf irgend eine eigenlieriſihe Art
Antheil an den Aufmerkſamkeiten, Schmeicheleien

und Komplimenten, die Deiner Tochter geſagt
werden ſo ware alles das jetzt nicht ſo.

Mad. Drave. Dieſer Vorwurf
Drave. So hatteſt Du die Geſellſchaft ſolcher

Dummtkopfe nicht ertragen konnen.

Mad. Drave. Aber das Madchen
Drave. Liebt einen! was ſollen die

Uebrigen? durch ubertriebene Liebeserklarungen
ihren Stolz reitzen? durch fade Empfindeley
ihr Herz verderben? Was iſt aus dem Madchen

geworden? ſprich ſelbſt. Jſt das meine
Erziehung, was mir jetzt Sorge macht?
Oder weſſen iſt ſie? Deine!
Mad. Drave. Muit niedergeſchlagenenn Blick.

Aber

Drave. Aber immer durchkreuzt Euer Eigen—
ſinn unſre beſten Plane! und wenn Jhr mit
Euern Schwachen und Eitelkeiten alles verdorben

habt wer muß helfen? der Mann! der
Vater! Ol! glucklich genug, wenn man ihm
das noch verſtattet!

Mad. Drave. Du thuſt auch, als wenn
Alles verloren ware! als wenn
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Drave. Gennug verloren! Genug! wie

oft habe ich vor den empfindſamen Romanen
gewarnt! wie viele Muhe gab ich mir, daß dieſe
Krankheit nie in mein Haus kommen muochte!
Jch ſchaffte Euch gute Bucher und ſorgte fur jede
angenehme Unterhaltung Alles umſonſt!
Du freuteſt Dich, die elenden Phraſen von ihr
herſagen zu horen; Dir ſchwindelte vor Stolz,
wenn ein romantiſcher Aufſatz von dem Madchen
zuſammengeſchwarmt und herdeklamiert ward!
Jch ſprach, ich warnte, ich bat, und. ward nicht
gehort, nicht geachtet, und ausgelacht.

Mad. Drave. Sie hat feines Gefuhl von
der Natur empfangen. Wenn Du nun jeden
Ausbruch, deſſelben fur Empfindeley erklären
willſt; ſo

Drave. Jch unterſcheide das! Gott gab dem
Madchen ein Herz, das wahrlich Edles: fuhlt,
gegen keine Noth des Menſchen gehartet iſt!
dabey hätteſt Du es laſſen ſollen. Aber das war
nicht genug! und ſo wurden große Gefuhle
durch Empfindeley weg gekrankelt.

Mad. Drave. unvwitts. O das iſt nicht der
Fall

Drave. Wiriſt es ſchon noch ſehen! Gott
hute ſie vor unglucklicher Liebe! aber Du wurdeſt
es dann ſehen. Das Herumſchleichen im Mon,
denſchein das Beſuchen der Kirchhoſe das
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ſiud alles Folgen dieſer Krankheit. Weich. Von
mir wendet ſich ihr Herz ganz ab.

Mad. Drave. Du zerreißeſt mir das Herz
mit dieſer Beſchuldigung. Sie ſettt ſich.

Drave. Abeuußerſt geruhrt. Jch ſehe es leider
nur zu deutlich Jch weiß auch gar nicht mehr,
wie ich mit ihr ſprechen ſoll. Jhr Herz leidet!
Jeder Rath iſt Bedruckung und Harte! Alles iſt
Elend; und wo kein Elend iſt, ſchmachtet ſie dar-
nach, elend zu ſeyn. Jch gab mir ſo viel Muhe,
ihr die Welt bekannt zu machen, wie ſie iſt; ihrer
Seele eine Faſſung zu geben, worin ſie Schickſale

mannlich aufnehmen konnte ltatt deſſen,
traumt ſie ſich eine Welt, wie es keine giebt! einen
Mann, wie er nicht ſeyn kann, nicht ſeyn darf.
Sag mir, was fur ein Weib wird das ihrem
Mann? ihren Kindern, welch eine Mutter? die
fur ertraumtes Elend immer Thranen, ſur die
Freuden nie ein Lacheln bereit hat?

Mad. Drave. Was ſoll ich darauf ſagen?
Jch ſehe ja, daß ich Dich nicht beruhigen kann.

Drave. Das kannſt Du auch nicht. Jch
ſehe es, wie ihre bluhende Jugend welkt und
ſchwindet; ich ſehe es, wie ihre gute Seele nach
Gluckſeligkeit ringt und weiß, daß ſie ſie auf
dem Wege nimmer findet. Mit hochſtem Schmein.
Was kaunſt Du. dagegen ſagen? Worte?
Zaſt außer ſich. Jch ſehe, daß ſie ihren Vater

Die Mündel. 4
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ſonſt ihren erſten Freund meidet, flieht!
Wenn ſie ſich unter die Erde gehärmt und geweint
hat, wenn ich kinderlos auf ihrem Grabe weine
was kannſt Du mir dann geben, zu meiner Ver—
zweiflung?

Neunter Auftritt.

Vorige. Auguſte.
Drave. Komnm her, Madchen! ich ſehne mich

nach Dir. Einen Schritt zuruck. Es iſt eine große
Abrechnung unter uns Beiden Herilich. umarme
mich.

Auguſte umarmt ihn etwat kalt.

Drave. WMit Schmerz und Wuth. So wie ſonſt!

Auguſt e fäut in ſeine Arme.

Drave. Nit uberfließendem Herzen. So recht
von Herzen! Kußt ſie. So! Schiebt ſie ſanft von ſich.

und zerriſſen iſt Deine Schuld!

Auguſte. O mein Vater!

Drave. Du biſt ſeit ein paar Wochen ſehr
fremd gegen mich geweſen! Es iſt gewiß nicht
meine Schuld. Gott weiß, ich wache und traume

ja nur Gutes fur Dich.
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Auquſte. O lieber Vater! Von Jhm etwas entfernt.

Jhre Auguſte iſt ein ungehorſames Madchen.

Drave. Warum? weil Du liebſt?
Nein Madchen, darum nicht ungehorſam. Gott
laſſe Deine Liebe nur glucklich ſeyn!

Auguſte. Aber daß ich mich Jhnen nicht
anvertraute

Drave. Heftig. Das war Unrecht! gro—
ßes Unrecht an mir.

Auguſte. Ach! und ich liebe doch keinen
Menſchen ſo herzlich, als Sie und meine Mutter
Sagen Sie es, liebe Mutter, wie oft in Jhter
Gegenwart das Geſtandniß meiner Liebe mir auf
den Lippen ſchwebte.

Drave. Nun? und warum ſprachſt Du nicht?
Auguſte. Jch fand niemals den Augenblick

ſo, wie ich ihn wunſchte
Drave. Heftig. Daran ſind Deine verdamm—

ten Bucher Schuld.

Mad. Drave. O lieber Mann, ſey doch
Drave. Gemädßigt. Sonſt war es nicht ſo!

ſonſt kamſt Du mit offnem Herzen zu mir.

Auguſte. Jch will nun immer wieder ſo
handeln, mein gutiger Vater!

Drave. Such ich denn Augeublicke, Dich
zu lieben? Jch ſorge immer fur Dich. Das
Unſchadlichſte thue ich nicht, ohne mich zu fragen:
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„Jſt das auch gut fur meine Auguſte?“ Jch
ſchließe meine Augen nicht, ich bete erſt fur mein
Kind ich freue mich meines Aufſtehens nicht,
als nur fur Dich zu ſorgen, an meinem Kinde
Freude erleben zu konnen: und die, fur die ich
alles das thue ſucht Augenblicke, gut und
aufrichtig gegen mich ſeyn zu konnen!

(Auguſte. O meine Mutter! Lehnt ſich an ſie.
UmMad. Drave. Hodr auf, ich bitte Dich!

Drave. Warum wendeſt Du Dich zu Deiner
Mutter? Mich haſt Du gekrankt. Komm zu
mir! Jch habe Dir ja vergeben. Auguſte fallt ihm
um den Hals. Sey nur gut und aufrichtig und
gradezu? Madchen, das darfſt Du glauben:
in all' Deinen Buchern giebts keinen Vater, der
ſeine Tochter ſo herzlich liebt, als ich Dich.
Nun ich bin mit meinem Kinde wieder ein—
verſtanden! wo lebt ein Menſch, der glucklicher
ware, als ich! Die ganze Hoffnung meines Lebens
halt' ich jetzt in dieſen Armen! Er umarmt ſie, und
Beide bleiben einen Augenblick in dieſer Stellung.

Mad. Drave. Nach einer pauſe. Gehore ich
nicht zu Euch?

Drave. Raſch. Vergieb mir vergieb! was
ware mein Leben ohne Dich? Wer konnte ſich ſo
herzluh mit mir uber meine Auguſte freuen, als
die, welche ſie mir gab! Jetzt will ich Deinen
Fluchtling aufſuchen. Gott laſſe mich ihn finden,
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ſich aber wieder raſch zu ſeiner Frau. Jch bin nicht em—

pfindſam, aber daß ich Dich uberſah thut mir
wehe! er geht.

Mad. Drave. Jhm haſtig nach. Laß mich die
Thrane wegkuſſen, die da glanzt. Er geht ab.

Zebnter Auftritt.

Madam Drave. Auguſte.
Pauſe.

Mad. Drave. Liebe Tochter, großern Segen
kann ich Dir nicht wunſchen, als Deinem kunftigen
Mann das Herz Deines Vaters.

Auguſte. Mit Jnniagkeit. Das fuhl' ich!

Mad. Drave. Er iſt heftig in einer
Familie die Gelegenheit zu kleinen Uneinigkeiten
mancherley Ach! und jeder Zwiſt endigte ſich

damit, daß unſre Herzen noch enger vereinigt
wurden.
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Eilfter Auftritt.

Vorige. Philipp Brook.
Auguſte. Die ihn eintreten hört, etwas überraſcht.

Gerade jetzt!

Philipp. Madam
Mad. Drave. Herr Brook wir

verzeihen Sie wir warum will ich es laug
nen? hatten eine Unterredung, die

Philipp. Jch geſtort habe? Jch ſehe es,
und will

Mad. Drave. Bleiben Sie; ich konnte ſie
doch nicht fortſetzen. Mein Herz iſt zu voll
ich ich

Philip p. Haben Sie Mißvergnugen gehabt?

Mad. Drave. Nein, mein Herr.

Philipp. Oder ſonſt einen Kummer an
dem ich durchaus nicht Theil nehmen kann?

Mad. Drave. Auch das nicht.

Philipp. Doch haben Sie geweint?
Laſſen Sie mich hier bleiben. Jeder Trauernde
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hat ein Recht auf mich; und wenn Sie
trauern? Zartlich. wenn ich Jhre Thranen ſehe,
meine gute Auguſte

Auguſte. Es ſind dankbare Thranen, Herr
Brook! Thranen der Tochter uber die Liebe
ihres guten, guten Vaters.

Philipp. Auâfgebeitert. Freudenthranen?
Ja, liebe Madam? hm! ſo wohl ward mir's
lange nicht, die zu ſehen! wohl dem, uber den
man ſie weint!

Mad. Drave. Wohl ihm!
Philipp. Serübrt. Er wird einſt der Grab

ſchrift entbehren konnen.

Mad. Drave. O nicht ſo, Herr Brook!
Philipp. Wie?
Mad. Drave. Siee erhalten uns in dieſer

ſchwermuthigen Stimmung.

Philipp. Schwermuthig? Jch bin herzlich
froh ſo ganz gut geſinnt fur Jedermann, als
man es nur ſeyn kann wie man denn das
faſt immer wird, wenn man hieher kommt.
Es mußte denn ſeyn, daß Auguſte ihren finſtern

Tag hatte.
Auguſte. Das werfen Sie mir vor?

.Philipp. Mit Grund. Wirtklich, ich mache
Jhnen daruber Vorwurfe. Wer Sie kennt, ſchatzt
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Sie, liebt Sie; Sie ſind ſchon und jung
warum trauern Sie?

Mad. Drave. Vernrzeihen Sie mir, daß ich
meiner Tochter Wort wiederhohle. Das ſollten
Sie doch nicht tadeln.

Philipp. Warum nicht?
Mad. Drave. Fragen Sie mich das noch?

Philipp. Gewiß. Denn daß die allge—
meine Meinung von mir auch die Jhrige ware
glaube ich nicht

J

ſdad. Drave. Veilegen. Herr Brodk

Philipp. Sie weichen mir aus? Ent—
weder Sie glauben zu viel Gutes, oder zu viel
Schlimmes von mir.

Mad. Drave. Senhyn Sie verſichert, daß
wir in Jhnen einen Mann ſchatzen

Philipp. Jch wollte keine Wendung der
Hoflichkeit Jch bitte um die Meinung Jhres
Herzens.

Mad. Drave. Sehr verlegen. Wenn wir auch
in Anſehung einiger Dinge verſchieden denken

Philipp. Nun?
Mad. Drave. Aber Herr Brook, Sie

ſehen, wir kommen von einer Unterredung, welche
dieſer zu ſehr entgegen geſetzt war. Nun, dieſen
Augenblick



Die Mundel. 57
Philipp. Bitte ich, ſchenken Sie mir. I

Nicht in jedem Augenblick, nicht jedem Menſchen

mag' ich Rechenſchaft von mir ablegen! Jetzt un

T

Jul
nl

nn

fiſl

und gegen Sie fuhle ich mich gedrungen, es J

zu thun. ſill
uel

J

Mad. Drave. Aber wie ſoll ich jetzt zu
einer kalten Unterſuchung

Philipp. Nicht eine kalte Unterſuchung
iſt es, warum ich bitte. Warm. Laſſen Sie das
Wohlwollen Jhres menſchenfreundlichen Herzens
Zu Auguſten mit Ausdruck. laſſen Sie Jhre gutmu—

thige Seele den Freund richten. Sie hatten
langſt von mir etwas horen ſollen. Dieß iſt
der Augenblick, wo meine ganze Empfindung mir
gebeut, nicht mehr zu ſchweigen.

Auguſte. Lieber Herr Brook
Philipp. Was Gewohnheiten, was die
Fehler gegen das Herkommen betrifft daruber
laſſen Sie uns hinausgehen. Habe ich hierin
Dinge angenommen, welche Jhnen nicht gefallen

ſo geſchah es aus Zufall. Jch hatte ja
Niemanden, dem es lieb geweſen ware, wenn ich
es nicht gethan hatte.

Mad. Drave. Daruber gehe ich hinaus
obgleich manche Jhrer Gewohnheiten gegen die
Geſelligkeit ſind.

Philipp. Werm. Geſelligkeit? ich habe hohe
Begriffe von Geſelligkeit.
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Mad. Drave. Und doch uben Sie dieſe

Tugend nicht!

Philipp. Heftig. O da treffen Sie einen
Punkt

Mad. Drave. Verſchließen ſich menſchen-
feindlich

Philipp. O maochten Sie meine Warme,
meinen guten Willen fur die Menſchen kennen,
wie ihn Gott kennt! Jch traurig genug, daß
Niemand fur mich ſpricht, daß ich in die Noth
wendigkeit geſetzt bin, ſo von mir ſelbſt zu ſpre—
chen Aber mit Wahrheit, mit Seelenruhe ſage
ich Jhnen Jch liebe die Menſchen. Wenn
ich aber dafur, daß ich das Schickfſal des Elenden

im Herzen trug, wie mein eignes verſpottet
wurde, wenn Mißbrauch meiner edelſten Gefuhle

mich dann und wann ſcheu machte bin ich
darum Menſchenfeind?

Mad. Drave. Etwas einräumend. Herr Brook

Philipp. Wenn meine Begriffe von Geſel—
ligkeit gelautert, wahr ſind zu erhaben,
als daß ich ſie in dem laſternden Zirkel verbuhlter

Weiber, raugſuchtiger Dummkopfe ausuben zu
konnen glaubte bin ich darum ungeſellig?

Auguſte. Schnell. O nein, lieber Brook!

Philipp. Wenn ich in dem Amte, wozu
ich taugen konnte, meine beſſere Ueberzeugung
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auf Konvenienz hinausgewieſen, meine Warme fur
die leidende Menſchheit von kaltem Eigennutz
zuruckgeſcheucht ſehen muß bin ich zu tadeln,
wenn ich darnach nicht ſirebe?

Mad. Drave. Das nicht
Philippr.. Als ich denn nun ſo manche Kraft,

wirkſam zu ſeyn, in mich zuruckdrangen mußte:
als gluhender Eifer verkannt, gemißdeutet wurde;
als ich die Handlungen meines Herzens von
Dunkel und Vorurtheil mußte tadeln, ver nich-—
ten laſſen: als ich ſah, daß Alles, dem man mit
raſcher Jugendkraft entgegen eilt, es zu bewun—

dern oft faſt immer Larve iſt daß
unter den edelſten Außenſeiten der Menſchenliebe

das unedelſte Selbſt wuchert: da zog ich mich
zuruck, und gab den ſchonen Traum der moglichen

großen Wirkſamkeit furdas Ganze auf. Bald
in einer glucklichen Stunde, hoffe ich, meinem
gedruckten Vaterlande die Pflichten des Burgers
abzutragen. Jn einer Stunde, ſag ich
Nur in einer Stunde! Aber ich denke, eine
That werde ſie bezeichnen. Bis dahin will ich
im Stillen handeln, wo ich kann mich
bemuhen, qut und froh zu ſeyn und die
herrlichen Augenblicke genießen, die Bewußt—
ſeyn und Freundſchaft gewahren, ohne mir weder
vom Urtheil der Menge, noch von dem Spotteln der
Mittelgattung einen Augenblick truben zu laſſen.

—D—
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Mad. Drave. Jch habe Sie verkannt,

verzeihen Sie mir.

Auguſte. Jch fuhle, daß Sie Recht haben.
Moge doch hausliche Gluckſeligkeit Jhnen den
Erſatz fur das gewahren, was Sie in der Welt
nicht finden!

Philipp. Wunſchen Sie mir das, Auguſte?
Auguſte. Edler Mann, ich wunſche es, und

habe, außer der Achtung fur Sie, noch manchen
Grund, es herzlich zu wunſchen.

Philipp. Freudig. Gewiß? Kleine Pauſe. Meine
Gluekſeligkeit iſt auf wenige Punkte ganz hin
gegeben. Meine Umſtande verſtatten mir, fur
Andre manches zu thun. Jch habe einen
Freund, wir genießen die Freuden des Lebens,
wir theilen unſre ſchmerzlichen Gefuhle Alles
dieſes aber gewinnt jetzt einen erhoheten Reitz
durch die Frenden der Liebe.

Mad. Drave. Sie lieben?

Philipp. Ja.
Auguſte. Lieben Sie glucklich, guter Mann?

Philipp. Jch weiß es nicht Verre
großern kann ſich meine Liebe zu dem edlen
Geſchopfe, aber nie vermindern Einen
Schritt näher, mit niedergeſchlagenem Blick und ſanfter jite

ternder Stimme. Auguſte, ich liebe Sie.
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Auguſte. Wie?
Mad. Drave. Meine Tochter?

Philipp. Jun unveranderter Stellung, in eben dem
Ton, aber dringender. Machen Sie mich glucklich!
Sie konnen es!

Auguſte. O das iſt zu viel! Guter
Gott! das iſt zu viel!

Philipp. Jhre Hand haſtig ergreifend, mit zartlicher
Stimme. Reden Sie ich ſchwarme nicht
Mit hoher Ruhrung. Aber ich bin jetzt in gewaltiger
Bewegung enden Sie ſanft, Auguſte!

Auguſte. Gott! Heftig an ihre Mutter gelehnt,
J Srook hat noch immer ihre Hanb. O meine Mut—

J Mad. Drave. Wie ſoll ich
wter!

Auguſte. Gewaltſam. Jch liebe Jhren Bruder!

Philinp. Erſchuttertt. Auch nicht! Mit einem
Dlick hinauf. Auch das nicht? Lvaßt ihre Hand
fahren und geht. Seyn Sie glucklich!

Mad. Drave. Brook! um Gottes willen
Auguſte. Gehen Sie nicht von mir, ohne

mir den Troſt zu laſſen, daß

Philipp. Jch kann nicht mehr!
Auguſte. Daß Sie wiſſen, wie ich Jhren

Werth fuhle
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Philipp. Auf Sie hatte ich gehofft, in

Jhnen ware das Leben mir wieder werth gewor—

den das ſoll auch nicht ſern? Nun ſo
will ich ſo fort wandern, ſchweigen, leiden
und mich frenen, wenn es aus iſt! Er geht haſtig.

Auguſte. Nur ein einziges Wort!
Philipp. Jm Gehen. Seyn Sie glucklich! ab.

Deide ihm uach.
J



Dritter Aufzug.
Zimmer aus dem erſten Akt in des Kanzlers Hauſe.

Erſter Auftritt.
J akob. Jhmrfolgt eint F rau, in durftigem, dorh
nicht armſeligen, tiefen Traueranzuge; mit ihm in Unterredung

begrifſen.

Die Frau. Aber, mein Gott
Jakob. Aber und aber! und aber hin

und her es geht nicht!
Ditee Frau. Jch bitt' Jhn
Jakob. Sie kann alleweile nicht vorkommen.

Die Frau. Nur auf funf Minuten.
Jakob. Es geht nicht. Der Herr hat

Arbeit. Nun? geht Sie bald? unſet
einer hat auch zu thun, und kann da nicht
Nimmit Tabak.

Die Frau. Habe Er Mitleiden mit meinem
Zuſtande Wittwe arm drey unerzogne
Kinder
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Jakob. Ach, mach Sie mir nicht viel

Lamentation, ſonſt laſſe ich Sie gar nicht
wieder herein. Man hat ſeine Geſchafte und
daß Alle

Die Frau. Mach Er nur, daß ich ihn
ſpreche ich will ja gern erkenntlich ſeyn.

Jakob. Jum Auf- und Niedergehen vor ihr vorbey.

Ja, wie ich Jhr geſagt habe es halt
ſchwer! 1

Die, Frau. Ninmmt Geld Aus einem klelnen Beu—

telchen. Nehme Er das als einen Beweis mieiner

Erkenntlichkeit.

Jakob. Sie anſehend. Drey Kinder hat
Sie? Ja du mein Himmel! ich wollt',
ich konnt aller Welt helfen. Die Haude auf dem
Rucken, ſich auf den Zehenſpitzen hebend. Wenns auf mich

ankame Blaſt mit Aſſektion den Tabak vom Kleide.
Jch bin Niemand hinderlich aber Nimmt Tabat.
Nicht auch gefällig?

Die Frau. Ach Gott, nehm Er doch!
J akob. Nimuits, ohne darauf zu ſehen, und ohne die

mindeſte Bewegung, damit in die Taſche. Stell Sie Sich

nur hier an die Thur; er wird bald ausfahren

Die Frau. Glaubt Er denn, daß ich etwas
ausrichten werde?

Jakob. Hm! darnach der Herr ge—
ſtimmt iſt.
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Die Frau. Jch mußte verzweifeln, wenn ich

dießmal ohne Troſt nach Hauſe kame!

Jakob. Und was ich ſagen wollte!
hubſch nach der Weſte gegriffen und „gnadi—
ger Herr!“ das verſteht ſich!

Die Frau. Aber er wird ja immer ſo boſe
daruber?

Jakob. Mache Sie ihn boſe!
Die Frau. Er hat mich neulich deßhalb

ungefahren, daß ich
u Jatob. Natch der Weſte gegriffen, und „gna—
diger Herr!“ Führt ſte vertraulich vor, und ſagt ganz
bebaglich: Du frommer Gott! wenn unſer eins ſo
einen Herrn nicht kennen lernte, wer ſollt' es
denn? beim Ankleiden, beim Auskleiden, bey
Tafel hinter dem Stuhle beim Deſert
wenn da nur das Geſicht erſt violet wird da
xann mans ihm abmerken da iſt ſo ein Herr
wie unſer einer wie unſer einer!

Zweiter Auftritt.
Kanzler. Vorige.

Kanzler. Vorfahren, Jakob!
Jakob geht ab.

Die Frau. Grnadoiger Herr, erbarmen Sie
Sich meines Unglucks! Vor ihm knieend.

Die Mundel. q
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Kanzler. Mit angenommener Heftigkeit. Nichts,

gnadiger Herr! Nichts knieen! Gott iſt
gnadig vor Gott muß Sie fnieen; nicht vor
einem geringen Menſchen! Was iſt Jhr Beo
gehren?

Die Frau, Daß Sierdie Guade haben, und
mein Elend lindern. Dieſes Elend und das Ver—
dienſt meines ſeligen Mannes, der im Kriege fur
das Vaterland das Seinige zuſetzte ſind Jhnen
nur zu wohl bekannt. Dieſt, Schrift. enthalt die
Bitte, eines meiner drey unerzogenen. Kinder in
die Freiſchule aufzunehmen.

Kanzler. Kalt. Geb Sie her. 4
Die Frau. Jch flehe Jhre Huld noch—

mals an.
Kanzler. Aber hor Sie doch warum

hat Sie denn die Furſprache des Herrn Geheimen
raths von Strahlheim noch mit aufgeboten? Glaubt
Sie etwa, daß ich zu ſo etwas nicht genug bin? he?

Die Frau. Der gute Herr hat ſo viel Mit—
leiden mit meiner Lage ich glaubte, der Herr
Kanzler wurden die Furſprache eines der redlich—
ſten Manner unfrer Stadt als ein Zeugniß unſers
Wohlverhaltens betrachte

Kanzler. Bothaft. Es iſt recht gut. Geh
Sie nur.
Die Frau. Solilte ich ſo unglucklich gewe—

ſen ſeyn
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Kanzler. Eine Pantomime mit der Hand nach der

Thur, und in vbothaft freundlicher Bedeutung. Jch will

antworten.

Die Frau. Jch flehe nochmals
Kanzler. Dat Vorige verſtarkt. Jch will ant—

worten!

Die Frau. Jch wurde Euer Gnaden nicht
ſo beunruhigen, wenn ich ein kleines Kapital von
zoo Rthlr., das bey Herrn Drave ſteht, ausbe—
zahlt bekommen konnte
Kanzler. Kann Sie das nicht bekommen?

Die Frau. Nein es iſt Meßzeit; und
ich mochte den guten Mann

Kanzler. Was Meßzeit! Wittwen und Wai
ſen gehen vor. Bring Sie mir eine ſchriftliche
Aufkundigung, nebſt Anzeige, daß Sie nichts erhal-
ten kann.

Die Frau. Aber der gute Mann hat mir
das Kapital immer richtig zu 5 pro Zent verin—
tereſſiert, bloß meine Umſtande zu erleichtern. Jch
verdanke ihm ſo manche Wohlthat

Kanzler. Bring Sie das! Man ſieht dann,
wo man ſonſt etwa noch hilſt!

Die Frau. Nein, gnadiger Herr! lieber arm,
als ündankbar! Geht ab.
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Dritter Auftritt.
Kanzler. Sekretar.

Sekretar. Es geht alles vortrefflich.
Kanzler. Nur langſam, nur ſachdienlich

und beſtimmt geſprochen. Alles geht vortreff?
lich? Was iſt doch das geſagt, da der Dinge ſo
viel ſind, von denen ich wunſche, daß ſie gut
gehen mogen. Daß verwickelte Dinge gut gehen,
iſt ein ſeltner Fall; daß ſie vortrefflich gehen, noch

ſeltner; daß Alles vortrefflich ginge, iſt eine
Unmoglichkeit. Sie haben alſo unbeſtimmt geſpro:
chen, weil Sie entweder nicht richtig gedacht haben,

oder weil, der Enthuſiasmus fur ein Projekt Sie
hingeriſſen hat. Unrichtig gedacht? das vergebe
ich und ermahne zur Attention. Aber Enthuſia
ſten liebe ich nur, wenn Sie gegen, mich ſind,
weil man jederzeit gewiß iſt, ſie zu Falle zu brin
gen. Eunthuſiaſten in meinem Dienſte brauche ich
nicht, weil durch ihre Fehler jedermann mein Herr
werden kann. Notieren Sie Sich das. So! Nun

ſagen Sie mir ganz kalt, was iſt das, wovon
Sie ſagen konnen, es gehe gut?

Sekretar. Der ganze Handel mit Drave.



Kanzler. So? Jn wie feen? Jn wie fern
der ganze Handel?

Sekretar. Jch habe Draves Buchhalter
geſprochen, von dem habe ich erfahren, daß ſich
Drave fur Roſen bey Brooks Kapital verburgt hat.

Kanzler. Das habe ich voraus geſetzt; denn
ſolche Leute handeln konſequent.

Sekretar. Wenn nun Drave die Summe
auf den Stutz ſchaffen muß.

Kanzler. Das muß er, denn Brooks Glan—
biget werden ungeſtum. Dazu hat der Jude Nathan
die gehorigen Ordres. Auch ſind es Ehrenſchulden,
die er und Drave unter dem Vorwande der Mino—
rennitat nicht ſtreichen werden. Es fragt ſich nur,
ob Drave das Geld wird auftreiben konnen?

Sekretar. Nein. Denn er hat ſeit einiger
Zeit verloren, und man traut ihm nicht mehr.

Kanzler. Gut. Da ließe ſich dann des Men—
ſchen Falliſſement erzielen. Daran liegt mir aber
nichts. Jch will, daß man ihn fur ein bedenk:
liches, gefahrliches Subjekt halte.

Sekretar. Bey dem Jnventarium von dem
Brookſchen Nachlaſſe, welches nicht gerichtlich ge

macht iſt
Kanzler. Das weis ich.

Setretar. Jſt alles ſehr unordentlich zuge:
gangen, weil Drave damals die große Lieferung
hatte und oft abweſend war.
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Kanzler. Wird man beweiſen konnen, daß

etwas verſchleppt iſt?

Sekretaär. O ja. Ein alter Bedienter von
dem verſtorbenen Brook iſt bettelarm, der meint

Kanzler. Der muß inſtruirt werden. Laß
ſehen leichtſinnig die Kapitale ausgeliehen
Bankerott unrichtiges Jnventarium zwei—
deutige gefahrliche Reden ein heftiger Menſch,
der bey dem Procedere einer ſchnellen Juſtitz ſich
ſicherlich vergeſſen wird

Sekretar. Auf das alles habe ich gerechnet.

Kanzler. Ja. Dentkt nach. Es kann angehen.
Wir werden ihn los. Er muß fort, aus der
Stadt, vielleicht aus dem Lande.

Sekretar. Wenn das nur nicht zu viel
Aufſehen macht!

Kanzler. Was die Leute in den Stuben
reden, effektuirt nichts.

Sekretar. Aber die Journale

Kanzler. Schimpfen allmahlig ſo entſetzlich
auf alles, daß es keine Jmpreſſion mehr macht.

Sekretar. Der Geheimerath Strahlheim
feine Patriotismusphantaſien

Kanzler. Er iſt zu jung, hat kein Gewicht.
Macht Gedichte und Schauſpiele, hat daher kei—
nen Fidem.
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GSekretar. Er ſcheint dem Furſten immer
mehr zu behagen.

Kanzler. Hm!t! bey der Tafel.
Sekretar. Er hat ſich letzt eine Stunde

allein mit, ihm unterhalten.
Kanzlevr. Unſer gnadigſter Herr ſind in Jahr

ten. Sie gehen nicht aus der Obſervanz und
nehmen nichts aus dem Kollegiengange. Durch
den und gehorige Kalte ſind alle Neuerungen leicht
zu  ertodten. Was in der Konverſation vorfallt
iſt vin todter Buchſtabe.
EStkretar. Jch furchte doch

Kanzler. Nun wenn denn die Sachen ſo ſtehen,
daß Sie doch noch eiwas furchten, wie kann denn

nach Jhrer Meinung alles, alles vortrefflich gehen?
Herteore 41S tretarg Jch wollte Drave nicht aus dem

Läude dreiben. Rach meiner Meinung follte er
bloß geſchreckt werden, vieles verlieren, entkraftet,

gedemuthigt, unſchadlich werden; durch Jhren Schutz

einen Vergleich machen, etwas. retten, und Jhnen
zur Dankbarkeit den Garuhandel abtreten, dapon
Sie ſicher jahrlich aoeoo Rthir. reinen Gewinn
machen. wurden!

uiree.JKangler. Pahl das ware ins Kleine gehan—
delt. Mit Gott. alles oder. nichts! Zu Boden
geſchlagen, oder gar nicht ausgeſchlagen ſo

denke ich.
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Sekretar. Wenn es ſo gehen ſoll, dann

freilich wage ich es nicht mehr. zu ſagen: alles
geht vortrefflich.

Kanzler. Kann er nicht zahlen via facti
fortgeſchritten verſiegelt fort von Haus und
Hof! Zertreten muß mir der Kerl werden, zer-—
malimt! Hat er mich doch manchmal mit ſeinen
Reden, Urtheilen und Sappermentsmienen gear—
gert, daß mir die Lippen blau geworden ſind.
Dieſe Menſchen haben nichts auf ſich; aber der
ſchwarze Belletriſt, der Philipp Brook das iſi
ein Burſche, der mich ſchon ein paar Mal hat
frieren machen.

Sekretar. Ein unbedeutender Versler.

Kanzler. Wie Sie es verſtehen! Der Bur—
ſche iſt gefahrlich. An den iſt nicht anzukommen.
Jch gebe mich ja lediglich mit ſeinem albernen
Bruder Ludwig ab, um durch ihn ben andern zu
gewinnen, oder zu fangen.

Sekretar. Aber er hat keinen Anhang
Kanzler. Der den Tenipel zu Epheſus an

ſteckte, hatte auch keinen Anhang! So ein Burſche

will allein ſtehen, grubelt, forſcht, wuhlt, ſpaht
und rumort ſo lange, bis er in der Deſperation
irgend wo durchbrechen kann. Jſt er hindurch
ſo iſt ſein Name gemacht, der Troß treibt ſich
nach, brullt ſein Lied mit der Jubel folgt nach,
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und wenn es erſt ſo weit iſt, dann ſalvieren wir
uns nicht mehr mit Formen!

Se kretar. Aber wo will er durchbrechen?

Kanzler. Eben weil man das nicht weiß,
iſt man uberall auf der Hut, und wird zu ſchwach
ſeyn, wo er einſt auf einmal alle ſeine rage hin—
wenden wird. Fur den politiſchen Kordon bin
ich gar nicht.

Sekretar. Was  will er denn aber?
Kanzler. Weiß er es ſelbſt? Er hat Don—

quiſchotts Helm aufgeſetzt und zieht aus gegen die
Windmuhlen. Heut. zu Tage machen ja Kampfer
und Zuſchauer ernſte Geſichter bey dem Weſen.
Jn zehn Jahren wird man daruber lachen, in
zwanzig Jahren nicht mehr davon reden. Aber
die alleweile en que genommen ſind, denen koſtet
es den Hals! Nun hat ja der Menſch an
dem alten eingeſperrten Onkel heimlich und offent-
lich einen ſo bizarren Antheil genommen

Sekretar. Erſchrocken. Wie?

Kanzter. Was iſt?
SGekretar. Ein ſonderbarer Gedanke.

Kanzler. Heraus damit
Sekreétar. Der Onkei iſt nictht zu finden?

Kuangzler. Leider!
Sekretar. Der Polizeidiener will eine ſon—

derbare alte Figur in der Vorſtadt geſehen haben.
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Kanzler. Barmherziger
Sekretar. Jch ſpure gleich nach.
Kanzler. An die Thore Wirthéhauſer

Hoſpitaler Wachtſtuben Kaffeehauſer
Promenaden ſetzen Sie. alles in Bewegung
was Odem und Vortheile von mir hat. Behende
und ſtill ſchlau und allmahlig fein und
gewiß! Fort an die Sache!

Sekretäar. Sogleich.
Kanzler. Bis ich daruber nicht beruhigende

Gewißheit habe, kommt keine Speiſe mehr uber
meine Zunge, kein Schlaf auf. meine Augen
ich ſtehe ſtill ſtill in allem, abis ich weiß, woran

ich damit bin. 1. 4.
J

liVierter! Auftritt!2.

J 7 ſIfi«vorige. Jatob. Cat.

Jakob. Der Bediente aus derLammleins
Geſellſchaft Man fragt an, ob Sie Sich zu
unterſchreiben belieben?

ſr.*Sekue tar. unterſchreiben? Wozu? J
15Kanzler. Was iſt's denn? hm br,

hm br zu dem prachtigen Thürmbul an der
SSt. Georgenkirche werdben erſucht hin hm!

Steht eiuen Augenblitk im nchbenken. —ll
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Sekretar. Wollen Sie Sich unterzeichnen?
Kanzler. Nit den Händen gegen die Btuſt. Aller—

dings! mit Salbung. Zurr Verherrlichung. Gottes und

ſeines gottlichen Namens. Jch gebe funſ
Piſtolen.

Sekretar. Jch zwey.
Kanzler. Zählt auf den Tiſch. Da!

Jakob nimmt's, will ab.

Kanzler. He, Jakob, he!
Jakob. Was befehlen Sie?
Kanzler. Schreibt doch meinen und des

Herrn Sekretars Namen hinzu.

Jakob. Sehr wohl. Geht. Kommt wieder.
Kanzler. Nachtufend. Jeden a part! Zum Sekretät.

Wenn das Volk ausgerottet, und der Alte wieder

aufgegriffen iſt, ſo paßt uns niemand mehr ſo auf.

Dem jungſten Brook haben Sie's doch auf die
Seele gebunden, gegen Drave von allem was
vorgeht, ſich nichts merken zu laſſen?

Sekretar. Alles richtig und wohl beſorgt!

Kanzler. Macht es viel Larm, oder
kommen hohe Jnterzeſſionen je nu ſo wirft
man ihnen einmal ein paar Thaler Penſion aus.
Dabey erhalt man noch die Renommee der Clemenz.

Sekretar. Auch wahr!
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Kanzler. Aber uber den Hals wird es dem

Lumpengeſindel kommen, wie ein Donnerwetter in

der Nacht. Ha ha ha!
Jakob. Konmmt. Der Wagen wartet.
Kanzler. Zur alten Frau von Tiefenthal.
Jakob. Sehr wohl! Geht ab,
Sekretar. Zur alten Frau von Tiefenthal?

ſind Briefe von ihrem Sohn, dem Geſandten, da?
Kanzlier. Nein Ha! Jſt heute Betſtunde

bey ihr. Geht ab.

Sekretar. Ahal! ſo! ſo!

Fünfter Auftritt.
Zimmer aus dem erſten Auftritt bey Drave.

Drave und Philipp Brook tonmen im
Geſpräch herein.

Drave. Nein, lieber Brook, Vorzug findet
nicht Statt. Jch bin bey aller Liebe nicht blind
fur Sie. Jhr Bruder weiß recht wohl, daß ich
Jhr Einſchließen, Jhre Unthatigkeit haſſe. Und
ich ſage Jhnen, lieber wollte ich einen andern
Fehler an Jhnen ſehen, als Unthatigkeit.

Philipp. Halten Sie mich fur ſo unthatig?
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Drave. Sie haben Eindruck auf die Men—

ſchen geinacht, unter denen Sie leben. Man hat
Erwartungen von Jhnen; das gemeine Beſte hat
Rechte auf Sie. Dieſe Dinge beſtimmen Jhren
Beruf; den ehrenvollſten, den ich kenne. Sich
wochenlang in des Großvaters Bibliothek begraben,

und uber Varianten angſten heißt nicht, ihn
erfullen.

Philipp. Wie gern wollte ich Jhren Wun—
ſchen entſprechen, wenn nur

Drave. Glauben Sie mir, es iſt leichter,
uber die Verderbtheit der Menſchen zu klagen, als
zu ihrer. Beſſerung thatig ſeon. Man macht gute
Menſchen, wenn man ihr Gutes ſucht, und ſie
aufmerkſam darauf macht. Der finſtere Spaher
nach Argeni zeugt Boſewichter. Wer immer pruft,
genießt nie!

Philipp. Soll ich zu dem Gemahlde geſeſt
ſen haben, ſo mahlen Sie mit harten Farben!

Drave. Keineswegs! Nur ein Jahr alter
etwa!

Philipp. Auch wenn
Dra.ve. Worin unterſcheiden ſich meine Ge—

fuhle ber Sie Beide? Jhr Bruder krankt mich
Sie bekuinmern mich. Jhr Bruder lacht aller
ernſtlichen Pflichten, ſpottet aller Warme des
Staatsburgers fur das anverwandte Ganze; und
eine eble Blume verbluhet ungenutzt. Ihre
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Krafte ſchlummern fur ein Jdeal, fur die Geburt
Jhres Eigenſinns. Sie thun nichts, weil Sie
nichts Ausgezeichnetes thun konnen; oder was Sie

thun, hat einen Zuſchnitt auf Verhaltniſſe, die
hier entweder gar nicht, oder nur im Kleinen da
ſind. Unſelige Ausſchweifung an den beiden außer—
ſten Enden! ſie iſt dem Vaterlande und der Menſch
heit ſo ſchädlich, als Bosheit und Vorurtheil.
Thorichte Mode unſrer Zeiten, veredelt durch das
erlogene Motto philoſophiſcher Sinn du
machſt uns arm an nutzlichen Burgern, um unt
an ungeſelligen Menſchen zu bereichern. So man—
ches Vaters bluhende Hoffnung haſt du vernichtet;

du nimmſt auch mir die Freude meines Alters?

Philippe Nit elner haſtigen Wendungs. So gewiß
ich meinen Onkel herzlich liebe, ſo gewiß er un—
ſchuldig und unausſprechlich leidet, ſo wahr mich
Menſchheit und die Bande des Bluts auffordern,
etwas zu thun, was meine Mitburger aus dem
Gewohnheitsſchlaf wecken, ſie eifriger auf ihre
Rechte machen ſoll ſo wahr ſoll das, was Sie
jetzt Unthatigkeit nennen meinem Vaterlande

bald heilſam ſeyn!
Drave. Mit Wärme. Ja, wenn Sie barnin

Philipp. Darum, und nur in dieſer ein—
zigen Ruckſicht konnte ich den Anſchein ber Unthä-

tigkeit ertragen! Jch habe Hulfsmittel zu meinem
Vorhaben das nichts geringers iſt, als meinen
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Onkel wieder in ſeine Rechte zu ſetzen, und das
Ungeheuer in ſeinem eignen Gifte zu erſticken.
Jeh ſammle ſchon lange an Beweiſen gegen ihn,
ich habe den Miniſter ſchon vorlaufig benachrich-—

tigt, ich habe Schutz und Gerechtigkeit zu hoffen,
wenn meine Beweiſe unwiderlegbar ſind den
ſprechendſten erwarte ich noch.

Drave. Der iſt?
4gphitipp. Mein Onkel ſelbſt. Jch habe ſeine
Flucht ju erkaufen gewußt. Jch ſchickte Leute in
dile Gegend; ſie haben ihn aber verfehlt. Er iſt
fort! ich! weiß nicht, wohin? Der Kanzler laßt
ihn ſuchen ich auch Jſt er da, dann ſpreng'
ich die Mine. Baher dle Verzogerung!

Drave. Unbegreiflich iſt die Schwache, womit
der Furſt:der ſonſt ein guter Mann iſt dieſem
ſchandlichen Geſchopf ſeine Unterthanen Preis giebt.

MPhall ipp. Uevbolverſtandne Dankbarkeit
wegen des großen Prozeßes, den er dem Hofe
gewann nun Gewohnheit.
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Sechſter Auftritt.

Vorige. Ludwig Brook.
Drave. Ach ſieh da! Hier kommt, jemand,

mit dem Sie zu ſprechen haben. Er geht. an die Thurt,
kehrt un, und tritt ziviſchen Beide, mit Ruhrnng. Der

Segen Eures Vaters war: Seid einig!
Geht gb. nñ

Ludwig. Etwas verlegen Jch bin erfrout recht

angenehm uberraſcht!
Philipp. Biſt Du? Sanft. Angenehm?J

Biſt Du wirklich?
Ludwig. Ohne Frage! Es iſt lange her, daß

wir uns nicht ſahen. 1Philipp. Mit einem Seufier. Furwahrln.

Ludwig. eeicht. Die mancherley Hinderniſſe
man iſt doch ganz aus ſeinem Gleiſe, wenn man
von der Univerſitat kommt! Hernach hat man
ſo viele Bekanntſchaften zu machen

Philipp. Daß man die alteſte daruber vert
geſſen muß?

Ludwig. O, ich habe niemals



Die Mundel. 81
Philipp. Denn leider darf ich nicht ſagen:

die herzlichſte!
Ludwig. Warum nicht?
Philipp. Nach einer bedeutenden Pauſe. Leben wir

als Bruder?
Ludwig. Wenn nicht Alles unter Uns iſt,

wie es ſeyn ſollte ſo biſt Du wahrlich Schuld
daran! Deine Forderungen ſind zu groß.

Philipp. Meine Forderungen? Bruderliche
Liebe? Dein Gluck? Jſt das zu viel gefordert?

Ludwig. Du, willſt mein Gluck zu ernſtlich.
Es fallt ins Tragiſche.

Philipp. Wiird es Dir ſo ſchwer, den Drang
meines Herzens auf dieſe Forderung zu ertragen?
Man veranſtaltet Zuſammenkünfte unter uns?
Es iſt weit gekommen! Und dieſe? LAeußerſt
zärtlich. wird ſie meinem Herzen einen guten Tag
gewahren?

Ludwig. O ich bin nicht falſch. Jch nicht.
Philipp. Ludwig, ich habe Dich herzlich

gefragt, und auf Deinem Geſicht iſt nicht ein
Zug von Herzlichkeit nicht ein gutes Gefuhl
haſt Du fur mich, das mir eine willige Verſiche—
rung gewahrte.

Ludwig. Das iſt ubertrieben! Jch bin im
Gegentheile herzlich geneigt zur Verſhnung. Du

biſt es nicht!

Die Mundel.
ß
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Philipp. So? Jch dachte nicht, daß

wir ſo ſtanden!

Ludwig. Wie nimmſt Du nun das wieder
auf? Es iſt mit Dir nicht zu leben.

Philipp. Auf Heftigkeit war ich gefaßt.
Vorwurfe erwartete ich wohl, aber Kalte?
Kalte thut mir weh! wohl, argwohne von
mir verkenne mich kranke mich mein
Herz andert ſich nicht! Wir ſind Bruder Du
haſt das vergeſſen Ausſdhnung kann unter
uns nicht Statt finden!

Ludwig. Fecht fein, recht liſtig abgeſprungen.
Philipp. Es war der Segen unſers Vaters

uber unss: Seyd einig! 4.
Ludwig. unsedutdig. Mein Gott, das ſind wir
ja auch!

Philipp tritt einige Schritte zurück, geht die Länge
des Zimmers herab.

Ludwig. Mcoraliſche Vorleſungen kann ich
nicht halten, aber ich bin darum doch ein guter
Kerl.

Philipp. Wendet ſich mit Warme zu Ludwig. Entfer—

nung kann Deinen Freund kalten, Eigennutz ihn
verſcheuchen; Weiberliebe weicht Schiclſaten

Deinen Bruder raubt Dir kein lingluckl Kommt
einſt der Augenblick, wo Du den Glauben an
Menſchen verlierſt faſt jeder Menſch hat in
ſeinem Leben einen ſolchen Augenblick! nur
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dann vergiß mich nicht! wirf Deine Burde getroſt

auf mich hin! Das Herz, das Du jekt von Dir
ſtoßeſt, iſt offen und bruderlich fur Dich, bis es
nicht mehr ſchlagt. Geht at.

Siebeæenter Auftritt.

Ludwig Broodk alein.

Fort geht er und laßt mich daſtehen
als ware ich der großeſte Sunder an ihm!
Sah man aber: je an einem zweideutigen Meü—
ſchen dergleichen dreiſte Stirn? Sanftmuth im

Geſicht, Moral auf den Lippen, und ſchwarzen
Groll im Herzen!»Hat ſeine Beredtſamkeit m ich
uher, den, Haufen geworfen was ſollen erſt
Andere denken? Bruderliche Liebe und Empfin—

dung! und Empfindung und bruderliche Liebe!
und komplottiert mit der frommen Rotte friſch, zu
Af mein Verderben!' Aber ich laſſe mich nicht
mehr zum Narren haben. Mußt ich dulden bis
hieher? Nuñn iſt's'aus! Habt Jhr' vorhin Aerger—
niß an mir genommen? nulh ſollt Jhr es
finden! Euch ſoll vergolten werden; ich burge
Euch dafur!

—nueeeeooooe
ÔÁ
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Achter Auftritt.

Voriger. Lkiſette.
Liſette. Ach je lieber Herr Brook, ſind

Sie's? wußt ich doch nicht konnte ich doch
gar nicht glauben meinen Augen gar nicht
trauen

Ludwig. Was nicht? was wußte Liſette
nicht? was konnte Sie Jhren ſchonen Augen
nicht trauen?

Liſette. Sie hier? wirklich ſelbſt hier?
Ludwig. Nunt! da ich es nun bin?
Liſette. Jſt mirs von Herzen lieb, daß wir

nicht von Jhnen vergeſſen ſind! Wiu gehen.

Ludwig. Wohin ſo eilig?
Liſette. Jch wollte ſehen, ob Herr Drave

hier ware. Aus dem Noſenſchen Komptoir iſt
ſchon dreymal nach ihm geſchickt. Herr Roſe war
ſogar ſelbſt ſchon da. Jſt Herr Drave noch nicht
hier geweſen?

Ludwig. Vorhin. Ja.
Liſette. Nun, ſo will ich geſchwind
Ludwig. Was?
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Liſette. Sehen, wo er iſt.

Ludwig. Mögen die Alten einander ſelbſt
ſuchen! genug, daß wir einander gefunden haben.

Liſette. Sie wiſſen doch immer was Ver—
bindliches zu ſagen, und iſt Jhnen doch niemals

Ernſt.

J 2

Neunter Auftritt.
Vorige. Auguſt er tritt ein.

Lud w ig Nicht Ernſt, Kleine? Sr kußt ſie.

Liſette. Herr Brook! ey, Herr Brook! Sie
dreht ihn nach Auguſten hin, und geht nut emier drokigen

*9Verbeugutig ab.

Ludwig, .Ah ſieh da, meine ſchone Auguſte!
Er kußt ihr die Hand.

Auguſte. eeicht hin. Dießmal bin ich Jhnen
eine unwillkommene Erſcheinung!
Lud wig. uUnwillkommgun? Die Erſchei:
nung, nach der ich ſeufzt?

Auguſten. Jndeß
Ludwig. Hm! die Opfer im Vorhof:des

Tempels der Liebe.
Auguiſt eun Schneu einfanend. Sie waren lauge

nicht hier.
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Ludwig. Seit funf Tagen nicht. Gluck—

lich fur mich, wenn Jhnen das lange dunkt!
Auauſte. Vorlegen. Jch habe indeß meine

Arbeit auch wieder vorgeſucht, Sie nimmt die Papiere

von der Ctickeren. und bin wirklich. weit gekommen.

Ludwig. Ah! herrlich! vortrefflich! Meine
Zeichnung darf ich gar nicht gegen Jhre Stickerey
ſehen laſſen. Schon! gottlich! wie Alles,
was Sie machen. 12tu92Auguſte. Zu viel Lob iſt ſcharfer Tadel,
Herr Brook! Sie legt die Papiere wieder auf die Arbeit.

Ludwig. Zu viel Lob? Er nimmt die Papiere
wieder weg. Da ſehen Sie dieſe Schattierungen
wie allerliebſt! hier die grunen Knofpen ſie
leben! und die Leichtigkeit, womit Alles gemacht
iſt O, es iſt die vollkommenſte Tauſchung!
Natur felbſt!

Auguſte. Da ſchiene ich“ Jhnen alſo die
Wiederholung Jhres Kempliments abgenothigt zu
haben.

Ludwig. Kompliment nennen Ste's, wenn
ich nur die gerade Wahrheit ſage b

Auguſte. Wahrheitn Jhre Wahrheits
liebe bey dem Frauenzimmer iſt nicht Jhre
glanzendſte Eigenſchaft. Iuee

Ludwig. Wie?
NAuurguſte. Ueberhaupt nicht dies gglanzendſte
Eigenſchaft der Manner!
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Ludwig? Leidiges Vorurtheil'gegen unſer Ge—

ſchlecht —,Jrgniſch. wovon Sie mich, hoffe ich,
ausnehmen werden?

Auguſten Firiert. Sollte ich durfen?

Eudwig. Gewiß! O ich bin
Auguſte. Ja, nun ja, die Aufrichtigkeit, die

Beſtandigkeit ſelbſt
4Ludwig. Hm! Ja, das bin ich.

Auguſte. Und vorhin Auf die Thur zeigend,
wo Liſette abding. das war ſo eine von den Probcn
Jhrer gewiſſenhaften Treu.

Ludwäg!! tachend. Aber Sie ſind auch

Auguſt.e“““ Zum guten Gluck war ich nur
gegenwartig. Aber wie meinen Sie, wenn das

.2Madchen Jhres Herzens das geſehen hätte?
ngudwig gggueichelnd. Sle wurde mich ent-
huldigen. n
Auguſte,  Aber wenn ſie nun ernſtlich liebt?.

Ludwig. Um ſo mehr wird ſie eine unbe—
deutende Nuance uberſehen.

Auguſt e. Mit Antheil. Jhr Leichtſinn mußte
ihr doch Kummer machen denke ich

Ludwig. chda ha ha! ſo war es eine
wahre Liebe, von ehedem.

A ugu ſt Je Vetroffen. Von- ehedem ult

JLudwig.. Ja wohl! ue
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Auguſte. Wie meinen Sie das?
Ludwig. Jch meine Einen ernſthaften Ton

affektierend. eine Liebe, wie es jetzt gar keine mehr
giebt; eine aufrichtige, herzliche Liebe.

Auguſte. Haben Sie Grund zu glauben,
daß es keine ſolche Liebe mehr giebt?

Ludwig. Nur zu viel!
Auguſte. Sie glauben vielleicht, daß man

Sie hintergangen hat?
Ludwig. Unzahlig that man das, und wird

nicht unterlaſſen, es wieder zu thun.

Auguſte. Ahndend. Das iſt ſchlimm!
Ludwig. Beny meiner erſten Liebe O, ich

war damals raſend verliebt! verliebt, wie ich
es nachher nie wieder geworden bin. Bey dieſer
erſten Liebe diente ich, zum Lohn der ſchmerzlichſten

Aufopferungen, meiner Gottin zum Prunk. Jch
ſeufzte, ſchmachtete, verzweifelte; ſah, woran ich
war, und ward geheilt fur immer dachte ich!
und glaubte doch noch einmal einer Andern.
Nun, und? ſiehe da ich diente. der theuern
Dame zu weiter nichts, als das Phlegma des
Begunſtigten zu reitzen.

Auguſte. Wer— weiß, ob
Lud wig. Schnel und ſteigend. Ein andermal fand

ein holder Engel ful güt, zu jeder Parthie auf mei—

nen Arm zu rechnen; da war ich wieder doch ich

E
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werde Jhnen langweilig, wenn ich alle die Falle
erzahle, wo meine ernſihafte Liebe dem ſchönen

Geſchlecht zur Puppe diente.

Auguſte ſeukzt.

Ludwig. Ja wahrlich, zur Puppe diente
ſie ihnen: ſie haben ſie angekleidet, geputzt, weg—
geſchloſſen, geandert, weggeworſen, vertauſcht
alles, wie es ihnen gefiel.

Auguſte. Jch bedaure Sie, wenn es ſo iſt?
Ludwig O furwahr! Jch bin ſogar des arti—

gen Spiels halber einmal am hitzigen Fieber todtlich
rant geworden. Ernſthaft. Aber da war es auch
uÄaus FJrohlich. Seitdem
A uguſte. Uebten Sie das Vergeltungsrecht?

Ludwig. Lachend. Je nun
JAliu.gu ſte, iGSie denken wohl nie daran, wie
manches guten Madchens Ruhe Sie auf immer

geſtort haben?.

Ludwig. Hm das iſt nicht der Fall
denn

ueluguſte. Wie manche Ungluckliche Sie ge—
macht haben?

Ludwig. Gewiß nicht Eine! Nit Gutmuthig
teit. Einmal halte ich mich ſo wie ich da bin
nicht fur den Burſchen, der einem Madchen gefal:
len kann, das in ſußer Schwarmerey fortzuleben
denkt. Jch tauge dazu nicht! Die Sprache der
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Betheurungen kennen ja die Madchen von der
Puppe an, und Schönheitsverſicherungen ſind nicht

Liebeserklarungen. 1)

Auguſte. Ach Gott!
Ludwig. Ein edles Madchen kennt dieſe Dinge

nach ihrem Werth, und wird ſicher nie ein Opfer
davon. Und die Andern haben keine Herzenl.—
der Fleck iſt verdorrt, und widerwartige Fruchto
hluhen unter dieſer heißen Zone. Die Reutz ober
verſchwendetes Vertrauen; die Verſuche, den Ver
rather mit Kälte Ju ſtrafen; Verſuche „die vön den
gluhenden Wangen, den ſeurigen Augen vernjchter
werden, in der raſendſten Wuth, bas Gefuht ihler

nSchwache und dann bey bem mindeſten Eui—
gegenkommen volle Verzeihung fur den geliebten
Boſewicht O das ſind herrliche Gefuhle, die
der arme Mißhandelte zur Vergeltung haben darf,

woner kann!
Auguſte. Wie mag es dem armen Madchen

gehen, die, nun grade ernſtlich liebt?

Ludwig. Ernſtlich? hm!
Auguſte. Nut Einen liebt Keinen Andern

lieben kann, wenn ſie betrogen wird.

.Ludwig. Die Liebe ſtirbt nur mit den Lieben-
den, nicht mit geanderten Verhualtniſſen. Man
kann genothigt feyn, ſich zur Verbeſſerung ſeiner
Umſtande, nicht nach Neigung. zu:werbinden das
Alles iſt moglith! Aber was liegt daran? Ehe?
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Heirath? Mein Gott,was geht ein ſelcher
okonomiſcher Kontrakt die Ziebe, die echte Liebe
an? Dieſe bleibt inallen Verhaltniſſen. ſich gleich,
ſchwindet nicht, mindert ſich nicht bleibt treu

bis in den Tod! Aber was iſt Jhnen?
Auguſte. Sich gewaltſam aufrecht haltend. O nichts

von Bedeutunge:

Ludwig. Aber
Auguſte. Sie erneuerten in mir eine Erinne—

rung an eine meiner Freundinnen, die auch ſo

hintergangen: warb/ und nun

Ludwig. Nun?
Auguſte.“ Grenzenlos unglucklich iſt!

Gieht ab.
Ludwig. Hol mich der Teufel, ſo herzlich

hat mich noch krinr geliebt! liebt mich keine wie—
der! wenn ich an meine liebe Zukunftige denke,
ſo/mochte ich ihr. nachlaufen. Aber ich brauche
Geld, und mehr als ſie hat! Uebrigens hahe ich
wich, ſo, leicht und flach gezeigt, daß ſie mich,hoffe.

ich, vergeſſen wird. Daß ſie meinetwegen litte
verdiene ich nicht und will ich nicht.
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Zehnter Auftritt.“

Ludwig Brook. Kaufmann Drave.
Drave. Guten Tag, Hexrr Brookt.

.Ludwig. Ah!l
Drave. Jch habe Sie heute zweimal ver

gebens geſucht.

Ludwig. So bedaure ich, daß
Drave. Wie haben Sie Sich den einmal

wieder hieher verlaufen?

Ludwig. Als ob ich ſo ſelten kame!
Drave. Zu mit wenigſtens ſehe ſelten!“
Ludwig. gJhre ernſtlichen Geſchafte da
Sie! doch einmal' ſo lltig ſind, nilch verimiſfen zu
wollen Jhre 'ernſtlichen Geſchafte furchte ich zu

unterbrechen.

Drave. Grerſſchafte? die mußten von ſeltner
Wichtigkeit ſeyn, wenn ſie mir keine Zeit fur mei—
nen Mundel ubrig ließen!

„Ludwig. Gar zu gutig!. aber dann doch
Drave. Jndeß Sie gebrauchten das Wort

„ernſtlich“ Freilich wohl ich bin Jhuen
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zu ernſtlich. Es thut mir leid genng, daß ich's
Jhrenthalben oft ſfeynmuß. Denn, Gott ſey
Dank! üch konnte meiner Schickſale halber
froh und heiter ſeyon. Aber Sie machen mir
Sorgen. Jch war von gjeher fur anvertrautes
Gut beſorgter, als fur eignes.

Lud wig. Mit Zwang. Sie ſind immer ſehr guütig
mit mir umgegangen davon bin ich uberzeugt

Drave. Freundlich. Ach das iſt nicht der Fall!

Ludwig. Wie?
Drave. Dasvon ſind Sie nicht uberzeugt.

Ludwig. Senyn Sie verſichert, daß

Drave. Sie konnen das, was ich fur Sie
thue, nicht uberſehen; nicht wiſſen, warum ich
es thue, alſo auch nicht ſchatzen, wie ich es thue.
Es thut mir leid, oft weh! Aber ich bin Jhnen
deßhalb nicht feind. Sie kennen die Welt nicht
gute Anlage, aber gemißbraucht von boſen Geſell:
ſchaften; ubelgeordnete Lekture, und Forderung auf

Grundſatze, die niemanden wohl thun, ſelten an
paſſen das iſt Jhr Ungluck! Sie ſehen, ich
halte Sie nicht fur boſe; aber darauf muß ich doch
dringen, daß Sie dieſe Dinge ablegen, und ein
feſter, geordneter Mann werden.

Ludwig. Frreilich wohl.
Drave. Was bewegt Sie nur dazu, Sich

vor mir zu verbergen? Ueber Jugendfehler, wenn
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ſie nicht ausarten, ſchmahe ich nicht, Schwachheiten

kann ich uberſehen aber. Verſtellung das iſt
wahr, die kann ich nicht leiden, die

Ludwig. Jch hoffe nicht, daß Sie glauben,
Sie waren mit mir in dieſem Falle?

Drave. Hm!“
Ludwig. Wie?
Drave. Ueberzeugen Sie mich, daß es nicht

ſo iſt; Sie leiſten mir einen Dienſt.

Ludwig. Wie kann ich das, da ich das
Ungluck habe, allezeit von Jhnen gemißdeutet zu

werden?
Drave. Warm. Ueberzeugen Sie mich, daß

Sie es mit mir und meinem Hauſe redlich meinen.

Ludwig. Bey Gott  i

Deave. Keine Betheurung Ueberzeugung!
Jch ſollte heute ſcharfer pruſen, als je und es
iſt moglich, daß ich Jhnen doch leichter. glaube
weil ich. Jhnen ſo gern glauben mochte.
Ludwig. Mich dunkt, ſchon dgdurch, daß ich
Jhnen nun alle meine Verlegenheit entdeckt habe,
hatte ich nicht gemeines Zutrauen bewieſen.

(Drave. Das iſt etwas, das wurde ich gel-
ten laſſen, aber

Ueudwig. Aber?

Drave. Sie wollten Geld von mir haben,
das enttraftet Alles. Junger Mann weinen
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mochte ich uber Sie! Solche Anlagen und
Sie benutzen ſie nicht.

Ludwig. Manches Gute entwickelt ſich nur
mit der Zeit, und wird durch Erfahrung beſtatigt.

Drave. Das iſt noch meine einzige Hoffnung:
theure Erfahrung werde es Jhnen bald deutlich
zeigen, Jhr Weg ſey der rechte nicht! Aber es iſt
Zeit! Sie ſind in den Jahren, worin Sie auf eine
Laufbahn denken muſſen.

Ludwig. Da kommen Sie auf den Punkt,
um deſſentwillen ich hier bin. Jch fuhle mich mehr
als je gedrungen, aus dieſer Unbeſtimmtheit heraus
zu gehen

Drave. Wohl Jhnen!
Ludwig. Mich um ein Amt zu bewerben!

Drave. Endlich einmal! Jch bin deßhalb mit
Jhrem Bruder ſo wenig zufrieden, als bisher mit
Jhnen. Nun das freut mich! Es kann Jhnen
nicht fehlen denn wahrlich, Jhrem Kopfe man—
gelt das nicht, wovon ich manchmal glauben muß,
daß es ſo hier und da Jhrem Herzen abzugehen
ſcheint. J

Ludwig. Jch denke das um ſo mehr zu
betreiben, da ichh—

Drav e.“ Nun?

Ludwig. Seit geraumer Zeit
Drave. Was?
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Ludwig. Jch will mich Jhnen anvertrauetn,

aber wenn Sie jetzt hart ſeyn wollen, ſo treiben
Sie mich aufs außerſte!

Drave. Gutmuthis. Nun ſo reden Sie denn

nur erſt.
Ludwig. Schmeichelnd. Mehr als Vormund

Sie muſſen itzt ganz Vater ſeyn wollen, um
mich glucklich zu machen. Jch ich liebe
und nur die Verbindung mit dieſem reitzenden
Madchen kann mir Gluck gewahren.

Drave. Brook! Nach einem Junehalten. Brook!
Geruhrt. Lieben Sie denn das Madchen wahrhaft?

Lud wig. Mit Deklanazion. Ohne Schwarmerey,
aber um ſo redlicher!

Drave. ZFeiertich. Wahrhaftig?

Ludwig. Wie vorher. Wahrhaftig!

Drave. Wenn es ſo ware!
Ludwig. Warum zweifeln Sie?
Drave. Brook! ich war nur ſelten auf

einer Hochzeit, wo mir nicht der“ Gedanke einfiel:

„du hilfſt einen Tag des Unglucks feierlich bege
hen!“ Brook! Brook! es iſt etwas ſchreckliches,
unglucklich verheirathet zu ſeyn!

Ludwig. Das habe ich reiflich überlegt.
Drave. Die Hulfsmittel gegen dieſes Uebel

find in ihren Folgen oft noch ſchrecklicher, als das
Uebel ſelbſt!
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Ludwig. Das iſt nur zu wahr! Warum aber

halten Sie dieſe Schrecken dem vor, der wohl
gewahlt hat?

Drave. Warum? maochte ich doch den
ganzen Jammer mißrathener Ehen, die Verzweif:
lung der alten getauſchten Aeltern, ſchandliche
Ausſchweifung beider Theile, das Ungluck der Kin-—
der, die unter Haß und Thranen aufwachſen, ſich
nach ſchandlichem Beiſpiele bilden, fur die edelſten
Gefuhle das Herz verſchloſſen haben O! konnt'
ich das Alles lebendig mahlen, Jhnen ſo vorhalten,
daß Jhr leiſeſter Zweifel zum unuberwindlichſten
Hinderniß wurde ehe Sie Sich, unglucklich
machen; und das arme Geſchopf

Ludwig. Sie machen Sich unnothige Sor-
gen. Die Liebe ſie, die ſchon ſo unendlich
großere Dinge bewirkte hat auch mir Geſin—
nungen gegeben, die mein Gluck machen muſſen.

Drave. Hat ſie? O ſagen Sie mir,
hat das Madchen Jhre Aenderung bewirkt?

Ludwig. Vuollig!
Drave. umarmt ihn. Gott ſey Dank! ſo

ſeyd Jhr Beide glucklich!
Ludwig. Deoher bin ich nun gekommen, Sie

feierlich um Jhre Einwilligung zu bitten.

Drave. Jad? wirklich? Aber warum ſpra:
chen Sie denn nicht fruher?

Die Mündel.
D
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Ludwig. Jn der Ungewißheit der Ver—

wirrung meiner Angelegenheiten

Dra ve. Jm Ldone des ſanftern Vorwurfs. Und wie

konnten Sie die Furſprache des Kanzlers bey mir
gebrauchen wolien?

Ludwig. Jch wollte ſie nicht. Er hat
mir ſie beinahe aufgedrungen.

Drave. Aha! Nun ja ich weiß ſchon!
das hat nun jetzt nichts mehr auf ſich.

Ludwig. Jch habe alſo ihre Einwilligung?
Drave. Vit einigem Kampfe. Ja! aber

mit Thranen bitte ich Sie geben Sie nicht den
Eingebungen Jhres Leichtſinns, geben Sie der
beſſern Ueberzeugung Gehor!

Ludwig. Gewiß! Sie werden Jhre Freude
an mir haben. Jede Ausſchweifung wird ſich
in Ordnung verkehren.

Drave. Hab ich's doch immer geſagt, Jhre
Anlagen ſind gut, wenn nur erſt der Augenblick
kame, wo ſie erwachten. Gott ſey Dank, er iſt
gekommen! Jch habe Jhrem Vater in ſeine kalte
todte Hand gelobt, ich wollte fur Jhr Gluck
wachen und kann nun ſelbſt dazu beitragen!

Ludwig. Auch bahne ich mir durch dieſe
Heirath den ſichern Weg zu dem anſehnlichſten
Ante

Drave. Durch dieſe Heirath nun wohl eben
nicht; aber es kann
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Ludwig. Gewiß durch dieſe Heirath! Wiſſen

Sie Jemand, der mehrern Einfluß hatte, als der
Kanzler?

Drave. Ja der wird ſich nun Jhrer
Lage wohl nicht mehr annehmen.

Ludwig. Ey jetzt mehr, als jemals.
Drave. Wie ſo jetzt?
Ludwetg. Da ich nun ſeine Tochter heirathe.

Drave. Was ſagen Sie?
Ludwig. Jch meine da ich nun ſeine

Tochter heirathe.

Drave. Wen heirathen Sie?
Ludwig. Des Kanzlers Tochter.
Drave. Nein! die heirathen Sie nicht!
Ludwig. Wie? warum nicht?
Drave. Nein die heirathen Sie nicht!
Ludwig. Unbegreiflich! Sie gaben ja

Jhre Einwilligung.
Drave. Jch nehme ſie zuruck.
Ludwig. Kait. Hochſt ſonderbar! Warum gaben

Sie mir ſie denn?

Drave. Kurz. Weil ich Sie mißverſtand.

Ludwig. So? CEy, wie fein! Sie
machten mich alſo erſt recht ſicher

Drave. An ſich haltend. Seyn Sie ſo gut, und

laſſen Sie mich allein.
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Ludwig. Steigendb. So recht treuherzig

Drave. Laſſen Sie mich allein. Jch bitte Sie!

Ludwig. Um mich dann deſto bequemer aus:
zulocken!

Drave. Gehen Sie ich bitte Sie um
Gottes willen.

Ludwig. Wie ſoll ich das von dem Mann
begreifen, der mir immer ſeine Offenheit vorſpiegelt.

Drave.“ Herr! ich rathe Jhnen
Ludwig. Seine Redlichkeit zum Muſter aus—

hangt, und dann doch, ſeiner Frommigkeit zum
Poſſen, Dinge thut

Drave. Menſch! Menſch!
Ludwig. Dinge, deren ſich keiner von uns

Sundern ſchamen durfte! daß Sie's wiſſen, Herr!
ſchon lange traute ich dieſer religidſen Larve nicht
mehr; ſchon lange war ich dieſes Knabenzwanges,
der mich ſaft- und kraftlos preßte, uberdrußig.
Noch drittehalb Jahre haben wir mit einander
zu ſchaffen es ſteht bey Jhnen, Sich gleich

jetzt der Laſt zu erleichten. Wollen Sie?
Gut, ſo danke ich Jhnen hiermit fur gehabte
Muhe!

Drave. Undankbarer, abſcheulicher Menſch!

O mein Kind! ich armer Vater!

Ludwig. Nun? was wuthen Sie denn?
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Drave. Daß Du lebſt, Natter! daß das

Madchen Dich ſah daß Du da vor mir ſtehſt!
Geh! ich beſchwore Dich, geh fort!
.Ludw'ig. Zeſcheiden. Sollten Sie vielleicht
andere Abſichten gehabt haben

Drave. Ja ich hatte ſie! Mein Kind
wollte ich an Sie verſchwenden an Sie! Sie
liebt Sie gehen Sie, prahlen Sie damit in
der Stadt, hangen Sie Jhren Namen zur Schande

aus und meinen dazu!
Ludwig. Es thut mir von Herzen leid, daß

Drave. Sagen Sie, daß ich Sie Jhnen
angetragen habe daß ich ſie Jhnen angebettelt
habe! O ich kurzſichtiger Thor! meine ungluck—
liche Auguſte! fort aus meinem Hauſe! aus mei—
nem Geſichte fort! Jhre verfluchten Liebeleien konn—
ten Jhnen ſonſt theuer zu ſtehen kommen!

Ludwig. Schneu. Uebrigens verſichere ich Sie,
ich denke mit der großten Achtung von Mamſſell
Auguſten, aber daß ſie
Drave. Jn einem Uebergange. Das Madchen iſt

tugendhaft, und bedarf das Zeugniß eines Jhres
Zeugniſſes nicht.

Ludwig. Ich verſichere Jhnen

Drave. Jch will keine Verſicherung aber
ich will, Sie ſollen gar nicht von ihr ſprechen.
Gar nicht, auch nichts Gutes. Horen Sie,
verſprechen Sie mir das feierlich heilig.
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Ludwig. Jch
Drave. Still! Es iſt gleichviel. Wenn

Sie meiner Tochter Ruf zu nahe treten ein
Haar breit zu nahe treten! ich kenne Sie
aber wo Sie das thun zittern Sie vor mir!
Kleine Pauſe. Cr trocknet ſich die Stirne. Einen Schritt
zuruck. Die Sache iſt abgethan Gott befohlen,
Herr Brook!

Lud wig. Kelt. Was alſo meine Verheirathung
anbetrifft

Drave. Nachmittags werde ich Sie deßhalb

rufen laſſen.

Ludwig. Wozu das? Jch habe ja Jhre Ein—
willigung.

Drave, Nachmittags werde ich Sie deßhalb
rufen laſſen.

Ludwig. Ganz wohl. Jm Abgehen.

Eilfter Auftritt.
Kaufmann Drabe alein.

So! nun kann ich gemachlich mein Elend
uberſehen. Wirft ſich in eluen Stuhl. Wie nun,
ſind das meine Hoffnungen? wie ſoll ich Faſ—
ſung finden, das zu ordnen?
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Zwoölfter Auftritt.

Kaufmann Roſe. Voriger.
Roſ t. Verzeihen Sie, lieber Drave

Drave. Lieber Freund ich bin gewiß, es
krankte Sie, wenn Sie Zwang an mir bemerkten
daher gradezu Sie kommen mir jetzt nicht

gelegen.
Roſ e. Leidern Jch komme Jhnen nicht gele:

gen und gabe Alles darum, ich mußte nicht
kommen. Horen Sie mich

Dräve. Jch kann nicht mein Hrerz iſt
zerriſſen. Jch kann iicht!

No ſe. In großer Bewegung. Freund in der Noth,
horen Sie mich Unglucklichen.

Drave: Wenn Jhr uUngluck großer iſt, als

das meinige ſo will ich Sie horen.
Roſe DSie kennen mich als einen wohlhaben

den reichen Mann?

Drave. Ja.
Roſe. Jch bin es nicht mehr.
Drave. Was ſagen Sie?
Roſe. Jch bin zu Grunde gerichtet.

J

S
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Drave. Nlicht moglich!
Roſe. Durch einen Amſterdamer Bankerot

ganz zu Grunde gerichtet.
Drave. Kann ich abwenden unterſtutzen

aufhelfen, lieber Roſe? Sie ſind Herr meines
Wenigen.

Roſe. Heftig. Ach Gott Sie vergeſſen
Drave. Was?
Roſe. Das große Kapital Jhres Mundels

ſteht ja bey mir.
Drave. O mein Gott!
Roſe. Sie Unglucklicher haben Sich fur mich

verburgt!
Drave. Meine Familie mein Kind!
Roſe. Jch habe Sie zu Grunde gerichtet.

Drave. Verzweifelnd. Beſchimpft und zum Bettler!

Roſe. Jch habe Sie gelucht und nicht getrof—
fen Jch habe Brooken geſucht und nicht getrof
fen Jetzt iſt alles bey mir verſiegelt. Laut wel—
nend. Und ich habe Sie ruiniert!

Drave. Zerknirſcht. Gott, du beugſt mich tief!

Roſe. Das halte ich nicht aus. Gebt ſich ben
Seite, ſich das Geſicht bedeckend.

Drave. Als ein bemittelter Mann ſtand ich
auf als Bettler lege ich mich wieder nieder.“

Roſe ſchluchzt laut.

Drave. Mit Gröte. Wie Gott will.
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Roſe. Konimt raſch auf ihn zu. Jhr Schickſal iſt

hart, und doch Gott weiß es meines iſt
harter. Was ich habe ſo wie ich hier vor
Jhnen ſtehe das iſt mein Alles.

Drave. Sanft. Auch mir wird nicht mehr ubrig
bleiben.

Roſe. Meine unerzogenen Kinder ſind ohne
Brot.

Drave. Meine Tochter auch.
Roſe. So weit ſind wir gleich. Aber Sie

haben doch keine Familie ins Elend gebracht.

Sie ſind ein Unglucklicher ich heiße ein Betru—
ger. Den Gedanken! kann ich und kann ich
nicht ertragen. Horen Sie große Noth
und die Rettung eines ehrlichen Mannes entſchul—
digen Alles, Brook iſt reich verliere er die
eine Halftl zahlen Sie denn in Gottes Namen
die andete.  Wir wollen die Burgſchaft laugnen.

Drruve. Neint
Noſe. Jch will ja nichts! Einen Stab

in die Hand und meines Gottes weite Welt iſt
mein Haus nur verfolge mich Jhr Elend nicht
bey jebdem Waſſertrunk. O thun Sie das!

Drave! Nimmermehr!
Roſe. Ach Gotti Thun Sie's. Der Kanzler

iſt gegen Sie ſonſt ware auch bey mir nicht ſo
haſtig verſiegelt. Ich weiß es aus ſicherer Hand
eilen Sie

n
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Drave. Jch will nicht. Auch kann ich ja

nicht. Jch bin ſtraffallig, daß ich meines Mundels
Geld ohne Wiſſen der Obervormundſchaft ausge:
liehen habe.

Roſe. Aber lieber Gott, mein Haus ſchien
ja ſo ſicher, als die Landeskaſſe! Nein, unmoglich,

man kann Sie nicht verdammen.Drave. Man kaun mir Alles nehmen; und
ich bin gewiß, man wapd mir. guch Alles heh:
men, wenn es nur zureicht.

Roſe. Jhre Verwaunſchuugen muſſen mich

treffen!
Drave. Senyn Sie meinethalben ruhig. Jch

kann arbeiten. Kany ich nicht meht, j. Gott
bekehle ich Weib und Kind, mein letztes Hans
muß mir. doch werden. ü —55— tt'

IIlRoſe. Sie ſollten mijch verfluchen gren und
Sie lindern meinen Jammer. Ach ijchgtann
nicht von der Stelle bey Jhnen iſt, mur, am
beſten. Jch habe Hulfe, gerucht bey meinen. Freun
den und nicht einmal Troſt gefunden und
meine Tochter ach! meine Tochter“. j

Dravẽe. Gehen Sie pi ihr beſchljeßen
Sie Jhre letzten Tage bey Jhrem Kinde.

Roſe. O nein! o nein!
3.Drave. Warum nicht?

Roſe. Jch ging zu ihr meine Charlotte
war immer mein liebſtes Kind ich gab ihr eine
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furſtliche Ausſtenuer Ach Sie wiſſen es. Ein
freundlicher Blick von ihr kann mir das Leben geben.

Jch kam vom Kanzler ich hatte viel geſprochen
der Schreck die Angſt ich war heiß und es
durſtete mich ich warf mich in ihre Arme
Ach, Lottchen, ſagte ich Lottchen, einen Trunk
gieb mir einen Trunk! Jch ſuchte Troſt in ihren
Armen und ſie warf mir.meine liederliche Haus—

haltung vor
(Drave. Scheuſal Scheuſal!
URohen: Die. ging. Meine Enkel fulelten

an meiner Taſche, und forderten Geſchenke von
mir, wie ſonſt und ich konnte ihnen nichts
geben. Ein Bedienter hrachte mir einen Trunk
und nahm die Kinder von mir weg

Drave: Komm in meine Arme gekrankter

Mann. meine Auguſte verwirft Dich nicht.
O, ich bin nicht arm, ich bin reich ich bin
ein Praſſer gegen Dich. Meine Auguſte ſoll
Dich pflegen Was uber uns verhangt iſt, tra-
gen wir gemeinſchaftlich, theilen unſre Leiden
unſern Troſt und die letzte Brotrinde.

Roſſe. Alles hat mich verlaſſen und der
rettet mich, den ich verderbe! Sie retten mich
vom Selbſtmorde

Drave. Wie?Roſe. Ja, vom Selbſtmord. Mein unmenſch
liches Kind hatte ihn zu verantworten gehabt
Er will Draven die Hand kuſſen.
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Drave. Mein Vater!
Roſe. Mann, wenn einſt Deine Augen

brechen, ſo ſtarke Dich dieſe That. Du haſt
viel Kranke erquickt viel Thranen getrocknet
am großen Tage der Vergeltung hat auch dieſe
That Dir eine State bereitet. Geht ab.

Drave. Fallen muß ich das iſt ſicher,
nur will ich ordnen, wo ich kann und vor Allem
meine ungluckliche Familie vorbereiten. t.“

Drelzehnter Auftritt.

Drave. Fruedrichen
Friedrich. Ein Gerichtsdiener brachte das,

mein Herr
I.ſDrave. Nehuend. Jch wurde meine Erklarung

gleich einreichen. 1. 4
Friedrich seht abb

Vierzehnter Auftritt.

Voriger. OSernech Friedrich.
Drave. Hml ſchnelle Juſtiz! das iſt wahr!

Ruft. Friedrich!
Friedr ich kommt.
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Drave. Ruf Er meine Frau.
Friedrich geht ab.
Drave. Jch habe heute viel verloren.

Vielleicht Alles. Jch bin tief gebeugt aber
noch iſt inein Muth nicht ganz geſunken. Was
mich am harteſten trafe das ſteht mir noch
bevor. Wenn ich mich geirrt hatte Auts Herz.
wenn du verwundet wurdeſt wenn ich Weib
und Kind nicht fande, wie ich ſollte O Gott,
dann ende mit mir!

Funfzebnter Aufttritt.

Madam Drave. Voriger.
Mad. Drave. Du haſt mich rufen laſſen?
Drave. Ja. Und Auguſte? Wo bleibt Auguſte?
Mad. Drave. Sie wird denken, ich komme

ich war auch unten. Friedrich ruft ſie. Der alte
Roſe war ja heute ſchon etliche Mal da haſt Du
ihn geſprochen?

Drave. Ja. Gut, daß Du darauf kommſt.
Hore ich habe eine Unternehmung vor eine
wichtige Unternehmung mein Vermogen reicht
kaum dazu hin. Sooll ſie glucken ſo muß ich
betrachtliche Zuſatze machen können. Meine Hand—

lung verſtattet mir kaum ſo ſchnellen Gewinn.
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Jch muß mir daher durch große Einſchrankungen
ein anſehnliches Kapital ſichern

Mad. Drave. Von Herzen gern.
Drave. Ja? Jch habe mich bereits

eingelaſſen auſ Dich und Auguſten kommt es
an, ob ich mich nicht verrechnet haben foll.

Mad. Drave. Von unſrer Seite kannſt Du
auf Alles rechnen. Beſtimme ſelbſt, wie es Dir
am beſten ſcheint.

Drave. Jhr wurdet Euch viel verſagen muſſen.

Mad. Drave. Wenn es Dir wichtig ſcheint,
und Freude macht immerhin!

Drave. Verſprichſt Du nicht zu viel?

Sechzehnter Auftritt.

Auguſte auf Liſetten geſturt. Vorige.

Liſette. Einen Stuht, Madam!

/Drave. Mein Gott!
Sie bringen Augnſten anf einen Stuhl.Umad. Drave. Was iſt das?

Liſette. Die Mamſell kam aus ihrer Stube
und weinte. Sie ging die Treppe hinauf
auf der Mitte wollte ſie mich rufen, und ward
beinahe ohnmachtig
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Aug uſte. Die mehr von heftiger Bewegung, als von

Schwache, zu reden verhindert war. Jſt das wahr, mein

Vater? ſagen Sie iſt das wahr?
Drave. Was? mein Kind!
Auguſte. O, Sie wiſſen es, liebe Mutter!

ſagen Sie es mir.

Mad. Drave. Was haſt Du denn?
Auguſte. Treulos! beſchimpft! und

ich liebte ihn ſo herzlich.

Drave. Zu Liſetten. Jſt ſie ausgeweſen?

Liſette. Nein.
Auguſte. O, es iſt wahr!
Mad. Drave. Was denn?
Drave. Zu kiſetten heftig War jemand bey ihr?

Lifette. Der Hofrath war da.
Auguſte. Er verheirathet ſich, liebe Mutter!
Drave. Weißt Du Dein Ungluck ſchon?
Auguſte. Und auch das Ende den Tod.
Drave. Weißt Du es? Ja, es iſt wahr

Brook heirathet des Kanzlers Tochter das Kauf—
mannsmadchen wird ausgelacht nun wiſſe auch

meines. Der ehrliche Roſe iſt geſturzt ich
war fur ihn Burge ich bin bankerott.

Mad. Drave. Ach Gott!
Auguſte. Ach und ſie liebt ihn nicht!

ſie liebt ihn nitht, wie ich
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Drave. Zahlen muß ich und Alles, was

ich habe, reicht kaum hin.

Auguſte. Warum lehrte er mich Gefuhle
kennen, die mir fremd waren? warum ſchwur er
mir unter frommen Betheurungen eine Liebe, die

er nicht fuhlte?
Drave. Hat er Dir Liebe geſchworen?
Auguſte. Ach unzahliche Mal!
Drave. So will ich den Meineid ſtrafen,

oder

GAuguſte. Was wollen Sie thun?
 Mad. Drave. Du wirſt doch nicht
Drave. Jch werde, Weiber! Jch werde!
Auguſte. O mein Vater, auf mich laſſen

Sie alles Elend fallen! laſſen Sie mich im
Jammer umkommen. Zurnen Sie auf mich
nur nicht auf Jhn, nicht auf Jhn!

Drave. Wie?
Auguſte. Ach iſt er nicht unglucklich

gentig? Laſſen Sie ihn!
Dirave. Gut, er lebe! werde auf Roſen

getragen ſpotte Deiner Einfalt lache Deiner
Burgerliebe. Die Stadt nenne Dich eine Ver-—
fuhrte. Geh hin in ihre Dienſte reiche
ihnen die Teller ſey Zeuge ihrer Liebkoſungen.
Der Vater der Gebeugte der Elende Jch!
mag mich im Jammer krummen und Allmoſen
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ſuchen vor ihrer Thure. Genug, Dein lieben-—
des Herz iſt befriedigt; Deinen Romanen-—
empfindungen iſt Genuge geleiſtet.

Mad. Drave. Hdre auf! ſchone ihres Zu—
ſtandes!

Drave. Wer ſchonet meiner? wer giebt
mir Troſt?

(Auguſte. Kann ich Arme
WDrave. Die Stutze ſeiner Aeltern ſeyn

Das iſt ein großer Gedanke der redlichen Liebe
ſtets gegenwartig und heilig. Vergißt Du uber
dem Boſewicht Deinen alteſten Freund ſchwarmſt
Du hoher fur einen Schurken, als Du Deinen
Vater liebſt ſo geh hin! tandle im Mon—
denſcheine phantaſiere in Deiner ſußen Roma—
nenwelt indeß Dein Vater troſtlos bettelt.

Er geht ab.

Die Mundel.
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Vierter Aufzug.
Wohnzimmer beim Kaufmann Drave.

Erſter Auftritt.
Kaufmann Drave. Sekretar.

Sekretär. Der Herr Kanzler ſchicken mich zu
Jhnen Sie laſſen ſich empfehlen und fragen

Drave. Mein Herr Sekretar, die Begleitung,
welche Sie mitgebracht haben

Sekretar. Wartet unten auf der Erfolg mei—
ner Unterredung mit Jhnen, und wird nicht eher
etwas vornehmen, bis ich erklart habe, daß es
nothwendig iſt.

Drave. Die Begleitang verkundigt Jhren
Willen zu verſiegeln; das ganze Spiel iſt ja ſchon
angeordnet. Laſſen wir es dabey, und verlieren
wir teine Zeit mehr durch Vorrede.

Sekretar. Der Herr Kanzler ſind ſehr in
Verlegenheit, Jhrentwegen.
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Drave. Witrklich!

.Sekretar. Sie mochten ſo gern, daß Sie
einen Ausweg finden konnten

Drave. Man laſſe mir Zeit: ſo kann ich
mich erholen und dann in Terminen mit den Zin-
ſen zahlen.

Sekretar. Die Obervormundſchaft kann und
darf ſich nur auf Gewißheiten einlaſſen. Das
Schickſal eines Kaufmanns iſt ungewiß.

Drave. Al—ſo wollen Sie verſiegeln laſſen?
Sekretar. Wenn Sie keine Zahlung, oder

der ahnliche Sicherheit leiſten kdnnen

Drave. Das kann ich nicht.
Sekretar. So muß ich, obwohl mit zer—

riſſenem Herzen

Drave. Ach mein Herr, Jhr Herz halte ich
fur unverletzbar.

Sekretar. Das will ich nicht verſtanden
haben. Den Unglucklichen muß man jeden Aus:
fall nachſehen, in welchen ſie Erleichterung zu finden

meinen.

Drave. Sie ſind ja unerhort menſchlich!
Sekretar. Wir achten es fur unſre Pflicht,

die Harte eines Schickſals, das wir nicht hemmen

durfen, durch die Art der Behandlung zu mildern.

Drave. Glauben Sie mir, daß dieſe Unter-
redung, dieſer. Hohn, in Geſtalt des Mitleidens



116 Die Mundel.
das Sie zu Jhrer Sicherheit, wegen der Mei—
nung der Menſchen, fur nothig finden, mich mehr
ſchmerzt, als mein Fall, der Jhres Gebieters Werk

und Plan iſt.
Sekretar. Auch dieſe Laſterung will ich igno—

rieren. Nunmehr aber muß zur Sicherheit verſie
gelt werden. Haben Sie noch etwas zu ſagen?

Drave. Ja!
Sekretar. Nun?
Drave. Die Geſchichte meiner Vormundſchaft

iſt ein merkwurdiger Beitrag, wie weit der Undank
der Menſchen gehen kann! Jch werde ſie bekannt

machen und die Schnelligkeit Jhrer Juſtiz wird
dann die Leſer wieder erheben, wenn das Komplott
des Undanks und der Gewaltthatigkeit ſie geſchreckt

und gebeugt hat.

Sekretar. Das kann Jhnen niemand ver—
wehren. Ohne Zweifel werden Sie ſo vorſichtig
ſchreiben, daß man von Obrigkeitswegen es billigen

inuß. Auf alle Falle haften Die mit Jhrer Perſon
fur die Unſchädlichkeit der Broſchure; und ſo iſt
Jhnen der Zeitvertreib, bey dem Sie von dem
leſeluſtigen Publikum noch Gewinn machen können,
als eine gute Spekulation nicht eben zu verargen,

ſondern ganz wohl zu gonnen.
Drave. Alſo Sie verſiegeln jetzt, und

in jener Broſchure ſprechen wir uns wieder.
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Sekretäar. So ſagen Sie. wauſe. Wor-

auf ſehen Sie mich ſo bedeutend an?
Drave. Jch prophezeihe daß dieſer Handel

meine Verfolger entlarven wird. Er iſt zu ſchwarz
er wird Aufſehen machen die Leidenſchaft laßt
meine Feinde zu raſch und zu weit gehen, ſie wer—
den furchterliche Bloßen geben. Das iſt ein Ge—
winn fur die Menſchheit. Der Gedanke macht,
daß ich meinem Ungluck mit Muth entgegen gehe.
Kommen Sie, wir wollen meinen Sturz, und die
Erleichterung des Volks durch meinen Sturz, mit

Freuden beſiegeln. Witn gehen.

Sekretar. Herr Drave!
Drave. Was noch?
Sekretar. Sie ſund ein vernunftiger Mann?

Drave. Jn dieſem Augenblick gewiß!
Sekretäar. Schwimmen Sie nicht gegen den

Strom!
Drave. Lieber gegen den Strom an unter-

gehen, als mit dem Strome, wenn ich doch unter:

gehen muß.

Sekretar. Seyn Sie klug!
Drave. Was ſoll das heißen?

Sekretar. Es iſt nicht an mir, Jhnen das
zu erklaren. Sie konnen es wiſſen.

Drave. Was nennen Gie klug?
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Sekretar. Wenn Sie durch Nachgeben und

Offenheit betrachtliche Trummer aus dem Schiff-
bruch retten!

„Drave. Nachgeben? Sie wollen verſiegeln,
und ich ſage, thun Sie es. Offenheit? Was ver—
ſchweige ich?

Sekretäar. Das kann ich nicht wiſſen.

Drave. Wie?
Sekretar. Falls Sie aber etwas ſagen wol—

len, was Sie bis jetzt verſchwiegen haben
etwas das den Herrn Kanzler intereſſieren
konnte oder die allgemeine Ruhe und Sicher-:
heit: ſo meine ich, daß das in Jhrer Lage alle
Vortheile bewirken mußte, welche die Erkenntlich—
keit nur gewahren kann.

Drave. Was wollen Sie damit ſagen?

Sekretar. Verſtehen Sie mich nicht, oder
wollen Sie mich nicht verſtehen?

Drave. Ganz ehrlich geſagt, ich verſtehe
Sie nicht.

Sekretar. Jhr alterer Mundel, Herr Philipp
Brook, erlaubt ſich, aus uberſpannter Phantaſie,
allerhand ſonderbare Dinge, abentheuerliche Plane

und ſeltſame, wahrhaft bedenkliche Reden. Daß
die Obrigkeit den Wahnſinn eines alten, faſt kin
diſchen Mannes ihm ſelbſt und Andern unſchadlich

macht, iſt ihre Pflicht.
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Drave. Ja. Nun fange ich an zu begreifen.
Sekretar. Er leihet dieſer einfachen Sache

die ſonderbarſte Geſtalt, und beunruhigt die Gemu—
ther mit den Geburten ſeiner Einbildungskraft. Das
Publikum nimmt auf ſeltſame Weiſe Parthie in der

Sache.
Drave. Parthie nimmt es! O ja.
Sekretar. Wenn Sie, als ein wackerer Bur—

ger, der es mit dem Anſehen der Obrigkeit gut
meint, daruber Aufſchluſſe geben wollten, vermoge
deren der alte kranke Mann wieder in Pflege,
Wartung und Verwahrung, und das Publikum
aus ſeinem Jrrthume kommen konnte das, meine
ich, wurde Jhnen die beſondere Erkenntlichkeit des

Herrn Kanzlers zu erwerben geeignet ſeyn.

Drave. Schuttelt den Kopf. Verſiegeln Sie.
Sekretär. Wie Sie wollen. llebrigens habe

ich ohne Auftrag geſprochen, es war alles nur meine

Jdee!
„Duorave. Herr Sekretar! Jene Sache mit dem

alten Manne iſt Gottes Sache. Er hat das Siegel
abgenommen laſſen wir ihn wallten mit dem
Endurtheile. Wer dafur nicht zittern muß der
freut ſich daruber. Kommen Sie. Gie gehen.
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Zweiter Auftritt.

Madam Drave. Auguſte. Vorige.
Mad. Drave. Lieber Mann
Auguſte. Jſt das wahr?
Mad. Drave. Maan werde verſiegeln?
Auguſte. Sie verloren Alles!
Drave. Zwiſchen beiden. Kinder, beugt mich

nicht durch Kleinmuth. Wir haben den Kummer
Anderer getragen, wir werden nun auch Menſchen
finden, die unſere Laſt erleichter. Muth und
Standhaftigkeit! Jch verlaſſe mich darauf, daß
Jhr mich aufrecht haltet. Zur Sache, mein Herr!

Sie gehen ab.

Dritter Auftritt.
Madam Drave. Auguſte.

JMad. Drave. Jch weiß nicht, was ich thun
ſoll. Bald bin ich entſchloſſen, dem Furſten unſer
Elend zu klagen dann reuet es mich in einem
Augenblick hoffe ich dann verzweifle ich an Allem.
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Unterdeſſen geht mein armer Mann zu Grunde,
und ich thue nichts weiß ihn uicht einmal zu
troſten. Daß Brook ſo miedertrachtig ſeyn konnte!

Auguſte. Bedeckt das Geſuht. Still davon, liebe
Mutter!

Mad. Drave. Deinen Vater auf ein untreues
Jnventarium anzuklagen! Das iſt nie erhorte
Schandlichkeit!

Auguſte. Auch ohne das waren wir doch
geplundert. Man will uns vernichten, wir
ſollen unglucklich ſeyn: wozu ware es außerdem
nothig, ſo ſchnell zu verfahren? Jch halte es
nicht aus.

Mad. Drave. Nicht ſo, mein Kind
unſer Schmerz ſoll Deines Vaters wurdig ſeyn!

Auguſte. Wenn nur Brook nicht ins Haus
kommt!

Mad. Drave. Er komme, er komme nicht!
gleich viel. Er handelt verachtlich, und es iſt nicht
moglich, daß Du das nicht empfinden ſollteſt.

Auguſte. Wir ſollten ihn doch horen. Wie
leicht iſt ein junger Menſch uberliſtet, wie moglich
iſt es, daß die Boſewichter ſich ſeiner bedienen und
auf feinen Namen handeln, wovon er wohl nicht
einmal etwas weiß.

Mad. Drave. Das maag die Zukunft ent—
wickeln. Wir muſſen jetzt nur fur Deinen Vater
leben und ſeinen Kummer lindern.

ν tn çtçntn  q rr 4Ñ“‘
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Vierter Auftritt.
Friedrich mit einem Kaſtchen Vorige.

Friedrich. Nehmen Sie das ich bringe
noch mehr. Die Spitzbuben ſollen nicht Alles haben.

Geht ab.

Mad. Drave. Das verbiete ich Jhm.
Auguſte. Liebe Mutter, wer kann bey dieſen

Umſtanden in Faſſung bleiben!

Fünfter Auftritt.
Ein Kommiſſar. Zwey Gerichts—

diener. Vorige—.
Kommiſſar. Der Herr Aktuarius notieren

unten; ſo wollen wir derweile hier anfangen. Jhr
Diener! Was iſt dieß fur ein Zinmmer?

Mad. Drave. Mein Wohnzimmer!
Kommiſſar. Nun, was meinen Sie?

Wer den Bankerott recht verſteht, kann ein geſeg—
neter Mann werden. Jch halte Herrn Drave fur
einen pfiffigen Handelsherrn.
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Mad. Drave. Keine Beleidigung, mein

Herr!
Kom mifſar. Bewahre Gott! Sie konnen

in einem halben Jahre beſſer ſtehen, als vorher.
Man laßt ſich ein paar Siegel an die Thure wer—
fen, zahlt liederliche Prozente, und ſo ſchafft man
ſich unbequeme Poſten vom Halſe.

Mad. Drave. Zu dieſen Niedertrachtigen
gehoren wir nicht.

Kommiſſar. Vorerſt geht man ſtille einher.
Nach einem Jahrchen kann die Kuche wieder dampfen

und die Pferde in den Boden ſtampfen, daß ſo ein
armer Hund von Kreditor bey ſeinen ſchmalen Pro—
zenten noch uber und uber mit Gaſſenkoth beſpritzt

wird, wenn er nicht beſcheiden aus dem Wege geht.

Mad. Drave. Wir ſind Ungluckliche und
wollen es lieber ſeyn, als Niedertrachtige.

Kom miffar. Wollen es feyn? Schüttelt den
Kopf. O je wie dumm! Wollen dumm ſeyn?
Nun item jeder iſt ſeines Gluckes Schmidt.
So will ich denn auch der Schnur nachgehen.
Er ſchreibt. Das Wohnzimmer, alfſo Num. 14.
Zu den Gerichtodienern. Num. 14. Allons! ange—
ſchrieben.

Die Gerichtsdiener ſchreiben's mit Kreide uber die Thur.

Kom miſfſar. Keine Tapetenthur?

Mad. Drave. Nein!
Kom miffar. Fall:- oder ſonſtige Thur?
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Mad. Drave. Nein!.
Kommiſſär. Nichts von Effekten hier?
Mad. Drave. Wie Sie ſehen.
Kommiſſar. Von Brieſſchaſten?
Mad. Drave. Nein!
Kommiſſar. Aufgeſchloſſen!
Mad. Drave. Oeffunet. Hier.

Kommiſſar wuhlt umher.
Mad. Drave. Saachte, mein Herr! es ſind

Quittungen nach Jahrgangen.

Kommiſſar. Konnen's ja wieder zuſammen
ſuchen! He? was iſt das? Zernig. Rechr
nungsbucher? Wie?

Mad. Drave. Nur meine Haushaltungs:
ausgabebucher.

Kom miſſär. Drohend. Gewiß?
Mad. Draver Sie haben ſie ja in Handen.
Kommiſſar. Zu den Gerichtedienern. Legt's zu

den Uebrigen, und kommt wieder.
Gerichtsdiener gehen ab, kommen hernach wieder zurück.

Kommiſſar. Sedtt ſich, fächelt ſich mit den Papieren,
wiſcht ſich die Stirn. Wird ein recht heißer Tag heute,

gewaltig warm? Was iſt denn das fur ein
Kaſtchen?

Auguſte. Unbedeutende Kleinigkeiten, mein

Herr!
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Kom miſſär. Aufgemacht!
Mad. Drave. Nunr Fraunenzimmeranzug

und die nothige Waſche.

Kommiſſar. Umgeſturzt daß man ſieht,
was dahinter ſteckt.

Mad. Drave tritt dazwiſchen.
Kom miſſar. Stebt auf. Was beliebt?
Mad. zDra ve. Geinaßigt. Muß das?ſeyn?

Kommiſſar. Ohne ſie anzuſehen, ſturzt das Kaſtchen
um. Was ſoll der Flortand? Hemden? Je
nun. Jber aus dem ubrigen Geſchleppe kann
noch was fur die Maſſe geloſt werden. Er giedt dieſe

Sachen an die Gerichtsdienet.“ Den Schreibtiſch fort!

auf den Saal zu den Uebrigen Allous!
Maa'b.i Drave. Einen Augenblick! Ver—
gonnen Sie mir, ihn zu meiner Schreiberey und
dem Verſchluſſe einiger

Kuommiſfſar. Was Verſchluß! Mit dem
Verſchlieſſen haben Sie Sich wohl in Zukunft nicht
mehr viel abzugeben. Es ſteht eine tannene
Servante oben, die bringt herunter. Die Gerichtsdie—

ner tragen den Schreibtiſch hinas. So! Auf Jhr
Gewiſſen! iſt hier ſonſt nichts mehr verborgen
oder verſteckt?

Mad. Drave.—. Mit Mühe an ſich haltend. Nein!

Kom miſſar. Daß ich, bey Leib und Leben,
keine heimlichen Tuſchereien wahrnehme! Kein
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Abſeitsbringen! Sonſt kommt Jhnen ſchweres
Malheur uber den Hals. Nun an die ubrigen
Sachen. Leinenzeug, Tiſchzeug

Mad. Drave. Jch werde Jhnen alles zeigen.
Kommiſſär. Aufgemacht! ich will ſie in

Empfang nehmen. Er geht mit Madam Drave ab.

Sechſter Auftr ittt.

Auguſte. Philipp Brook.
Philipp. Meine gute Auguſte! Wir leben

eine Zeit, wo Sie von Jedem, der zu Jhnen
kommt, erwarten muſſen, daß er Jhnen Unange—
nehmes zu ſagen hat.

Auguſte. Frreilich!
Phipipe. Jhr Bater hat einen heftigen

Augenblick gehabt

Auguſte. Mein Gott.
Philipp. Der Aktuarius hat ihn ſchandlich

beleidigt; Jhr Vater hat ſich vergeſſen

Auguſte. Jch bin des Todes!
Philipp. Er hat dem Boſewicht die Miß—

handlung thatig zuruck gegeben. Fur den Augen
blick kann ihm das Unruhe zuziehen, in der Haupt:
ſache kann er ſich rechtſertigen, und dieſer unan—
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genehme Vorgang kann in der Folge niehts ver—
ſchlimmern. Jch mußte Sie aber doch davoun
benachrichtigen, denn es laßt ſich nicht vorausſehen,
wie der Haß des Kanzlers dieſen Umſtand beuutzen
wird, um wenigſtens vorerſt ſeinen Muth zu kuh—
len, wenn er auch am Ende nichts daraus machen
kann.

Siebenter Auftritt.
J

Auguſte. Madam Drave. Kaufmann
Drave. Philipp Brook.

Mad. Drave. Sturn herein. Nun iſt's aus!
wir ſind verloren.

Drave. Tritt herein. Nein, und wenn es mir
auf der Stelle das Leben gekoſtet hatte.

(Auguſte. Armer Vaterln
UmMad. Drave. Ach Gott!

Philipp. Nur ruhig, Madam, nur ruhig.
Das verſchlimmert Jhre Lage ſehr wenig.

Drave. Elender, nichtswurdiger Kerl! der
nicht werth iſt, daß ein ehrlicher Mann ihn trifft.

Mad. Drave. Sicch an der Obrigkeit zu
vergreifen, das muß ein ſchreckliches Ende nehmen.

Philipp. Seyn Sie ruhig. Jch war Zeuge,
daß er Jhren Mann mißhandelte.
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Drave. Acs er von Unterſchleif der Pupillen—

gelder ſprach von Zuchthauſern fur pflichtver—
geſſene Vormunder Ja da! O warum hiel—
ten Sie mich zuruck?

Philipp. Wir nuſſen jetzt keine Zeit ver—
lieren. Alſo vor Allem, um die Hauptſache
zu heben Bedienen Sie Sich meines Vermo—
gens wie des Jhrigen

Auguſte. J Großmuthiger Mann!

Mad. Drave.
Drave. Nein!
Philipp. Dabey verlieren kann ich ja nicht.

Drave. Das kann man nicht wiſſen.
Philipp. Sie ſind ein redlicher Maun.
Drave. Ein Kaufmann alſo dem Zufall

mehr, als Andere, unterworfen.

Philipp. Aber, mein Gott!Drave. Denm Zufall; der mich auch fetzt zum

Bettler macht.
Philipp. Nit einer Thräne. Jſt das der Lohn

Jhrer Vatertreue an uns?
Drave. Mein Lohn wahrlich, der bleibt

mir, der bleibt mir.
Philipp. Oder glauben Sie, daß ich mein

Anerbieten nicht von ganzem Herzen thue?.

Drave. Warm. Ich bin Jhrer gewiß. So wie
bey mir das Gefuhl von den Pflichten eines gewiſ:
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ſenhaften Vormundes nicht Heucheley meine jetzige

Verlaugnung nicht Hochmuth iſt. Das Selbſtge:
fuhl allein erhebt uber das Ungluck.

Mad. Drave. O lieber Mann!
Auguſte. Mein Vater, Sie denken nicht, daß

Jhr herannahendes AlterDrave.“ Dirftigkeit ertragen kann „aber nicht

Unredlichkeitichis Jeit vergeht Brook, helfen
Sie mirnmeinec Paplere/ordnen' C Auguſte,

liebes Weib! wollt Jhr etwas fur.mich thun,
ſo denkt darauf, wiewir unter wechſelfeitigen Arbei—
ten das Leben dijnhhringen wolltn. Seid ſtart!
in Eurem Muth.peitenf mein Lroſt. Sehen Sie,
Brosk helalbl intch!  das  Ungliltk! ober hait
mich eine hohere Hund aufrecht? Jihſ wrißees
nicht aber ſchuthie  don Wechſet nicht ſehr.

Kommen Sie! Waruim ſo finſter ſo rin Ge

dqnten ie ude n 0un-Nb iltpporttzrt. Sie wollen meine Hulfe nicht

Drave. Jch darf Sie micht wolende in
Phhel i p Viun MDurchnus nicht.?
ut Der aun et. Jbn ſmiftir diü Hand drurkd. Noin“ J:

Pyhrtlip p! Gie ſinb Mann ullib Waler.?
anth kwe. Wenu dnein Weib lind meine Tochttj

nicht fuhlten, was ich jetzt fuhle, ſo waren ſie
arm auch wein'ich ihnen alles nachlire, was
ich jetzt verliert.

tn.i,  ct  r

Die Mundel. 9
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Drav e. Umarmt ſie, und indem er beide feſt an ſich

druckt, mit erhahnem, Blick. Gott, du kennſt mein
Herzj! du ſiehſt dieſe Thranen du ſiehſt,
daß uns die Menſchen verderben Verzweiflend
heben wir unſre Hande zu dir auf. du biſt
gerecht wir, ſehen uins bald wieder. Cr reißt ſich
los und geht. unter der Thur. Brook! ſchützen Sie dit

Weiber. Geht ab.

 it: ct.
N,e unnckefe Auftritt.
1. 4 it nuue

1Akig 24
Madam Drave. Philipp Brook.

114112 f Auguſte.“
i gliſt e.“BiGott, mein Vater!
1 Mad. Drave Mein Mann! Ihm nath.

Ph ila ꝑ p. oflt, ſie zuruch. Sif muſſen Jhre Aus—
rufungen, Fhre Thränen mäßigen.

liguſternnmnge:
4 Kann ich?!.

Ma d.  Derg pgrhen
!u hllinp. Sie muſſen! Gehen Sie auf Ihr

Zinvmnen yeyfprechen Sie. mir, es nicht zu
vexlaſſen..  aunun
nhn ad. Dirabperq Was fordern Sie?

MPihulli ppe lh iuß fort. Gehen Sie dahin.
Adieu! Jch komme wieder.
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Mad. Drave. Wo nwollen Sie hin“!“KAuguſte. Um Gottes willen, wo wolleii

Sie hin?Philipp. Katt. Einen Gangg'ausgehen. Die uhr
nehinend. IJn dreiviertel Stunden bin ich wieder da

denke ich Aubndend. Sollte ich nicht da ſeyn ſo

aber ich bin gewiß da.

Auguſte. J Verlaſſen Sie uns nicht!
Mad. Drave.)
Philipp.“ dih komnte wieder Er ninmi

Beide und fuhrt ſie ab. Jch komme gewiß wieder.

Sie gehen ab.

246.  duæν
Sebntere Ameftritt.

2

Zimmer aus dem Erſten „Auftritt, beim Kanzſer.
i

Ho fralh Flefſel: vienis Jarot“
J J

v,uut u 216 öetitn«Hofrath. komimt aus dem Kabinet und ruft., Jgniob!

Jakob. Herr Hoftath! J J
Hofrath. Ein Kanzleibote ſoli herein koininen!

Jakob getnegh. nn üullHofrath. Vieht Poplere. durch. SGo! bagegen

kann er nicht aufkommen und daß Blbobt' dle
Klage fuhren muß das ſchutzn uns vor ällen
ublen Meinungen. Wir laſſen dem Kluger nur
ſein Recht wiederfahren.
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Eilfter Auftritt.
Voriger. Ein Kanzleibote.

Hofrath. Ah, mein ſcharmanter Freund, trage
Er doch das gleich, in das Stadtgericht. Jch wurde
vor Abend ſelbſt noch die Ehre haben, aufzuwarten.

ſKanzleibote wviu fort.
VHp frath. .Er mochte ja nicht vergeſſen

es ware die ſchleunigſte Expedition nothig.
Kanzleibote wiu fort.

Hofrath. Hort Er? die ſchleunigſte Exrpe—
dition.

Kanzleibote geht ab.
Hofrath. Mein guter Herr Drave, ſo

umſonſt und um nichts verbietet man den Leuten

ſein Haus nicht. Sind Sie das nun gewahr
worden?

Zwoölfter Auftritt.
Voriger. Ludwig Brook.

Hofrath. Wo, zum Guckuck, ſteckſt Du denn?
Die Affaire gegen Herrn Drave iſt ja in vollem
Gange.
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Ludwig. So? ſchon? Nun praciſe ſeid

Jhr!Hofrath. Ey freilich! das iſt aber doch luſtig,

Du wohnſt im Hauſe und weißt das nicht?

Ludwig. Wohne im Hauſe, wie aber? So,
daß ich oft in drey Tagen kaum da ſchlafe. Jch
war bey Paulino in guter“Geſellſchaft. Es iſt
herrlicher Zyperwein dort' augekommen.

Hofrath. Mein Schatz, ich wollte, Du ſieſſeſt
jetzt Deine gute Geſellſchafi und Deinen Zyperwein

weg. Du mußt Dich nicht viel im Publikum ſehen
laſſen, damit man Dich nicht quaſtioniert, interze—

diert u. ſ. w. Alſo hore denn
Ludwi g. Muß ich denn hdren 7 11*

Hofrath. Frreilich, freilich!
Ludwig. Aber denk ums Himmels willen,

aus ſolcher Geſellſchaft zu Euern froſtigen Ver—
handlungen; von Zyperwein zu Euern Kantelen

Hofrath. Drave hatte ſeine Erklarung gleich

eingegeben.

Lud wig. Sich im Stuhle dehuend und gähnend. Nun?

und die lautete?

Hofrath. Daß ihm die Zahlung unmoglich
ware daß er ein ehrlicher Mann ſey daß er
hoffe, man werde darauf Ruckſicht nehinen man
werde ihm Friſt geſtatten

Ludwig. Vie vorher. Nun, und? 1.
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Hofrath. Verſteht ſich, daß Detür Forderung
gleich geſichert werden mußte! liir hat alfo eben
jehht noch zur Verlieglung ſchreiten muſſen

Ludwig. Erfhrocen. So? Crnſthaft. Plagt Euchk

der Teufel! verſiegelt!“ 71

Hofrath. Durchaus noöthig!— durchaus!
euldwig. dil waril' Aber er wird ja dadurch
ganz ruiniert. Schalnt Jhr Euch uilcht!
Hobfrath.? Bewahre! Jbu vertranend. Sey Du

ſicher und gewiß,“ daß mit Veinem Gelde beij
Roſens genügg crthuchert, genug bey Seite gebracht
worden iſt.!! Die gunzo Wolt weißnes!“ und wir

wiſſen es gewiß. Er hat heimlich viel Geld.
udwig.! Wieber lächter. Hut!n wenn bas

iſt! Zuchtigung kann dem geſchwatzigen Morat
liſten iilcht: ſchaden. Nber
Hofrath. Weißt' Du beun lauch, daß ich

auf dieſem Wege in meiner Liebe dem Ziel vielleichl

üher tominer!

Ludwig. Wie ſo?Hofrath. Ey; was denkt denn Mamfelt

Auguſſte anzufangen? den Fall geſetzt ſie hat—
teñ kein Veriudgeni Wenn ſie rechi im Elend
ſid, muß ſie ſich ja meine Verwenduung noch füt
ein Gluck anrechnen. Jch wilt ſie bey meiner
Couſine zu Ehrenburg in  Kondizion bringen

iEndwig.: Pah! ſcham' Dich.
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„Hofrath., Warum? Sie kann allerhand
ſchone Frauenzimmerarbeit Mufit, Franzoſiſch
Es iſt eine herrliche Kondizion! Sie ſpeiſt
mit der Herrſchaft wenn keine Fremden da ſind!

Ludwig. Ein Madchen, wie Auguſte
in Kondizion!.  Schame Dich!

Hofrath, Doch beſſer, als durch Elend, in
ein liederlicheg Leben gerathen;

Ludwig. Wie? Auguſte elend, lieder—
liches Leben!. Alberner Menfch i.

Hofrath. Es geht Dir, wie den Kindern.
Man muß ihnen Spielwerk vorwerfen damit
ſie nicht ſchreien.

Ludwig. Hoſl mich der. Teufel! das iſt aber
geradezu unehrlich.

Hofrath. Ha hahal die Ehre eines Mannes

von Gewicht iſt von dem ſehr unterſchieden, was
man ſonſt ſo nennt. Und was im gemeinen Leben
Redlichkeit heißt, dabey wurde inan zuin Sturnper

im Kabinet.
Ludwig. Jhr ſeid ſchändliches Volk.
Hofrath. Apropos! die Vormundſchaftsrech

nungen ſind zu meinem Vater gebracht. Er
iſt eben im Begriff, ſie durchjuſehen. Da wer-

den wir dem Fuchs auf die Schliche kommen.

Ludwig. Ganz gut! Aber Auguſte?
hore, daß der Vater angetaſtet wird, das kuhlt
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allenfalls mein Muthchen gegen ihn das iſt
herrlich! aber Mutter und Tochter zu
qualen? das iſt niedertrachtig!

Dreizehbnter Auftritt.

Vorige. Sekretaär. Sernach Jakob.

Selkretar. Meine Herren eben laßt ſich
jemand bey dem Herrn Kanzler zum Beſuch mei:

den Rathen Sie, wer?
Ludwig. Rathen? ja, auf wen?
Sekretar. Auf Jemand Seltenen. Auf

jemand Doch, man ſoll eben ſo wenig auf
ausgemachte Gewißheiten Wette ſchließen, als auf
halbe Unmoglichkeiten rathen laſſen.

Hofrath. Nun?
Sekretat. Jhr Herr Bruder laßt ſich

melden.

 Ludwig! Mein Bruder?
Hofrath. Ey der Tauſend!
Sekre tar. Meldet ſich, wollt' ich ſagen;

denn er iſt ſelbſt unten im Zimmer Zum Oofrath.

Wollen Sie anfragen, ob es gelegen iſt?
Hofrath. Ja, ja! Ey der Tauſend!

Schnell ab.
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Ludwig. Mein Bruder? hier? hier im

Hauſe? das kann ich nicht begreifen.
Sekretär. Jch geſtehe, daß es mich befrem—

det; neugierig bin ich indeß auf ihn Jch habe
ihn noch niemals geſprochen. .5 2

Hofrath. Zurucktommend. Wird angenommen.

Ludwig. So?
Sekretaär klingelt..“

J ako b kommt. ——1Sekrétär. Zu Jatot. Viel Ehrei

Jakob ab.
Ludwig. Ha dJa mocht ich mich doch

wohl hier nicht treffen laſſen denn dem
Himmel ſey Dank! „vir haben. uns heute erſt
gezankt.

Sekretar. So?.
Ludwig. Wir denken uber gewiſſe. Dinge ſo

verſchieden, als Tag. und Nacht. Da kommen
wir gewohnlich, ium diefe nicht zu beruhren, init
Formalitat zuſammen, und gehen mit Kalte wie—

der auseinander.

Hofrath. So geh indeß zu meinem Vater.
Sie, Herr Sekretar, werden ſo gut ſeyn, ihn
etwas zu unterhalien.“ Mein Vater halt ſelilen
Beſuch fur eine Intercefſtonsviſite; wenn wir nun
Zeit gewinnen, ſo iſt in der Sache beroits das
Gehorige gethan. J
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Sekretär. Ein' gelegener Auftrag!“ Jch bin

neugierig auf den Sonderling.

Hofrath. St! Er kommt!  ja wahrr
haftig. Allons fort! Er und Ludwig gehen ins Karinet

Sekretar geht etwas nach der Mitte zu.

Viüe'rzehn'ter Auftritt.
4

4

J

Sekretar. Philipp Brook von Jakob
hereingefuhrt, welcher ihm vuraus hegen die Mitte zu, wo der

GSekretar hingegangen, ſich verbeugt, dañ alſo Prootk ziemlich
natuürlich, ohne dieſen zu ſehen, vorn in das Zimmer eilt.

Jakob. Haben Sie nur die Gewogenheit
hier herein zu treten. Getjt ab.

Philipp Dhne auf Jemand zu ſehen oder zu hören,u

geht haſtig auf und nieder; oft bleibt er ſtehen. Man ſieht,
daß er in großem Kampf iſt. Die folgenden Worte' ſind jedes

mal Ausbruch eines Feuere, das ſich nicht mehr unterdrucken

.9
laßt. Da ware ich! ja wenn du
Nun iſt alles gleich ſo, oder ſo! Nur
Maßigung! abſcheulich! abſcheu
lich!.

„Sekretar. Herr Brook!
Pehilipp. Ach! ich bitte um Verzeihung.

Jch wußte nicht, daß Jemand im Zimmer war

2

S

——27 S

J
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Sekretar. Dringende Geſchafte verhindern

den Herrn Kanzler, die Ehre Jhres Beſuchs gleich
anzunehmen. Er wird indeß eilen, Sie zu ſprechen.

Philipp. Sehr wohl! Aut und nieder, die Hande
und oen Huth auf dem Rucken, nach einiger Zeit mit kalter

Hoſlichkei. Mein Herr
Sekretar. Jch bin dem Zufall Verbindlich-

keit ſchuldig, daß er mir das Vergnugen Jhrer
Bekanntſchaft macht

Philipp. Wie lange glauben Sie, daß dieſe
Geſchafte dauern werden? Es wird ſpat, und ich

eile

Sekretar. Nicht lange, denke ich Neh—
men Sie Platz, Herr Brook! Sie ſetzen ſich Die
Verbindung worein dieſes Haus mit dem Jhrigen
kommen wird

Philipp. Wie ſo?
Sekretär. Durch die Heirath der Mademoi—

ſell mit Jhrem Herrn Bruder
Philipp. Erſtaunt. So oſlich. Jch habe da

von nichts gewußt.
Sekretär. Jſt durch die Verwandtſchaft mit

Jhnen um ſo
Phil ipp. Der indes die uhr zog. Es wird ſpat!

es wird ſpat. Glauben Sie, daß er lange blei-

ben wird?
Sekretar. Nein aber haben Sie die

Gewogenheit
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Philipp. Spbrinat. auß. Verzeihen Sie ich

kann nicht ſitzen Von ihm ab. Mein Blut! mein

Blut!  4
Sekretar. Jſt Jhnen etwas?

Philipp. Ja o ja!
Sekretar. Sind Sie

Philipp. Nein. Glauben Sie, daß ev
bald kommen wird?

GSekretar. Höchl belejdigt. Meine Gteſellſchaft
iſt Hetrn Broot zuwider?

Philtpp. Die Geſellſchaft uberhaupt! Jſt
das das Zimmer, ſo

unnn
Sekretar. Verzeihen Sie, ich will den Herrn

Kanzler von Jhrer Eilfertigkeit benachrichtigen. Er
geht mit einer haijmiſchen Venbeugung ab.

P h ili pp. Hat im Umthergehen dieſe Verbeugung gar
nicht veſrheitt Gott!? Gott! gieb mir Maßigung! kal—

tes Blut! Jn dieſem Zimmer in dieſem
nehmlicheln? Hier! da, da! O, ich halte
mich nicht mehr! Da habe ich fur meinen guten
Onkel, fur ſeine Freiheit gebeten gebeten
die Hande gerungen! und ward hinausge—
ſchleppt! r Ich war MKind! Nuun bin ich
Mann! Jch habe wieder hier fur die gemiß—
handelte Menſchheit zu flehn Mein Ontkel leidet

noch iſt vielleicht jetzt in dieſem Augenblicke
troſtlos elend verzweifelnd! Maßigung!
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Gott! Maßigung! Jeh kenne mich nicht mehr

Maßigung! nbinng nee
Sekretar. Zuruckkommend. Der Herr Kanzler

wird in wenigen Minutehſhier ſeyn. Judeß
Cr deutet aufs Oitzen.Philipp. Erlauben Sie J ich tauge zu keiner

Unterhaltung Dreauſſetit gehe ich die Gallerie

aufe nnd ab Man wird mich rufen, weun
Cr geht und macht einen Verſuch zur Veybeugnng. iirol t li

SSekretaär. Der ihm lange nachſtieht. ehr
ſnbelbaed Ber Kanjztet! hat: gttcht?vvet: Menſch
iſt gefahrlich! den muß!ich! naher! bebbachten:

Ru
SwunfzebutecAufitietl
 mna i uitn entsitead.u ht, iad un?Sekretär!“nHo frathl. vun unnn

—d dnν uitten J gaitideHofriſth. Aurherghegebeſe Fe iſt. ig ſo. ſtin!

Jſt.er fort? Quil 8

Setkretar. Er geht drauſſen in den Gupferz.
Gallerie, und wartet, daß man jhn, wuffi: annu.

Hibefrath. GehunSie ins, Kabinet. Jch. will.
ihn holen. Geht ab. tin, 2.4Siekretar. Dieſkr Meuſch iſt urchterlicht. Jch
mußnwohl! Acht geben Woher! das Gibitter kotnlint.

 Geht ine gabticct. iieci—

.1 4 1l J e—
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Sechzehnteér Auftrittit.iie.

Hofrath. Philipp Brook.
Heolftath.  Tauſendinal Verzeihung, Herr

Brook! aber Sie wiſſen
Philipp. Werde ich jetzt vorgelaſſen?
Hofrvttz? Sogliich fogleich! Sik wiſſen,

daß man manchmal, Geſchafte. hat, die Tun
Dh ſehr, Win?, Sie, haben nuch gerufen.

Hofrath. Geſchafte, die ſo preſſant ſund

DJrhal in pa::. Er wird ja wohl da „drin ſeyn.
Er geht auf das Zimuter au,;, Qer Kanzler kommt, in zu der

Thur etgegen. C nuuiIül, iuuu
iebenzehnter Auftritt.!

uo—
 di. uee QuuiutKanzler. Vorigee

—ne vaK aüjle r! Jhrergebnet Diener mein Herr
Brvot!. —Sluhle, Gailiuet!

Hofrath. Am Stuhleſehen. Eine recht ſeltene1

Ehre, Herrn Brook bey. ünjs zu ſehni
194Philipp.. Herr Kangler, ich wuünſfbir Eie

allein. zu ſprechen.
117
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Kanzler. Nach Belieben! Mit einem beden

tenden Augenwink. Fuhre die Geſellſchaft ins Chine—
ſiſche Kabinet laß uns allein, Samuel.

Hofrath seht ab.

24

Achtzehnter Auftritt.“
4462 4

u uuu.ne J JKantler. Philipp Broot
Naua iſti Jhr BelibKanzler. un, w n em e en.Philipp. Jch bitte, daß Sie einen ehbllchen

Mann voin Verderbkuüretten. eieDee
Kalzler? Wie'lſo? iwo kann“ ith  helfen?

Reden Die' nur, mein Werther“
Philipp. Vom Kaufmann Drave iſt die

Rede. IlKanzler. Ahal' Sedentlich. So? von dem?

Philipp. zZur ihn bitte ich und werde,
was Sie thun als Gnade verehren.

Kanzler. So, ſo? von dem Kaufmann
Drave! Ja, Sie ſagen: „Vom Vedrderben
retten?“ wie ſo denn?

Philipp. Von ſchrecklichem Verderben; von
Verzweiflung, worein buchſtabliche Anwendung der

Geſetze ihn unvermeidlich ſturzen muß; woraus
Ruckſicht auf den ehrlichen Mann, auf ſeinen
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Lebenswandel, auf die Moglichkeit, der Gerechtig—
keit dennoch Genuge zu leiſten ihn reiten lanu'!

Kanzler. Mein Kind die Gerechtigkeit
muß ihren Weg gehen.

Phälipp. Das ſoll ſie. Darum bitte ich
um Gerechtigkeit bitte ich. Als den Richter, als
den Gunſtling des Furſten, bitte ich Sie ver—
hindern Sie's daß der ehrliche Mann nicht gedruckt

wird.
“Kanzler. Sie ſind ein braver, junger Mann,

wie ich ſehe von den edelſten Geſinnungen
von recht chriſtlicher, patriotiſcher Denkungsart!
Hiurckt ihin die Hand. Freut mich, daß ich bey der

Occaſion das Vergnugen habe, Jhre Bekanniſchaft
zu machen.

.24)

Philipp. Habe ich Hoffnung fur Draven?

Kanzler. Jch will die Ehre haben, Jhnen
zu ſagen im gegenwartigen Fall iſt das ohne
obrigkeitliche Bewilligung verliehene große Kapital
Jhres Herrn Bruders, dem Herrn Drave nicht
nur als ein peccatum omissionis, ſondern auch
als ein peccatum commissionis zu imputieren.

Philipp. Das RNeoſenſche Haus war das
wohlhabendſte in der Stadt.

Kanzler. Vothaft lächelnd. Hat doch falliert!

Philipp. Drave hat durch Burgſchaft den
Schaden geſichert.

Die Mundel. 10
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Kanzler. Jſt klar. An dieſe halt man ſich

nunmehr; Jhr Herr Bruder kann nicht verlieren.

Philipp. Gut. So ſtellen Sie das weitere
Verſahren ein geben Sie Draven die Freiheit.

Kanzler. Hml er iſt nicht allein deßwegen
gefanglich verwahrt obwohl man der vormund—
ſchaftlichen Verwaltung auch nachſehen muß. Es
iſt kein gerichtliches Jnventarium gemacht worden.

Philipp. Mein Vater hat ihn dazu bevoll—
machtigt.

Kanzler. Dieſe Vollmacht iſt ex Testamento
nicht zu erſehen eine ſonſtige Schrift aber nicht
vorhanden.

Philipp. Es klagt ja Niemand von den
Erben gegen Draven.

Kanzler. O ja! allerdings!

Philipp. Wer?
1

Kanzler. Jhr Herr Bruder. 4

Philipp. Nein! nein, nicht moglich!
Kanzler. Laut eigener Unterſchrift.
Philipp. Gut! Sie koönnen doch alles

einſtellen Verſieglung und Arreſt alles!
Drave iſt frey! Steht auf und tragt den Stuhl weg.

Kanzler. Nachdem er daſſelbe gethan. Frey?
warum? wie?

Philipp. Jch verburge mich fur ihn.
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Kanzler. Sehr loblich! ſehr rechtſchaf—

fen! —.wahrhaft chriſilich! aber es geht nicht.

Philipp. Warum nicht?
Kanzler. Sie ſind ſelbſt noch nicht mundig;
konnen ſelbſt  bey obigerrVerwaltung gelitten haben.

Die Obrigkeit, als von Gott den Waiſen gegebener
Vater, muß auch ihrg Sgche unter Aufſicht nehmen.

Phiulip p. Der wie eingewurzelt da ſtand. So heben

Sie indeß nur die Perſieglung auf!

.Kanzler. Jch, kann nicht.
Wph il i pp wirft ſich ineinen Stubl.

Kanzler.“ Esiſt: völliges Zahlungsunvermo
gen durch  mehrere Ruekſtande vergroßert.

Phhili p p. Epringt auf. Sie nehmen dem Manne

Kredit, Brot, Ehre!
—Kunmnler.  Hm! Kann ſich. noch immer
wieder erholen!

Philipp.Machen Weib, Kind und Vater
zu Bettelleuten!
Kanzlor. Jaz du lieber Gott das geht

mir herzlich nahe! aber was kann man machen?

Philipp. Deni ehrlichen Burger aus Gerech—
uigkeit die Friſt verſtatten, die man denen, welche

den Staat und den Furſten betrogen fur Geld
ubermaßig und ſchandlich gewahrt!

Kanzler. Hat man Andre gunſtig behandelt,
ſo iſt das hochſt ungerecht, und wird auf geſchehene
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Denunciation gebuhrend beſtraft werden. Aber
hier laßt ſich nichts thun. Ein Gluck wird'es ſeyn,
wenn man, wegen unnutzer Geld verſpillender
Dinge, leichtſinniger Zinſennachlaſſe, Herrn. Drave
nicht zur Verantwortung zu ziehen hat!

Philipp. Vuter. So?
Kanzler. Ja ich will Jhnen ſagen

das Vermogen iſt ſehr groß hatte weit“beſſer
angewandt werden konnen! Wir haben der Exempel

ſchon gehabt, daß, wegen ſolches dem Mundel zuge—
fugten Schadens, mancher Vormund auf Lebens-—

lang perſonlich iſt verhaftet worden.

Philipp. Herr Kanzlet Gie ſind alſo
entſchloſſen, auf dieſem Wege gegen Herrn Drave

fortzugehen?

Kanzler. Auf dem Wege der Gerechtigkeit
Philipp. Draven zu ruinieren
Kanzler. Ey, ey, Herr Brook!

2.1
Philipp. Heftigs. Sie begehen ejne Ungerech—

tigkeit!
Kanzler. Ergrimmt. Ungerechtigkeit! Gleich—

ſam ſcheinend. Ha ha ha! junger Menſch! junger

Menſch!
Philipp. Jch warne Sie dafur!
Kanzler. Hamiſch. Danke Jhnen!
Philipp. Steigend. Noch iſt es Zeit!
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Kanzler. So? hm! Labak ſchnupfend. Und

wann iſt es nicht mehr Zeit?

Philipp. IJIndem er auf die uhr ſieht, daun von da
ab, mit einem großen Blick. IJn einer halben Stunde

nicht mehr!

Kangler. Ha ha ha!
Philipp. Reitzen Sie mich nicht! Um Jhres

Glutkes willen reitzen Sie mich nicht.

„Neunzehnter Aufttritt.

Vorige. Auguſte. Sernach Jakob.
Auguſte. Sturit dem Kanjler zu Fußen. Gnade!
Varmherzigkeit, Barmherzigkeit!

Philipp. Auguſte, was machen Sie?
LKanzler. Was will Sie?

Auguſte. Mein Vater! mein armer Vater!
geben Sie mir ihn wieder! Auffahrend. Da liegt
er auf der Wache und iſt ohnmachtii dem
Hohngelachter Preis gegeben! Geben Sie ihn
uns wieder!

Philipp. Ruhig, Auguſte! ruhig!

Auguſte. Wir wollen ja gleich fort aus der
Stadt; Jch weiß, daß Sie uns nicht leiden
konnen aber wir wollen gewiß gleich fort.
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Kanzler. Warum hat er eine obrigkeitliche

Perſon gemißhandelt!
Philipp. Jch war Zeuge von dem Vorfall

Zeuge, daß man ihn widerrechtlich beſchimpfte, daß
die Menſchheit in ihm zur Vertheidigung aufgefor:

dert ward. Jch ſchwore Jhnen bey Gott, Drave
ward ubermenſchlich gereitzt!

Kanzler. Hinter die Menſchheit verkriecht ſich
jetzt alles. Er konnte ſich ja beklagen!

Philipp. Wohl. Er hat gefehlt unter—
ſuchen Sie, ſtrafen Sie, ſchonen Sie nicht. Nur
ſeyn Sie menſchlich! nur richten Sie nicht Alles
mit Eins zu Grunde.

Auguſte. Mein ganzes Gluck wird von Jhrem
Hauſe vernichtet! Seys! Nur retten Sie meinen

Vater Jch umfaſſe Jhre Kniee ſeyn Sie
wohlthatig menſchlich! Erbarmen Sie Sich!

Kanzler. Es iſt nichts zu thun.
Philipp. Sehen Sie hin! ſehen Sie,

mit Todesangſt umfaßt ſie Jhre Kniee!

Kanzler. Herr Brook, miſchen Sie Sich
nicht in fremde Dinge!

Philipp. Fremd? Jch liebe das Madchen.
Jhr Vater iſt mein Vormund ein ehrlicher
Maunn! als Sohn rede ich fur ihn warne Sie,
von Unmenſchlichkeit abzuſtehn, von Schikane!

Kanzler. Und ich, Herr! will Sie hiermit
gewarnt haben', von der Sprache abzuſtehn.
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Philipp. Die Sprache der uniterdruckten

Menſchheit! endlich muſſen Sie ſie horen!

Kanzler. Ha ha ha!
Philipp. Lange genug ſeufzen die Redlichen

unter dem Druck. Hier dieſe jammernde Unſchuld
ſoll ſie erloſßen! Sie hat ihren Sprecher. Es gebricht

ihm nicht an Muth, nicht an Kraft!
Kanzler. Der ware?

Philipp. Jch!
Kanzler. So ſo Cy! ey!
Philipp. Jhre Antwort! wollen Sir

mildern oder nicht?
Auguſte, Ach Gott! Herr Brook
Kanzler. Muß ich antworten?

Philipp. Wahrhaftig, Sie muſſen!
Kanzler. So gehen Sie in Gottes Namen

nach Hauſe, und erwarten den Ausgang. Adieun!

Halten Sie Sich hubſch ſtille!
Philipp. Jn furchterlichen Ton. Nach Belieben.

Geht.

Auguſte. Halt ihn zuruck. Um Gottes willen,
was machen Sie?

Philipp. Herr Kanzler, noch einmal im
Namen der guten Sache, im Namen Jhres Gewiſ—

ſens, Jhrer ſchweren Richterverantwortung vor
Gott wollen Sie mildern? Jch verſpreche Jhnen
eidlich Verſchwiegenheit. Wollen Sie mildern?

S

—S
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Kanzler. Cegrimmt. Nein! J

Philipp. Jch kann gegen Sie handeln.
Jch habe Sie in Handen. Jch werde ein furchter—
licher Gegner. Wollen Sie mildern? vauſe. Wollen
Sie nicht? Sie wollen nicht?

Kan zler. Wuthend. Nein! Nein!
Philipp. Jetzt ſchlagt die Stunde meiner

Beſtimmung! Jch fuhls ich fuhls in allen
Adern. Es gelte!

Kanzler. Gut!
Philipp. Breche, was brechen kann! Sie

geſturzt, oder ich ins Gefangniß! Sie entlarvt:
zur ſchmahlichſten Schmach entlarvt! oder ich
an den Pranunger als bubiſcher Pasquillant.

Kanzler. Der kann dir werden, Burſche!

Philipp. Seys! die Wurfel liegen, aus
mir ſpricht die gute Sache. Das Andenken an
das Elend meines Onkels nahrt mein Feuer!

Kanzler. Bube! Auingelt.
(Jabkob kommt.

UKanzler ſpricht leiſe mit ihm. Hernach Jakob ab.

Auguſte. Vergeben Sie ihm! O Brook!
was machen Sie? Sie fuhrt ihn bey Seite, wodurch er
verhindert wird, den Kanzler zu beobachten.

Philipp. Laſſlen Sie mich! Jch habe
volle Beweiſe feiner Schandlichkeit; zugleich mit

dem Elend der Patrioten, dem Geſchrey unter—
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druckter Waiſen, will ich ſie dem Furſten vor
Augen legen.

Kanzler. Geh hin, dummer Schwarmer!
verſuch es!

Philipp. Das will ich! das will ich!
Kanzler. Verſuchs, was Deine pobelhafte

Modefrechheit ausrichten wird.

Philipp. Der Furſt kommt heute noch zu—
ruckk! Er iſt der Vater feines Landes Er
iſt Menſch! Er ſoll mich horen! was ſchutzt
Euch bey Eurem Raube, als die ſchwache Kette
des Zeremoniels! ich breche ſie!

Kanzler. Ha ha ha!
Philipp. So wahr Gott uber mir lebt,

ich breche ſie! als freier Burger, trage ich in
der Sprache der Verzweiflung ihm die Sache des
ausgeſogenen Landes vor und eh die Sonne
untergeht, rufſt Du Weh uber Dich und Dein
Haus. Cr reißt Auguſten mit ſich fort.

Kanzler geht einmal auf und nieder dann haſtig an

die Thur, wo Brook abging bleibt ſtehen geht bis an die
Mitte des Zimmers wieder vor von da geht er entſchloſſen
bin, und klingelt.

S
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Zwanzigſter Auftritt.

Vorige. Philipp Brook von vier Kanzlei
dienern umgeben, ohne Huth und Degen. In der Folge

Ludwig Brook. Der Hofrath und
Sekretar.

Kanzler. Naher, Herr Brook! hinaus
Jhr bis ich klingle. Die Kauzleidiener gehen ab.

Wie nun?
Phitipp. Geſett. Was wollen Sie von mir?

Kanzler. Erſchrocken? bleich? große
Augen? ſo bald verdutzt, Weltenbezwinger; Sie
haben die Maske abgelegt ich will es jetzt auch!
Nach einer pPauſe. Junger Menſch; Seine Krafte reli

chen nicht zu, einen Gran von dieſer Macht zu
nehmen ein Gran iſt zu viel, um Jhn zu
verderben. Will Er reuig bitten und Verſchwie-—
genheit ſchworen ſo eile Er reiſe Er aus
dem Lande, und es ſey vergeſſen.

Philipp. Nein!
Kanzler. Du, der Du mir eine halbe Stunde

Bedenkzeit aabſt, willſt Du das? oder wiliſt Du
zun letzten Nal das Tageslicht geſehen haben?
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Philipp. Verbannen und Feſſeln hilſt Dir

nichts! Dein geſchworner Widerſacher lebt uberall.
Morden mußt Du mich, und dazu biſt Du zu
feig. Gott wagt Dich und mich; bricht Kerker
und Ketten, Dein Ziel iſt geſteclt; daruber hinaus
kannſt Du nicht!

Kanzler. mit Jngrimu. Wurm! ich habe Dich
in meiner Hand ob ich Dich zerdrucken oder
kriechen laſſen will wen kummerts? wer verant
wortet es? Jch! die Seele der Macht, die Hand
des Furſten! was bleibt Dir ubrig? Staub!

Philipp. mMit Größe. Mein Herz!

Kanzler. Nun ſo geh kriech in die
Bande, harre dort eines Rachers indeß Dein
weiſerer Bruder hier uber Dich lacht.

Philipp. Mein Bruder? Ha, vielleicht
jetzt! Ludwig! Ludwig! Wiu auf die Thur zu.
Ludwig, horſt Du mich nicht?

Kanzler. Suhlleßt die Thur ab. Raſender Menſch!

Philipp. Ludwig! Ludwig! ich ſchreie die
Stimme des Bluts in Dir auf! zu Hulfe! zu
Hulfe!

Kanz ler. Klingelt. Haltet ihn zuruck!
Ludwig. Von inuen. Laßt mich heraus!

Philipp. Ludwig! zum letzten Mal!
Ludwig. Jch komme! Sporengt die Thur auf.

Was haſt Du?
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J

Der Hofrath und Sekretär konmmen mit heraus und
nehmen durch den Ausdruck in ihren Bewegqungen Theil an der
Handlunq. Gegen das Ende kann der Sekretar das Naherkom—

men der Bruder hindern.

Die Kanzleidiener konmien herein.
Kanzler. Zu dhilipr. Boſewicht! Du klagſt

gegen Deinen Bruder? zuhrt ihn fort!
Philipp. Hier nimm die Brieftaſche! Wirft

ſie hin.
Se kretar nimmit ſie in fich.
Kanzler. Jhr Unglück will er! BGie ent

erbt ſehen!

Philipp. Jm Abfuhren. Ludwig! der Onkel!
denk an den Onkel! Geht ab.

Sekretuar folgt ihm.
(Ludwig vitt ihm nach, und zieht halb den Degen.

WKanzler. Halt ihn ab. Brudermord! Zwey

Bruder! Setzt ihn ſeſt Mord Gewalt
Brudermord!

Ein und zwanzigſter Auftritt.

Kanzler. Hofrath. Ludwig.
Kanzler. Barmherziger! Wohin geräth doch

der ausgeartete Menſch, wenn er einmal erſt den
Pfad der Tugend verlaſſen hat!
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Ludwig. Wohin laſſen Sie meinen Bruder

fuhren?
Kunnzler. Nur daß er zu Sinnen' komme

daß er in ſich gehe. Ach, das iſt ein ſchadlicher
Menſche

Ludwig. Er wollte mich enterbt ſehen? Jſt
das gewiß

Keainzj her. Jch mag ja gar dir Worte nicht
repetieren, die er hier auf der Stelle; gegen Sie
auggeſtoßen hat!

Ludwig. Jetzt laſſen Sie mich ihun ſprechen,

ich will dem Heuchhler die Meinung fagen!!
Kehüzler. Behute uns Gott!

NHofrrath. Das geht nicht!
Kanzler. Jn der Heftigkeit

Jeej

nFu dwig. Wenn ef arretiert iſt, eblaube ich
niir nichts Heftiges. Aber

Kanzler. So muß  ich es Jhnen denn nur
grade heraus ſagen nicht wahr, Samuelchen
ich muß?

Hofrath. Allerdings!
Kanzler. Er iſt ein dem Staate gefahrlicher

Menſch.

Ludwig. Mein Bruder?
Kanzler. Man hat ſchon lange ein Auge

auf ihn; Jhnen zu Gefallen aber wollen wir die
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Sache erſticken und machen daß alles ſo im Stillen
ausgehe. Wenn man ihn unbemerkt wegſchaffen

kann: ſo ſollen Sie ihm zu der Zeit ankunden,
daß man ihn um Jhrentwillen ſchone.

Ludwig. Wenn er ſchuldig iſt, iſt das ſehr
gutig.

Kanzler. Euwiges Gefangniß— ſage ich
Jhnen ewiges Gefangniß, ware das mindeſte.

 Ludwig. Mein Gott!
Hofrath. Ja, es iſt ein ſauberer Vogel!
Kanzler. Jch bin aber nicht fur die Harte.

Gelindigkeit imitiert unſern Schopfer. Durch den
leiblichen, lieben Bruder beſchamt beſchamt!

Mehr nicht; ſo ſtrafe ich. Er kann ſich noch
beſſern. Jch will der Langmuth Gottes nicht
vorgreifen. Bin nur ein ſchwacher Menſch
äber ein ehrlicher Deutſcher. Jetzt gehen Sir mnit
meinem Samuel dahinein und erholen ſich. Sind

ganz blaß worden Kein  Wunder Brüder
iſt Bruder! So etwas alteriert jederzeit das
menſchliche Gemuth!

Ludwig. Jch geſtehe, daß ich ſehr alteriert bin.

Kanzler. Das macht Jhnen Ehre! Gott
ſegne Jhr Bruderherz und beſſere den verſtockten
Kain! Aber da ſehen Sie es, wie die Moraliſten
ſind! Aeußerlich ziehen Sie mit glatten Worten
den Pobel an ſich, innerlich ſind es die Lachen
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und Pfutzen des boſen Feindes. Geh, Samuet,
nimm unſern wackern Mann mit Dir.

Hofrath und Ludwig gehen in das Kabinet zuruck.

Kanzler. Daß dich alle Donnerwetter, wie
habe ich mich geargert! Der Kerl muß mir fort.
Ein allerhochſter Kabinets-Befehl muß ihn auf
die Veſtung ſchaffen, oder ich bin verloren.

Zweh. und zwanzigſter Auftritt.

nuuaee e

Kanzler. Sekretar.
Kanzler. Was ſagen Sie? Was meinen

Sie! he?
uSetretar. Jch bin noch nicht entſchieden.

Kanzler. Solche Leute kann ich nicht brauchen.

„Sekretar. Die Sache ſcheint bedenklich.
Kanzler. Der Kerl muß auf die Veſtung.
Sokrietar. Wenn damit nur geholfen iſt.
Kanzler. Dort mag er den Gefangenwar:

ter aufklaren:

Sekretaär. Das ware vielleicht am aller—
ſchlimmſten.

Kanzler. Was iſt das? Will man witzig
werden? das laſſe man bleiben.
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Sekretar. Unſre Lage iſt durchaus ſchlimm,

Herr Kanzler. Dravens Schickſal ruhrt; an dem
Brook nimmt alles Antheil, die Weiber, die
jungen Leute, wir haben alſo alle Klaſſen und

Alter gegen uns.
Kanzler. Drave iſt ein Bettler. FJur ſo

einen Menſchen wird Aufangs geweint und bejzahlt.
Allmahlich ennuiert ein Bettler, bald iſt er zuwi

der. Wenn Brook geheimnißvoll verſchwindet
ſo ſchweigen die Furchiſamen und die Bellernreden
im Stillen.

Sekretar. Aber der alte Onkel?

Kanzler. Was?Sekretar. Die Figur, die hier herum wan

delt, ſoll dem Signalnmneut, das Sie mirgegeben

haben, durchaus ahnlich ſeyn.

Kanzier. So fuchen Sie doch. den: Popanz.
Sekretar. Man .indet ihn nirgends.

Kangler. Ach Sie ſind einn erbäinliches
Subjekt, mit Jhnen iſt nichts. aunzufangen.
Schicken Sie mir gleich den Poljzeidiener. Jch
werde ihn bald haben.

Sekretäär. Aber Herr Kanzler
Kanmzler. Stillgeſchwiegen! Man iſt ein

einfaltiges Subjekt, das jederzeit omina und peri—
culosa erblicket, niemals einen Ausweg. Man iſt
nicht fur das Große gemacht, ſondern nur als
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Thurſteher zu gebrauchen. Einen kleinen Landdienſt

will ich Jhnen geben, damit Holla! Jch brauche
Leute, die auf allen Seiten recht ſind.

Kangzler geht.

Sekretar ſteht erſtaunt da.

Kanzler. Kehrt un. Soll ich noch etwas
beſonders fur Jhre Verſorgung thun, ſo ſchaffen

Sie die alte Maske, von der Sie ſagen daß ſie
in der Stadt herumkrieche, binnen zwey Stunden
in meine Hand.  Scht jornig ab.

l

Vie Miindel 11



Funfter Aufzug.
Be y Drave.

1. .4 5.neee J 21u J 2eooe aErſter Auft riititen:
Augu ſte. Beid darauf Liſette und Madam

Drave. Zulett Friedrich.
Auguſte mit einem Biltet in der Haud, gehet auf das

Kabinet zu.

Liſette kymmt eben heraus.

Auguſte. Wo iſt meine Mutter?
Liſette. Hier im Zimmer.
Auguſte. Draußen wird Sie Jemand

finden Er brachte dieß ſage Sie ihm, er
mochte warten.

Liſette ab.

Mad. Drave lomnt heraus.

Auguſte. Der Hauswirth des alteſten Herrn
Bropvk ſchickt dieß her.
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Mad. Drave. Erdbricht haſtig. Nachdem ſie es

geleſen. Boſewicht!

Audzuſte. Was iſts, liebe Mutter?

Mad. Drave. Lieſt. „Eben kommt der Hof—
rath und fordert den Schluſſel zu Herrn Brooks
Zimmer. Jch verweigere ihn er laßt aufbre—
chen. Eben ſo den Schekibttſch. Nimmt alle
Papiere heraus, wobey er noch begriffen iſt. Jch
vermuthe nicht ohne Grund, daß dieſe Papiere
von außerordentlicher Wichtigkeit ſind. Er tobt
entfetzlich ſpricht von unruhigen Kopfen, von
Pasquillanten von Ungluck, das Brooks An—
hang treffen ſolle. Jch weiß mich vor Angſt
nicht' zu laſſen.“

Liſette. Konnt jrla.“ Es iſt Niemand mehr

da Mynnſell. U

Madr Drave. Was kdunnte ich auch ant

worten? Geht ab.Auguſt'e. Daß wir den redlichen Brook mit

in unſer Ungluck ziehen, ihn der Nache machti—
ger Feinde uberlaſſen muſſen das iſt ſchrecklich!

Friedrich. Kommt. Der jungſte Herr Brook.
J Augüſte. Gott!

b Mad. Drave. Was?
Friedrich. Mit edlein unwilen. Jch hab ihn

ſchon zweimal abgewieſen.
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Mad. Drave. Sag ihm Der Nieder—

trachtige wagt es noch ſich hier ſehen zu laſſen!

Sag ihm, wir hatten einander nichts gar
nichts mehr zu ſagen.

Friedrich ab.
Auguſte. Sein Name hat mich erſchreckt,

daß ich nicht reden kann. Srook tritt ein, ſie thut
einen Schrei, und geht ab.

Zweiter Auftritt.

Ludwig Brook. Madam Drave.
Hernach Friedrich.

Ludwig. Ju Hereintreten. Jch muß ſie ſprechen,
ſag ich Jhm. Er geht haſtig bis in die Mitte des Ziun
mert. Der Blick von Madam Drave trifft ihn. Er geht nun

langſam vor, ohne nahe an ihr zu ſtehen.

Mad. Drave. Die ihren Zorn mit ſichtbarer Muhe

unterdruckt, ruft. Friedrich!

Friedrich kommt.

Mad. Drave. Habt Jhr dem Herrn meine
Antwort nicht gebracht?

Ludwig. Er hat Aber geh Er,
Friedrich. Geh Er. Madam

Friedrich ab.
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Mad. Drave. Was wollen Sie? Haben

Sie etwa noch zu fordern? an mir beſonders zu
fordern? Zuckt die Achſeinn. Jch werde Sie nicht
bezahlen konnen: denn ſehn Sie man hat
ſchon alles genommen.

Ludwig. Jch ſcheine als Boſewicht hier vor
Jhnen zu ſtehen. Das bin ich doch nicht. Drum
laſſen Sie mich nur die Erklarung

Mad. Drave. Brauchts Erklarung? Dieſe
leeren Zimmer unſer Elend! ſehen Sie da,
dus iſt die Erklarung Jhres Willens.

Ludwig. Jch werde Jhnen meinen Anblick
gleich entziehen, da er Jhnen ſo verhaßt iſt.
Nur die Verſicherung ſey mir noch erlaubt: daß
der erſte Tag meiner Majorennitat Sie wieder
in den Beſitz des Jhrigen ſetzen wird. Hier iſt
das Verſprechen daruber feſt und bundig. Er legt

eine Schrift auf den Tiſch. Somit darf ich hoffen,
Jhr Gluck wieder gegrundet, und meinen Leicht-
ſinn verbeſſert zu haben. Den Verdruß laſſe
Herr Drave mit ſeiner Sorgloſigkeit aufgehen
dann hebt ſich die Rechnung. Geht.

Mad. Drave. Herr Brook, noch einen
Augenblick. Er kommt zuruck. Sie geht an den Tiſch und
holt die Schrift. Nachdem ſie ſie ganz durchgeleſen. Sie

geben uns hier Alles zuruck?

Ludwig. Ja.
Mad. Drave. Alles?
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Ludwig. Zoverſichtlich. Alles. 5
Mad. Drave. Was Sie uns genommen

haben?

Ludwig. Ja.
Mad. Drave. Auch Vertrauen auf Men—

ſchen? Ehre? der Frau den todtgegramten
Mann? dem Vater die begrabene Tochter Pauſe.
Das alles geben Sie uns wieder? hier auf die—

ſem Papiere wieder?

Ludwig, Madam! daß Sie alles auf meine
Rechnung ſetzen, iſt Ungerechtigkeit, und zwingt
mich zu reden.

Mad. Drave. RNeden Sie.
Ludwig. Jch geſtehe Jhnen denn freimuthig:

daß ich, was ich thue, Jhrentwegen, Auguſtens
wegen thue; daß ich fur Herrn Drave das nicht
thun wurde: denn wahrlich, ein halbes Vermogen
in eigenen Spekulationen zu vernachlafſfigen
Steigend. Plane, durch den Bruder den Bruder
zu verderben das wurmt! Was geſchehen iſt
Gott ſey mein Zeuge, ich ahnete nichts davon;
doch ich bin Menſch habe gefehlt mich
dunkt aber, ich mache wieder gut, was ich etwa

verſah.
Mad. Drave. Das fordert Antwort.

Der Mann, der, von dieſem Darlehn an das
großte ſicherſte Haus, ſeinem ſchwelgeriſchen Mun—
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del reichliche Unterſtutzung ſchaffte, zu ſeiner
Sicherheit freiwillig mit Hab und Gut ſich
verburgte, dieſe Burgſchaft ſelbſt anzeigt, und
mit Verluſt alles des Seinigen ſie heute erfullt

iſt ein redlicher Mann.
Lud wig. Ausbßer ſich. Verburgt?
Mad. Drave. Ohne auf ihn zu hören. Vater:

ſorge, Vaterangſt um ein anvertrautes Kind
hat ihren Lohn in ſich. Ein Mann, der, wie
Drave, die Hand auf das Herz legen, und auf

ſeinen letzten Richter hinſehen darf, kann,
wenn er Alles verlor Sie tritt einen Schritt zuruck,
thut einen Riß durch die Schenkung und laſit ſie falleen. auch

ein ſolches Pasquill auf ſeinen Verluſt nicht achten.
Ludwig. Jch kann nicht zu mir ſelbſt kom—

men. Herr Drave hatte ſich fur Roſen ver?
burgt?“

Mad. Drave. Verlburgt.
Ludwig. LDiek beſchamt und bitte. Das hat man

mir nicht geſagt!
Mad. Drave. Wir hatten nichts mehr zu

reden. Aber die Gewißheit, daß wir uns nie
wieder ſehen, fordert mich auf, Sie an etwas
zu erinnern. Sie haben ſich um meine Tochter
formlich bey mir beworben.

Ludwig. Madam
Mad. Drave. Die Sache iſt vorbey.

Eine belogene Mutter, eine angefuhrte Narrin
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mehr oder weniger, das macht im Rufe des Mannes
von gutem Tone keine Flecken; die Madchen wei—
nen, die Mutter grollen, die Manner lachen uber
die Galanterie. Nicht wahr mein Herr, ſo
iſt es? Nun, dann gilt auch bey uns keine Aus—
nahme.

Ludwig. Sie kommen da auf. Heiftig.
Das iſt Bittendt. Madam

Mad. Drave. BSGie, der Sie uns noch nie
mit einer frohen Stunde lohnten, haben uns in
riner Stunde auf immer elend gemacht. Doch
Jhr Ehrgefuhl iſt erſtorben, und mit ihm jede
feine Empfindung. Denn wie konnten Sie es
ſonſt ertragen, Jhre Pflegemutter als Bettlerin,
Bettlerin durch den Sohn ihrer Buſenfreundin,
durch ihren Zogling, da vor Sich ſtehen zu ſehen?

Ludwig. LDief gebeugt. Ach da ich

Mad. Drave. Sie haben dem Madchen Liebe
vorgeheuchelt, Sie haben ihr Treue gelogen. Sie
liebt Sie, ſie wird Sie ewig lieben. Sie verlaſſen
ſie als eine Buhlerin. Langſam ausgezehrt wird ſie
ins Grab kommen, ins Grab, das wir fur ſie bet—
teln muſſen.

Ludwig. O Gott, horen Sie auf!
Mad. Drave. Sie werden Gatte

Sie werden Vater. Wenn Sie einſt hoffnungs:
voll auf ihr Kind hinſehen, wenn Sie Stunden
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erleben, wie ich heute Feierlich erhaben. dann drange

ſich kein Gedanke an dieſen Augenblick in Jhre
Seele! Geſetzt und ruhig. IJch gebe Jhnen alle Ver—
ſprechen zuruck! ich verzeihe Jhnen alles, und

Warm. mit dieſem Wunſche wollen wir auf ewig
ſcheiden Mit einem Blick an den Himmel und inniger

Rührung. Jch bitte Gott, daß er es auch vergebe.
Will ſchnell ab.

Ludwig. Der ſie an der Kammerthur einholt. Ware
Jhr Mann nicht ſo hart geweſen, ich lebte jetzt
glucklich mit Auguſten. Ach ich liebe ſie, und
ſchwore Jpnen

Mad. Drave. Erniedrigen Sie mich nicht!
Großmuth oder Mitleid wollt' ich nicht erregen;
das weiß Gott, der in mein Herz ſieht. Wollen
Sie Gutes thun, ſo geben Sie mir meinen Mann
wieder.

Ludwig. Jch eile

4 Mad. Drave. So
J Ludwig. Alle meine Krafte

Mad. Drave. So retten Sie Jhren Bru—
der von der ſchandlichſten Behandlung fur die
edelſte That.

Ludwig. Stuuend. Edelſte That? Welches ſeiner
Bubenſtucke konnen Sie dafur ausgeben wollen?

Mad. Drave. Höchſt erſtaunt. So wie uberhaupt
die folgende Halfte der Scene durch das Benehmen der Nadam
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Drave bey deu Licht, das ſie in der Sache bekomtit, ben der
Moglichteit der Hulte, ihre Warme zunehmend erhalten mußz.

Was iſt das?
Ludwig. Den ſoll ich die Freiheit verſchaffen?

dem, der ſie mir nehmen wollte?

Mad. Drave. Er? Jhnen die Freiheit
nehmen?

Ludwig. Mich als Verſchwender erklaren zu
laſſen das war ſein ſaubres Projekt. Auf
deſſen Erfullung trug er heute beim Kanzler an;
und als es nicht glucken wollte, vergaß er die
fromme Maske, ſpielte den ſchaumenden Teufel;
rief ſogar, da man ihn wegen ſeiner Verwegen—
heit zuchtigen wollte, mich zu Hulfe.

Mad. Drave. Warun Darum? wer
burdete Jhnen dieſe Luge auf Weil er ſich
unſrer annahm, der Bosheit des Kanzlers trotzte,
Geheimniſſe zu verrathen drohte, weil darum
ſitzt er gefangen! Gott, meine Tochter war dabey!

Ludwig. Jn ſeiner Brieftaſche liegt ja das
ganze Projekt, mit geſammelten  Beweiſen und

Zeugniſſen von Schandlichkeiten, die Sie mir an—

dichten.

Mad. Drave. Haben Sie das geleſen?

Ludwig Nein. Aber
Mad. Drave. Und glauben es?

Ludwig. Weil der Kanzler
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Mad. Drave. Der Nehmliche iſt, der

Jhren Onkel einſperren ließ! Brook retten Sie
Jhren Bruder ich bitte Sie, als Bruder
als Menſch. Er iſt unſchuldig.

Ludwig. Gut Man ſoll mir die Brief—
taſche geben. Aber Sie, werden ſehen

Mad. Drave. Nicht ſo. Gehen Sie in
Jhres Bruders Haus. Der Hofrath iſt dort, ſeine
Papiere zu unterſuchen. Eilen Sie. Gleich jetzt!

Ludwig. Decſto beſſer! es iſt ja nicht weit
von hier. Jch will ſogar den Hofrath unter einem
Vorwande hieher bringen; hier, in dieß Zimmer

Mad. Drave. Jch verbitte
Ludwig. Gehen Sie in ein Nebenzimmer.

Ueberzeugen Sie Sich, wie ich unterſuche, und
was ich finde. So gewiß aber die wahre Tugend
nie nach finſtern Außenſeiten ſtrebt, ſo gewiß iſt

mein Bruder ein heimtuckiſcher Teufel!

Dritter Auftritt.,
Madam Drave. Ludwig Brook.

Sekretar.
Sekretar. Bedeutend und eilin. Herr Brook

Er verneiqt ſich im Vorubergehn gegen Madam Drave. ich muß

allein mit Jhnen reden.
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Ludwig. Jch mag keine Geheimniſſe haben.

Was wollen Sie?
Sekretar. Madan,, ich bitte, laſſen Sie uns

einen Augenblick allein. Die Sache iſt wichtig!

Mad. Drave geht in das Kabinet.

Sekretar. Herr Brook, Jhr Schickſal iſt
in meiner Hand.

Ludwig. Das mag nicht gut fur mich ſeyn!
Jn der That, ich fange an zu begreifen

Sekretär. Mein Herr, es iſt nicht Zeit
fur Bitterkeit und Beleidigung. Jeder Augenblick
fuhrt Sie gegen Jhren Willen unaufhaltſam zu
einer ſchrecklichen Beſtimmung!

Ludwig. Weiter.
Sekretar. Jhr Schickſal iſt in meiner Hand

ſoll es gunſtig fur Sie ausfallen: fo muß ich mein
Leben in Jhre Hand geben. Sind Sie der Mann,
dem ich mein ganzes Heil anvertrauen kann?

Ludwig. Was will der Herr Kanzler? Wozu
ſoll ich mich wieder hergeben? Jch ſage Jhnen,

daß ich anfange, einen Theil des Spiels zu
uberſehen.

Sekretar. Decſto beſſer fur Sie.
Ludwig. Jhr Haus hat mich als Thoren

und Boſewicht vorgeſchoben und uberall hingeſtellt.
Jch ſage Jhnen, daß ich meinen ehrlichen Namen

retten will.
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Sekretar. Darauf baue ich meinen Plan.

Eilen Sie, ehe es zu ſpat wird.
Ludwig. Was wollen Sie?
Sekretar. Vor allen Jhnen die Beweiſe

in die Hand geben, daß Sie Jhren Bruder nie
genug verehren können.

Ludwüng. Erſtarrtt. Was?
Sekretar. Jch bewundere Jhren Bruder.

Er hüt“nich erſchuitert. Dieſer Bruder, ſo iſt
des Kanzlers Plan,“ſoll durch Kabinets-Beſehl
dieſe Nacht eingeſperkt? werden!
Lrtiwig. Gerechter
2 Sekletar. Noch iſt er durch mich zu retten.

Vielleicht in einer Stunde nicht mehr.
Ludwig. So eilen Sie denn

Settzetar..  Ja. Aber erſt muß fur mich
gehandelt werden. Der Kanzler hat dießmal ſeine
Plane und Feinde zu leidenſchaftlich verfolgt. Er

hat zu viele Umſtande, die ihn in kurzem unver—
meidlich ſturzen muſſen, gehauuft. Er wurde mich
in ſeinem Falle mit zerſchmettern. Selbſterhal—
tung fordert, daß ich ihn ſturze, das will ich.
Gerechtigkeit billigt es, denn er hat in meiner
Verſorgung mir nicht Wort gehalten und wird
es nie.

Ludwig. Erſtaunt. Aber

Sekretar. Jch habe nicht Kraft genug, ihn
aus Gefuhl fur die gute Sache zu ſturzen. Aber,
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wie der Kanzler ſelbſt bemerktz ich habe auch tlicht

Entſchiedenheit genug, durch, Boſesthun meinen
Weg zu machen. Jetzt iſt an mein Gluckrnicht
mehr zu denken, es iſt bloß die Rede von meiner
Erhaltung. Dieſe fopdere, ich von Jhnen; und
wenn Sie die verburgen, ſo, iſt der Plan fur
uns beide in zwey Mintzten, entworfen, und« in

einer Viertelſtunde ausgefuhrt.
114Ludwig. Ich will neinen Bruder retten

Sekrotact, Auchadigßi aus auch: Jhreu

armen Onkel konnen Sie, retten. llt
Ludwig. Cegreift ſeine beiden Hände. Das will ich,

und Alles fur. Jhre Erhaltung thun, ſo wahr

Gott lebt! ült
Setretdr.' Gut.“ Hier iſt die Briertaſthe,

die Jhr Bruder heute' oby!! dem Kanjziet' Jhlen
hingeworfein! hat. Jch habe ſi aufgehoben.

Ludiig?  Ganz ilcht i

Sekretar. Nimmt ein wacdgen berous. Hier! ü
Ludwißg fielt die Auffchrift. Jeugniß deg Lizen,

ziaten Aarbach wegen des Onkeis Gronau.“ Ex quinet
das Popter und lieſt. „An den Pforten der Ewigkeit,

doch meiner Sinne vdilig machtig, bekennt mein
geangſtetes Gewiſſen, daß ich Jhrem Ontel Gronau
auf hohern Befehl, laut beiliegenden Originalien,

zu ſeinem Schaden und Verderben gedient habe.
Durch erkauſte Atteſtate ward er fur verruckt
erklart, welches er nie war. Die Angſt, und das
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Alter und Drohungen haben ihn ſcheu gemacht.
Er iſt wie ein Miſſethater behandelt. Erbarmen

Sie Sich ſeiner, damit mir Gott vergeben moge,
vor deſſen Gericht ich nun bald ſtehen werde.
Paſtor Behrmann ubergiebt Jhnen dieſes geſtegelt
nach meinem Tode. Ganz meine eigne Hand.

Aarbach.“
„Daß Vorſtehendes der Kranke bey gutem Ver—

ſtande, in meinem Beiſeyn, ohne daß ich es jedoch
geleſen, geſchrieben habe, bezeuge ich.

Behrmann „Paſtor. zu St. Johann.
O mein Gott, mein Goit!

Sekrotär. Hier! Er ubergiebt ihm ein anderes
Packchen..

Lud weig, Uieſt die Aufſchrift. „Briefe des Kauf—
manns Verini aus Petergburg, worin durch Belege
bezeugt wird, dqaß der letzte Fruchtankauf, fur die
Armen nur zu 2000o Rthlr. geſchehen ſey. Cr nunmt

das zweite Kouvert und lieſt von der Addreſſe. „Beweiſe von

den Rechnungsfuhrern, daß derſelbe Fruchtankauf
dem Furſten fur 38000 Rthlr. angeſetzt iſt.“

Sekretar. Und nuß leſen, und fuhlen Sie

dieß! Er giebt ihm ein Teſtament.

Ludwig. Lieſt. „Mein Teſtament, falls ich
plotzlich ſterben ſollte. Philipp Brook.“ Er lieſt.
„Unter der: Bedingung, daß er meinen alten Onkel
rette, wenn. ich es noch nirht durchgeſetzt haben
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ſollte, ſey mein einziger Erbe mein guter, irrege—
fuhrter Bruder, Ludwig Brook.

Philipp Brook.“
Und ich wollte und ich koönnte das wolle

mir Gott vergeben ich vergebe mir es nie!
Fort, daß wir ihn retten. Er ergreift den Sekretar.

Sekretär. Einen Augenblick
Ludwig. Daß wir ihn rachen, daß alle

dieſe Unglucklichen ich halte es nicht mehr
aqus kommen Sie

Sekretar. Mein Plan iſt
Ludwig. Fuhlen Sie, wie mein Herz ſchlagt!

Reue und Rache mein Blut ſturmt
fort zur That. Die Allmacht der guten Sache
ſchafft den Plan im Augenblick der Ausfuhrung.

Sekretar. Sie erreichen nichts, wenn Sie
mich nicht horen!

Ludwig. Nun ſe reden Sie ſo ſchnell und

machtig, als ich fuhle.
Sekretar. Der Kanzler iſt mit dem Nach—

ſpuren Jhres Onkels beſchaftigt. Jch gehe nach

Hauſe, entlaſſe Jhren Bruder
Ludwig. Gleich, augenblicklich!

Sekretar. Auf der Stelle. Sie gehen von
hier mit dieſen Papieren  zum Miniſter Strahl—
heim ſagen Alles, daß ich es entdeckt habe;
Sie ſtellen durch Vernunft und Bitten mein ehr—
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liches Auskommen ſicher. Jch ſchicke Jhren Bru—
der ebenfalls dorthin. Jch komme mit ihm dorthin.

Ludwig. Gehen Sie eilen Sie
Sekretar. Jch habe Jhr Wort fur mich?
Ludwig. Mein Wort! Sollte man dort

Jhrer vergeſſen, ſo ſtrafe mich der Himmel, wenn
ich Sie nicht erhalte, ſo lange ich lebe.

Sekretar. Jetzt zur Ausfuhrung. Geht ab.
Ludwig. Grht an die Thur, wo Madam Drave abge—

gangen iſt, und ruft hinein. Madam Madam Drave

Auguſte!

Vierter Auftritt.
trz4 ii

Madam Drave. Auguſte. Ludwig.
Ludwig. Vergeben Sie mir, Madam

liebe Mutter, vergeben Sie mir! Auguſte!
Jch bin erwacht ich war ſchrecklich betrogen.
Jch weiß nun Alles. Jch werde Alles gut machen.
Jndem er Auguſtens Hand ergreift. Alles Alles!
Zu Madain Drave. Jch werde ein ſehr guter Menſch
werden. Mein guter Engel iſt mir erſchienen;
ich bin gerettet, und Sie ſollen es auch werden!

Er ſturit fort.

Dit Mundel. E
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Fünfter Auftritt.

Madam Drave. Auguſte.
Mad. Drave. Bexgreifſt du das?

Auguſte. Nein. Aber ich empfinde es, und

das iſt mir genug!

Mad. Drave. Jn ſeinen Augen glanzte ein
Feuer

Auguſte. Es verkundigte eine gute That.
Er geht ſie zu unternehmen, und mein Herz
erflehet ihm Segen! Es klopft jemand an die Thur. Was

war das? 2. 272Mad. Drave. Nichts, mein Kind. Sey
ruhig. Jch fuhle, daß nun unſer Ungluck nicht
mehr ſteigen wird. Brachte nur Friedrich erſt
wieder Nachricht von Deinem Vater.

Es klopft wieder zweimal.

Auguſte. Horten Sie das?
Mad. Drave. Jſt' Jemand da?
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Seſch ſte r Auftrittt.

Vorige. Ein alter Mann in emem alten
ſeidenen Rocke, Schuhen ohne Schnallen und einer Weſte, wor—

auf nur Stellenweiſe noch etwas ſchmale Treſſen ſind.

Der Alte konmt ſcheu, doch mit den Reſten von gutem
AUnſtande naher.

Mad. Drave. Naher. Nur naher Was
will Er, mein Freund?

Der Alte. Madam wohnt nicht hier
in dieſem Hauſe der Kaufmann Drave?

Mad. Drave. Ach!
Der Alte. Sonſt wohnte er da ich meine

hier. Wohnt er etwa nicht mehr hier?
Mad. Drave. Er iſt Detrudt. nicht da.
Der Alte. Er wird doch wiederkommen?

Herzlich. Nicht. wahr? Veide betrachtend. Oder iſt er

todt? Ja wenn er todt iſt wWeich. ſo iſt ihm wohl
und ich will ſeine Ruhe nicht ſtoren.
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Siebenter Auftritt.

Kaufmann Roſe. Vorige.
Roſe. Konnen Sie mich anſehen, Madami,

ohne mir zu fluchen? Jch bin der Urheber Jhres
Unglucks.

Mad. Drave. Guter Roſe
Roſe. Jch bin gekommen, mit Jhnen zu

weinen. Leider kann ich ja nicht mehr fur GSie
thun! Er ſieht den Alten. Wer iſt der alte Mann?

Auguſte. Wir wiſſen es nicht.

Roſe. Was will er hier?
Mad. Drave. Jrgend ein Unglucklicher

er fragt nach meinem Manne.
Roſe. Von dem ging freilich kein Armer

ohne Troſt weg. Laß uns theilen, unglucklicher
Mann! Er bietet ihm etwas Geld dar.

Mad. Drave. Ja, ich wwill fur meinen
Mann handeln. Sie giebt ihm Geld. Bete Er fur den

armen Drave.
Roſe. Nun gehe Er mit Gott.
Der Alte. Jch brauche kein Geld. Jch

brauche wenig
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Mad. Drave. Was verlangt Er?
Der Alte. So viel Erde, daß ich einge—

ſcharrt werden kann.

Roſe. Er dauert mich.
Mad. Drave. Eanft. Wir konnen Jhn jetzt

nicht horen.
.Auguſte. Sutnilithig. Komm Er morgen wieder.
Der Alte. Nein ich will nicht wieder
aus dem Hauſe.
MRoſe. Aber

Der Alte. Jch kann nicht weiter. Sett ſich.
Laſſen Sie mich hier, ich mache es kurz
Gott ruft mich bald.

Auguſte. Redet, guter Vater.
Der Alte. Um ſich ſehend. Du lieber Gott! ich

war wohl oft in dem Hauſe ſonſt ehedem!
Aber es iſt lange lange her.

Mard. Drave. OSagt nur, wer Jhr ſeid?
»Der Alte:n Jch will es Jhnen wohl ſagen
benn ich ſterbe gewiß bald. Sehen Sie man

„ſtellt mir gewaltig nach. Jch bin ein grundret:
cher Mann habe ganze Kiſten voll Silber
es ward. immer: groß traktiert bey mir. Meine
ſchonen Kleider habe ich lange nicht angehabt,
denn es iſt nichts mehr ſo recht in Ordnung

Roſce. Heſtis. Wer biſt Du?
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Der Alte.  Werden Sie nur nicht boſe

ich will Jhnen Alles ſagen, was ich weiß
laſſen Sie mich nur nicht ſchlagen Er knitet.
Jch ſage Alles

Auguſte bebt ibn auf.

Der Alte. Es war Anno Anno war—
ten Sie nur wenn ich mich auf etwas beſinne,
thut mir der Kopf weh abper es. wird mir doch
noch beifallen. Ja, ich ward weggefuhrt und
ſaß lange lange Jahre. Man hat mich
nicht an die Luft gelaſſen, und ich wurde ſcharf
bewacht, in einem Keller. eeiie. Jch hatte
gegen den Herrn geſprochen, ſagten ſie es ware
eine Gnade, daß ich nicht gerichtet würde

Roſe. Weiteri Weiter!
Der Alte. Jch bin alles bald gewohnt gewor—

den. Wenn ich aber oben ber mir Menſchen
horte, oder Muſik: dann hatteich doch wohl
wieder in die Weinngemocht. Manichmal müßte
ich in den kalten Nachten laut weinen ſie
ſchlugen mich aber, wenn ich weinte, da habe ich
mir das auch abgewohnt. Nun kann ich nicht
mehr weinen.

(Mad. Drave. Der arme Mann!
L Roſe. Ahnend. Alter, wer biſt Du?

Der Alte. Enrdlich, wie ich ſo gar alt ward,
bewachten ſie mich nur ſelten. Nachts blieb einmal
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meine Thur offen und ich ging fort. Seit
vielen Tagen irre ich herum und beitle.

Roſe. Und Deine Verwandten?
Der Alte. O ja, ich habe Verwandte, aber

ſie haben mich ausgeſtoßenc. Nachher ſind ſie
geſtorben, habe ich ſagen horen aber ihre
Kinder wollen mich nicht loslaſſen meines Geldes
wegen. Ach, und ich habe es ja fur ſie geſpart!
Wenn ſich diitin denke, ziehn ſich meine Augen. heiß

zuſammen. Es ſind meiner Schweſter Kinder.

(Roſe. Baxrmherjiger Gott! der alte Gronau!

UmMad. Drabe. Ex iſts!
Augulſſte. Wie?

Roſe. Brooks Onkel er iſt es er iſt
wieder da.
Dern Allte. Er wird mich angeben! O bitten

Sie doch fur mich, daß er mich nicht einſper—
ren laßt.
Auguſt e.  Horen Sie auf! o horen Sie
auf!

Der Alte. Nehmt alles was ich habe
aber laßt mich nicht wieder feſtſetzen!

9

14
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Achter Auftritt.
1

Vorige. Friedrich.
Friedrich. Ciligſt. Ach Gott, Madam ach

Gott!(Mad. Drave. Was iſt?

RAuguſte. Was will Er?
Friedrich. Mein Herr mein armer Herr!

(Auguſte. Was? .9
UMad. Drave. Was iſt mit ihm?
Friedrich. Man will ihn eben von der

Wache wegbringen

Mad. Drave. Nun?
Friedrich. Sie wollen ihn in dar gemeine

Gefangniß ſetzen.

—De—URoſe. Das iſt nicht moglich! nicht moglich!

Friedrich. Alle Anſtalten ſind gemacht
die Leute verſammeln ſich

Auguſte. Mutter! liebe Mutter! O Gott,
das bringt ſie um!
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Roſe. Madam, Sie ſind ſchwach wollen

Sie auf Jhr Bett gebracht ſeyn?
Mad. Drave. Betaubt. Nein, laßt mich
Friedrich. Warum fuhr es mir auch ſo

heraus! Aber
Mad. Drave. Meine Krafte Gie ſetzt ſich.

Auguſte unterſtutt ſie. Jch bin ſchwach, mein Kind!

Luguſte. Arme Mutter!
Mad. Drave! Wir wollen hin, meine

Tochter!

Auguſte. Rathen Sie rathen Sie uns,
Herr Roſe! ĩ

Mad. Drave. Kommen Sie, wir wollen zu
ihm Komm, Augnſte!
.Augu ſt e.  Wie.? Sie wollen hingehen? O Gott!
nein! Der Anblick das Volk die ſchreckliche
Vorkeht

u.Roge. Daß amnir keiner von den Boſewichtern
unter die Augen kommt! ich ſtehe fur nichts!

Mad. Draves Gott, du ſiehſt, daß uns
die Menſchen verderben daß Niemand uns
retten kann du hilfſt uns du mußt uns
helfen! Sie geben.

Der Alte. Wer erbarmt ſich meiner?
Mead. Drave. Auguſte, bleib bey ihm,

bring ihn zur Ruhe. Friedrich, ſorgt fur ihn
bringt ihn weg!
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Friedrich. Waohin?
Mad. Drave. Wohin? Jch weiß Nier

mand keinen Freund. n

Friedrich. Jch will ihn zu meiner aſten
Mutter bringen.

Mad. Drave. Gout. Gtht mit Roſen ab.
Der Alte. Jndem Auguſte und Friedrich ihn abführen?

Jhr verlaßt mich? „Jhr wollt, mich verrathen?
Jch habe ja. nichts, als dieſe, grauen Haare.

Sie gehen durch eine Seitenthür ab.

J 1 n uul ĩ ZReunter Auftritt.“9,

“22— iuidi

Hofrath.“ Madant Drave. Rofe.
11

Hofrath. Wohin haben Sie gewollt?

Noſfe. Dahin, wo rin Redlicher der Botheit
geopfert wird. ihete  Pertu
Hofrath. Sagen Sie mir,“Madam

Roſe. Sie hat jetzt Thranen zu trocknen,
5Herr, nicht Galle einzuſchlucken.

Hofrath. Sie werden nicht gefragt.

 Mad. Drave. aſſen. Sie mich. hin-
Sie l

Hofrath. Nein! Abſolut unmoglich.
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Mad. Drave. Wie?
Hofrath. Sie konnen nicht weggehen.

Roſe. Warum nicht?
Hofrath. Es iſt verboten. Schwer verboten.

Mad. Drave. Wollen Sie dem ungluck-—
lichen Mann auch die Pfiege ſeines Weibes noch

rauben?
Roſe. Und mit welchem Rechte unterſtehen

Sie Sich
Hofrath. Kennen Sie mich, Herr?

Roſe. OSeftig Nur zu gut!

Hofrath. So wiſſen Sie, daß, wo ich auf
Befehl hinkomme, man zu ſchweigen und zu

thun hat.
Mad. Drave wviu gehen.

Hofrath. Ohne Wortwechſel und Zeitver
ſuſt Sie bleiben da!

Mad. Drave. O Gott!
Hofrath. Herr Roſe begeben Sie Sich

weg.

Roſe. Neiu!
Hofrath. Sonderbar! wahrlich!

Roſe. Sie ſollen das arme Weib nicht zur
Verzweiflung bringen.

Hofrath. Herr, wer ſind Sie?
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Roſe. Ein Bettler durch Jhren Vater

und Sie. Ein verzweifelnder Bettler; wiſſen
Sie, was der vermag?

Hofrath. Sind Sie wahnſinnig?
Rofe. Vernunftig genug, um wahnſinnig zu

werden. Vernunftig genug zum Einſperren;

aber nicht reich genuug  h
Hofrath. Herr, huten Sie Jhren Mund!
Roſe. Und Sie Ahr Leben? uli
(Hofrath. Das geht zu weit!
Mad. Drave. Herr Roſe, um Gottes

willen!
MRoſe. Habe ich kein Gewehr;' ſo will ich
bieſen Stock als eine Keule gebrauchen, Hand
langer der feilen Gerechtigkeit

Mad. Drave halt ihn von Gewaktthätigkeit zurück.

Hofrath.: Es ſind Leute mit emir gekom
men und ich habe carte vblaliehe. Nutten
Sie die Warnung, weil es nioch Zeit iſt, und
begeben Sie Sich weg.

Roſe. Jch will mich weg begeben; Wuthend.

aber Du ſollſt Jnnehaltend, dann uit Nachdruck. ich

begebe mich weg! Geht ab.
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Zehnter Auftritt.

Madam Drave. Hofrath.
Mad. Drave. O mein Herr wenn Sie
jemals liebten wenn Sie im Ungluck ſur Je—
maud zitterten Vater oder Schweſter wenn
Sie lieben, ſo fuhlen Sie meine unausſprechliche
Angſt, ſo erbarmen Sie Sich und laſſen mich hin.

Hofrath. Madam, ich habe den Auftrag,
Sie uber etwas zu befragan. Die Mittel, Wahr
heit zu finden, habe ich bey mir. Aufrichtigkeit,

Willfahrigkeit kann viel gut machen; und Jhre
Lage durch Mitde, die man alsdann hohern Orts
employieren will, beſſern.
Mad Drave—. Wax ſoll ich ſagen? geſchwind!

Hofrath. Befriedigen Sie mich ganz
ſo zurſpreche ich Ahnen Sie ſollen zu Jhrem

Mann.
Mad. Drave. Fragen Sie.
Hofrath. Nun denn wer iſt bey Jhnen

im Hauſe?

Mad. Drave. Jm Hauſe?
Hofrath. Es iſt ein Fremder bey Jhnen.



190 Die Mundel.
Mad. Drave. Ein Fremder?
Hofrath. Oder Bekannter wie Sie

wollen.

Mad. Drave. Verlegen. Daß ich nicht
wußte

Hofrath. Strenge. Keine Unwahrheit! daß
er im Hauſe iſt, weiß ich gewiß! Man hat
ihn hereingehen ſehen. Jch weiß es gewiß!
Es iſt ein alter Mann.Mad. Drave. Hab vor ſich. Ach Gott?!

Hofrath. Wo iſt er?

Mad. Drave. Mein Herr
Hofrath. Schnell beſtimmt, wo?

Meine Begleitung weiß Thuren zu offnen
Dringend. Laugnen vollendet Jhr Ungluck. Wo

iſt er?
Mad. Drave. Segtt ſich entkraäftett. Oben
Hofrath. Durch das Geſtandniß erſparen

Sie Sich großen Verdruß. Jch werde mich
umſehen. Sie, Madam, gehen indeß nicht von
hier. Doch, das wird ſich wohl von ſelbſtever—

bieten!
Geht ab.
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Eilfter Auftritt.

Madam Drave. Auguſte. Friedrich.
 Auüg uſte. Liebe Mutter was will der
Hofrath oben?
KFriedrich. Aus der Mitte. Madam, was iſt

Jhnen?
Mad. Drave. Konnen wir den alten Mann

nicht retten?
Auguſte. Er iſt von Entkraftung einge—

ſchlummert.

Mad. Drave. Der Hofrath ſucht ihn
Aug uſte. Mein Gott!

Mad. Drave. Er wird ihn fortfuhren.
Auguſte. Noch hat er wohl das Zimmer nicht

gefunden. Friedrich, fuhre ihn weg.

Friedrich. Unten im Hauſe ſind zwey Ge—
richtsdiener.

Auguſte. Wenn man ihn oben auf dem
Boden verſtecken konnte!

Friedrich. Jch will es verſuchen. Geht, wo
der Hofrath abgegangen iſt.
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Mad. Drave. Mugßte mir das noch wer:

den! Mußte ich in der Betaubung dieſen armen,
unglucklichen Mann verrathen!

Auguſte. Wo Brook nur bleibt ach
er wollte uns retten er verſprach es ſo zuver—

läſſig!
Mad. Drave. Jch will nichts mehr hoffen.

Was vermag der beſte Wille gegen die Gewalt,
welche dieſe Boſewichter haben!

Friedrich. Madam, das bricht mir das
Herz!

Mad. Drave. Er hat ihn gefunden?
Friedrich. Ja!
Auguſte. Jch will zu ihm gehen, und reden

was die Verzweiflung mir eingiebt! Gebt.

Friedrich. Der alte Mann hangt mit
Thranen an ſeinem Halſe, kußt ihn, und nennt
ihn einmal uber das andere: mein lieber Philipp!
Sicher hat ſich der Hofrath fur den ehrlichen
Herrn Brook ausgegeben!

Mad. Drave. Boſewicht! tuckiſcher
Boſewicht! Geht doch ſucht den jungſten
Brook! Zwar, wo ſollt Jhr ihn ſuchen!
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Zwoölfter Auftritt.

Kanzler. Vorige.

Kanzler.  Meine gute Madam Drave!
Mad. Drave, ertchrocken. O mein Gott!

Kanzler. Zu Jriedrich. Geht ein bischen vor
die Thur hinauz, mein Freund! Erſchrecken
Sie nicht, liebe Madam!“

Mad. Drave. Wer kann Sie ohne Schreck
und Verwunſchung ſehen, mein Herr!

Kanzler. Nicht doch! Wer meine Geſinnun—

gen kennt

2

Mad. Drave. Wir haben ſie erfahren.
Kanzler. Wird ſagen, ich ſey ein ehrlicher

Deutſcher, der dem lieben Mitchriſten hilft, wo
es nur thunlich iſt. Sagen Sie mir doch, war
mein Sekretarius, der ehrliche Herr Brand, noch
'nicht hier?

Mad. Drave. Beny mir nicht.
Kanzler Alſo bey einem Andern. Bey

wem, meine Beſte

Mad. Drave. BVegy dem jungſten Herrn
Brook!

Die Mündel. 13
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Kanzler. Erſchrocken. Bey dem? Gefaßt. Nun,

das freut mich. Aber mein Gott, wenn er da
war, wie geht es denn zu, daß Sie. noch weinen?
Wie kommt es, daß eine ſo wackere Ehefrau mir
altem Manne nicht die Hand reicht?

Mad. Drave. Sppotten Sie meiner?
Kanzler. Wo iſt denn Herr Drave?

Mad. Drave. Herr Kanzler?
Kanzler. Jſt er noch nicht'hier? 7

 Mad. Draver Hier c
Kanzler: ZJch habe ihn ja frey gegeben!

Mad. Drave. Frey!
Kanzler. Ey ja doch.

Mad. Drav e. Denkend. O mein Herr, ſo ſegne

ichSie! JKanzler. Nun, ſo iſt's recht. Das hore
ich gern. Ey, uch komme ja lediglich, mich mit

Jhnen zu freuenn
Mad. Drave. Vergeben Sle, wenn ith es

nicht begreift JKanzler. Eine obrigkeitliche Perſon ſaet mit
Jammer und erntet mit Freuden. Erſt wnußte
ich den Waiſen Necht ſchaffen, uüd auch gegen
den tugendhaften Drave hart ſeyn, Andern zum
Exempel. Nun aber will ich ihn etheben. Ja,
ich bin ein Menſchen- und Burgerfteund. Kann
ich Jhrem Manne mit meiner Armuth beiſpringen,
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daß er zahlen und ſich retten kann: ſo ſoll es gern
geſchehen, und ich will mir das Labſal bereiten,

einem wackern Manne auf die Beine zu helfen.
Mad. Drave, Dieſe Geſinnungen

ſ.

Kanzler. Haben ich von Kindesbeinen an
geubt. Dafur hat mich auch der liebe Gott ge—
ſegnet, mehr, als ich wurdig bin!

Maldl. Seadve! Was ſoll ich Jhtnit ſagkli;
Herr Kanzlek?  Sie ſehen, wie Jhre Aeußerun,
gen' mich befremden; das! kann ich nicht bergen.

Aber iſt es mit Jhrem Anerbieten Ernſt
—Kanfkeir.! Nun fieliich

Mad. Drave. So zahlen Sie auf den
herzlichſten Dank.

Kanaler. Sehen Sie, wer, wie ich, das
Rachſchwert der Gerechtigkeit tragen muß, kann
nicht geliebt ſeyn. So iſt zen guch im Punkt des
alten entlqufenen Gronau

itad. Drave. Sinein Herr
Kanfier. Fur den habe ich geſorgt, wie
ein Brüdet?

M ab .Prave. Erbarmen Sie Sich feiner

Kanzler. Er ſoll hier im Hauſe ſeyn, meint
mein Samuel.

Mead. Dr.ave. Der Hherr Hofrath iſt oben
bey ihm. Ach mein Herr
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Kanzler. Jſt er hier? Gott ſey tauſend

mal gelobt!

Mad. Drave. Haben Sie Mitleid mit ihm.

Kanzler. Das muß ich ja, als Obeigkeit;
wie vielmehr als Mitmenſcheund Chriſtl' Jch habe
nun nur eine Bitte an Sie: daß Sie den
alten Mann im Hauſe behalten und:. Dich. ſeiner

annehmen. Jch ſehe das als einen Fingerzeig von
unſerm Herr Gott an, doß er daher gekanmen iſt.
Darum inodchte ich nun auch, daß. er, fuuftig hier

bliebe. —ae

Mad. Drave. Jch bin außer mir vor Dank
barkeit! Iul

Kanzler. Reicht ibr die Hand. Das iſt ja ſchar—
mant. Sehen Sie, dergleichen koſtliche Augen—
blicke verfußen mir mein ſchweres Richteramt!
Lediglich das wunſche ich, daß ei nicht zum
Spektakel in der Gtadt herumlaufe.

Mad. Drave. Wle wollen fuür. ihn ſornen.
Kanzler. Thun Su a, Sie werden den

Segen Gottes davon haben. Wie viel Thranen
hat mich der arme Mann ſchon gekoſtet, wenn ich
Nachts alle Nothleidende meinem Schopfer im Gebet

vorgetragen habe. Ehemals war er ein unruhiger

Mann. Nun wird er ſich gebeſſert haben.
Mad. Drave. Er iſt ein Gegenſtand des

Erbarmens.
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Kanzler. Richtig! Wo bleibt nur unſer

Herr Drave? Es ſoll dem alten Manne in
ſeiner zeitherigen Verpflegung nicht zum beſten
ergangen ſeyn? Da ſehen Sie, wie man bedient
und berichtet wid! Nun wo ſind denn
die Brooks?

Mad. Drave. Jch weiß es nicht.
Kanzler. Schade, daß der Aelteſte ſo unru—

hig iſt. Jch habe ihn zur Admonition ein bischen
anhalten ilaſſen. Mein Sekretar, der denn mein
Herz krnnt, hat ihn entlaſſen. Das freut mich.
Da habe 'irh dann gehofft, die Bruder hier zu
finden und ihnen beiden, nebſt unſerm ehrlichen
Drave einige heilſame Erinnerungen zu geben, fur

ihr kunftiges Gluck. Jſt mir recht leid, daß ſie
nicht da ſind. Erwarten Sie dieſelben nicht?

Mad. Drave. Jch weiß nicht, wo Sie
ſind,. Gar nicht.

Kanzler. unrubig. So, ſo!
Mad. Drave. Alſo kommt mein Mann

doch nicht in ein anderes Gefangniß
Kanzler. Bewahre uns Gott! das war falſch

eypediert.
Mabd. Drave. Aber die Gerichtsdiener im

Hauſe
Kanzler. Blinder, dummer Eifer. Sie mei—

nen, ſie mußten uberall ſeyn. Jch habe ſie ange-
fahren, und weggeſchickt.

e

—lt
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Dreizehnter Auftritt.

Vorige. Drave.
Drave. Erloſt!' Er uwarmt ſeine Fran. Gutes

Weib Er ſieht den Kanzler. Was wollen. Sie hier?

Kanzler. Mich uber mein Werk freuen!

Mad. Drave, Lieber Mann, der Herr
Kanzler erbietet ſich, dir zu helfen und

Kanzler. Ja, mein Lieber!
uaua

Vierzebnter Auftritt.

Hofrath. Aug,uſten Vorige.
Hofrath. Schon da, mon vher pere?
Nunmehr kann der Alte fortgebracht werden.

Auguſte. Tritt ein. Vater!

Drave. Weib! Auguſte! habe üch Euch
wieder! Sie umarmen ſich.

Kanzler. Hot unterdeſſen mit dem Hofrath, welcher
ſehr uber das Geſagte erſchrocken iſt, geſprocheu. Sieh, mein

Sohn, das iſt was fur mein altes, ehrliches,
deutſches Herz, wenn ſich gute Menſchen letzen!
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Mad. Drave erdet unter dieſer Rede mit ihrem

Manne, und deutet daben auf das Zimmer, wo der alte

Gronau iſt.
J

Duave. Eitt dahin. Jch muß ihn ſehen!
Kanzler. Du kannſt nun gehen, Samuelchen.

Hofrath.. Jch empfehle mich beſtens. Geht ab.
Kanzler. Zu heftig, zu ambitios, nicht genug

chriſtliche Demuth. Sonſt ein gutes Blut! Jch
wundere mich doch, daß die Herren Brooks nicht
kommen. Es wird denn alſo doch wohl Zeit, daß
ich auch wegfahre. Es bleibt im Uebrigen ganzlich
bey Allem und Jedem, was ich offertert habe.

Funfzebnter Auftritt.

Vorige. Drave mit dem alten Gronau.

Drave. Setze Dich, alter Freund! Er macht
ihn ſiten.

Auguſte ſteut ſich zu ihn.
Drave. Tritt zum Kaniler. Herr Kanzler
Kanzler. Ohne ihn anuſehen. Er er hat

ſehr gealtert!
Drave. Sehen Sie ihn an. Jch kann nichts

ſagen, was der Anblick nicht ſprache.

Kanzler. Nun ſoll es ihm ſehr gut ergehen!

1 4„
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Sechzehnter Auftritt.

Vorige. Philipp und Ludwig Brook.
Philipp u. Ludwig. Site treten Arm in Arur

ein, trennen und umarmen Drave. Wir ſind gerettei!

Drave. Seid einig war der Segen Eures
Vaters!

Philipp  Sieht den Kannler. Ha!

Kanzler. Jch will Pſt ein Wort
unter uns, junger Herr!

Philipp. Herr Kanzler meine Papiere
ſind bey dem Miniſter von Strahlheim.

Lud wig. Und Jhr Sekbretar iſt da auch
ich war dort.

Philipp. Entwaffnen Sie ihn durch Offen-—
heit! Sie ſind verloren!

Kanzler. Meine Herren, ich bin eine von
dem gnadigſten Furſten geſetzte Obrigkeit

Philipp. Der Miniſter erwartet Sie. Gehen
Sie, ehe Sie geholtt werden. Das Gericht uber
Sie ſteht auf Jhrer Stirne nehmen Sie um
den Anblick des Zahneklapperus und gehen, Sie
fort!
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Kanzler. Zch ſtehe in Gottes Hand. Geht.
Meine Sinceritat geht vor mir her.

Philipp. Jch werde mundig erklart, Jhre
Rettung ſteht bey mir, und iſt alſo vollendet.

Ludwig. Bruder! kannſt Du mir vergeben?

Philipp. Jch liebe Dich unausfprechlich und
habe Dein Herz nie verkannt. Sie umarmen ſich.

Siebzebnter Auftritt.
e—14

Vorige. Roſe.
Roſe. Lieber Drave nun habe ich doch

heute noch eine Freudenthrane weinen konnen! Gott

ſey dafur gelobt!
Der Alte“ Der etwasr vorher ſchon aufgeſtanden war,

halblaut zu Auguſten. Was iſt das? wer ſind
denn die?
Drave. Meine Sohne Cure Eintracht
iſt ſchon belohnt! Faßt Euch ſeht dorthin!
Er deutet auf Gronau, halt aber beide feſt in ſeinen Armen.

Schont den alten Mann!

Beide.“ Wie?
Drave. Euer alter Onkel Gronau!
Philipp. Macht ſich lot und umfaßt den Onkel. Mein

Onkel, mein Onkel!
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Lud wig. Ebenfaue. Jhrer Schweſter Sohne!

Philipp. Philipp!
Ludwig. Ludwig!
(Philipp. Guter Onketi
t Ludwig.'  O nmein lieber Onkel!

Der Alte. o olAuguſte. Gott! welch ein Anblick!

Der Alte. Beide anſehend. Seid Jhr es? Seid
Jhr meiner Maxie  Sohne?  4

Drave. Auf ghilipp zeigend. Der iſt Dein Retter!

Der Alte. Zu dhilipp. Sieh mich an ich
glaube ich kann mich nicht mehr ſo recht beſin—
nen Zu den Andern. aber ich glaube, er iſt es!

Mad. Dravee. Seruzlich. Ja, 'er iſt es.
Der Alte. Alſo Philipp biſt Du?
Philipp. Ja, guter Onkel. J

Der Alte. Troeknet die Uugen, ſieht ihn an und weint

taut. Kuſſe mich, Philipp! ul
Ludwig. Gerührt zu alen. Ja ihm gehort der

kraftigſte Segen.
Der Alte. Zeige mir Deinen Bruder den

zweiten Sohn meiner ſeligen Schweſter.

Ludwig. Jhn umarmend. Ach!

Der Alte. Du meinſt es auch gut ja,
recht gut. Gott ſegne Dich!
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Drave. Frau Auguſte Roſe! Welche

Seligkeit!
Ludwig. O iich will recht gut werden. Mit

Schmerz und Ehrfurcht, doch ohne den Affekt zu andern.
Vater! gekrankter, gemißhandelter Vater
Mutter! Auguſte meine Auguſte! Konnen
Sie jetzt noch meine Reue annehmen?

Drave. Jch habe gelitten! wiſſen Sie das?
Ludwig. Wendet ſich ab. O Gott!

 Mad. Drave. Lieber Mann! J
Uphitipp. Jch burge fur Ludwig. L

Lud wig. Der Blick der o Sie ver—
geben! Dant, Dank, tauſend Dank! werden
GSie bem Rrugen feinen Schutzengei weigern?

Drave. Prufung mag bewahren.

Ludwig. Die harteſte!
Drave. Bevor aber keine Heirath!

Ludwig. Aber
Drave. Zeſt. Bevor keine Heirath!

Ehrwurdiger Greis! Jch gebe Dir Kinder, die
Dein Alter pflegen ſollen. Roſe, hier iſt
Deine Tochter. Bey ihr wirſt Du leben und
ſterben.

Der Alte. Den ſeine Neffen umarmt haben. Gott

ſegne die Kinder meiner Schweſter Marie!
O zieht Eure Arme noch nicht unter mir weg!
Dieſe Arme brachen meine Ketten! in dieſen

 ν ν 5l
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Armen will ich ſterben. Gott. es ſchmachten
noch viel Ungluckliche im Finſtern ſende ihnen
ihre Retter, daß ſie in Frieden ſterben!

Drave. Wie halb vor ſich. Guter Philipp,
wir gewinnen Alle; was gewinnſt Du?

Phalipp. Meinen Bruder, und neuen Muth
fur das Gute.

Philipp und Ludwig umarmen ſich.

Drave. Senyd einig, war der Segen Eurer
Aeltern. Gott ſey Dank, er iſt erfullt. Und nun
heiter, gutes Weib! Sieh, wir ſind am Abend
unſers Lebens, wir werden unſre Rechenſchaft dort
oben bald ablegen. Sei's immer, daß wir litten!
Fur Pflicht und Tugend dulden das macht
die letzte Stunde ſfanft!
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